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Der Volkstanz im Appenzellerlande. 

Von Alfred Tobler in Wolfhalden. 

Der Appenzeller ist ein leidenschaftlicher Tänzer Die 
Tänzln st war in unserem Ländchen schon seit Jahrhunderten ein 
Zankapfel zwischen Volk und Regierung. Einschränkungen, 
gänzliche Verbote, und vom Volke jeweilen wieder erzwungene 
Gestattung des Tanzes wechselten fortwährend miteinander ab. 

Im 15. Jahrhnndert wurde bei der Linde in Appenzell zu 
Trommeln und Pfeiffen alle Sonntage getanzt. Der Tanz war 
damals in Innerrhoden weit weniger verbeten als in Ausser- 
rhoden, jedoch bald und überall an Sonn- und Festtagen unter- 
sagt, ausser an den Alpstuberten *). 

An den Alp- oder Wäad- oder Allmenweg-Stuberten 3 > 
wurde im Freien getanzt, an den gewöhnlichen Stöberten oder 
Stuberten 4 ) in Wirtschaften, noch mehr aber in Privathäusern. 
Besondere Tanzanlässe waren der Jahrmarkt, „d'Kilbi", die Mu- 
sterung, das Blockfest und der Klösler (St. Nikolausfest) 5 ). 

Nach den Mandatenbüchern im Landesarchiv zu Appenzell ') 
wurde schon im Jahre 1570 verboten, bei Trommeln, Pfeiffen 
und Saitenspiel zu tanzen; die Busse wurde auf zwei Pfund fünf 
Schilling festgesetzt für den, der auf seinem Eigentum spielen 
liées und ein Pfund fünf Schilling für den Tänzer. 

') G. Walser, Neue Appenzeller- Chronik. St. Gallen 1740. S. 667: 
J. G. Ebel, Schilderung der Gebirgsvölker der Schweiz. I (1798), S. 169; 
Die neuesten Briefe aij8 der Schweiz, in» vaterliche llaus nach Ludwigsburg 
(v. Zeller) 1807, S. 373 ff; J. C. Schäfer, Materialien zu einer vaterländi- 
schen Chronik des Kantons Appenzell A.-R. (Herisau) 1811, S. 56; .1. C. 
Zrllweoeh, Geschichte des appenzellischen Volkes. Bd. I (1830), S. 549; 
Bd. III (1840), S. 358; G. Kcbch, Der Kanton Appenzell. 1835, S. 109. 110. 
125; T. Tobleb, Appenzellischer Sprachsehatz. 1837, S. 409; Jon. Konk. 
Zellwegeb, Der Kanton Appenzell. 1867, S. 88 ff. — «) .T. K. Stkinm«" m.kh, 
Beschreibung der schweizerischen Alpen- und Landwirtschaft u. s. w. 2. Band- 
chen 1804, S. 192; T. Tobler, a. a. 0. S. 409; G. KCsch, a. a. 0. S. 109; 
.). C. Zellweokr, a. a. 0. Bd. III, 2, S. 365; Ebel, a. a. 0. I, 169. — *) G. 
RCsch, a. a. 0. S. 109. — +j T. Tobler, a. a. O. S. 409. — s ) Ai.ru. Toblek 
in: Appenzellische Jahrbücher 1897 S. lff; Alfr. Tobler, Das Volkslied im 
Appenzellerlande 1903, S. 106 ff. — 6 ) J. C, Zkm.weoeb, a. a. 0. Bd III, 2, S. 35S 
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2 her Volkstanz im Appcnzellerlaudc. 

Im Jahre 1574 wurde erlaubt, in Wirtshäusern, bei den 
Kirchen, an Kirchweihen, Jahrmärkten und Hochzeiten zu tanzen, 
jedoch nur nachmittags und bloss drei Tänze; um Vesporzeit 
aber, und wenn es zum Gebete oder bei Unge wittern läutete, 
sollte man aufhören zu tanzen. Im Herbstmonate des nämlichen 
Jahres wurde der Tanz wegen der herrschenden Pest gänzlich 
untersagt, im folgenden Frühjahre aber unter den erwähnten 
Einschränkungen wieder erlaubt. Schon im darauffolgenden Wein- 
monate erschien abermals ein Tanz-Verbot, das jedoch im Früh- 
jahre 1576 auch wieder aufgehoben werden musste. Im Herbste 
bestimmten erneuerte Einschränkungen, dass am Sonntag Nach- 
mittag nur bis zur Vesperzeit, an den Werktagen nur bis zum 
Ave Maria 7 ), („Hofemaje") getanzt werden dürfe. 

Im Jahre 1577 wurde das Tanzen abermals gänzlich ver- 
boten, aber kurze "Zeit daraufhin auch wieder erlaubt *). Die 
Alp- oder Weidstuberte 9 ), an denen nebst dem Tanz namentlich 
auch kraftstählende Spiele zur Aufführung kamen, wurden des- 
halb von der Obrigkeit empfohlen. Sie sollen dem jungen Volke 
nach der Mittagspredigt erlaubt sein, damit sie ihren Mut in 
Zucht und Ehrbarkeit zeigen könne und es soll desshalb jeder 
Messmer eine Stunde früher einläuten, damit man an dieselbe 
gehen könne ,0 ). 

Im Jahre 1582 wurden aber nach den Berichten der 
Mandaten-, Rats- und Urphede - Bücher in Appenzell diese Stu- 
berten schon wieder verboten, weil es den Leuten wohl im Ge- 
dächtnisse sei, dass Gott der Allmächtige sie zu den Zeiten dieser 
„Stubeten* mit Hagel und grossen Wassergüssen gestraft habe"). 
Ein obrigkeitliches Edikt vom Jahre 1590 lautet: „Es ist auch 
inenklichen noch unvergessen, wie uns der allmächtige Gott, 
wenn die Stubeten in Alpen und Wähden [Weiden] sind gsyn, 
uns wieder mit Hagel und Ungewitter und grossem Wasser hat 
gestraft, von wegen unserm sündigen, boshaften, ruchen Leben, 
desswegen haben wir einhellig uf und angenommen und verboten, 
dass fürnhin am Sonntag und an denen Fyrtägen in Alpen und 
Wähden die gemeinen grossen Stubeten verboten sein sollen, 



7 ) Ave-Maria-, Feierabend-, ,.HoH , tnaje' , -LHUtt , n : morgens bei Tages- 
anbruch und abends bei Einbruch der Nacht läuten; s. T. Toulkk, a. a. 0. 
S. 271. — *) J. C. Zm.mvwjrh, a. a. <>. Hd. III, 2, S. 358. — ») G. Iiis™ 
a. a. 0. S. 10«): T. Tom.ut, a. a. 0. S. 40y. — »") J. Kosh. Zri.i.wkukk, Der 
Kt. Appenzell, S. 8!>. -- ") J. ('. Zkm.wwïkk, a. a. <> Bd. III, 2, S. 305. 
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bey der Boss, der etwa würde haben 10 Schilling und dem 
der gieng 3 Schilling, so oft es beschicht '*)." 

Wegen der Teurung deB Heues wurde im Jahre 1594 
nochmals ein Tanzverbot erlassen 1S ), worauf aber schon im Früh- 
jahr 1597 den jungen Leuten versprochen wurde, wenn sie sich 
züchtig hielten, würde ihnen das Tanzen wieder gestattet werden 14 ). 
Nach Gabriel "Walser wurde anno 1686 das „Tantzen und aller- 
ley Spiel-Leute verbotten" 15 ), und vom Jahre 1726 bemerkt er, 
dass „die aus dem Heydenthum herstammende , so genannte 
Weyd- und Alp-Stuberten, da sich das junge Volk gleichwie in 
alten olympischen Spielen im Lauften und Ringen uebte, abge- 
stellt und verbotten worden" ie ). So ging es weiter bis in die 
neuesten Zeiten 1T ). 

Nach Steinmüllers Berichte vom Jahre 1804 ld ) waren die 
Alpstubeten, als eigentliche Alpenfeste, nur noch in Innerrhoden 
üblich und sie wurden folgenderweise ausgeführt: ,.Zu Anfang 
des Sommers, bald nachdem die Sennen die Alpen bezogen 
haben, gehen die erwachsenen jungen Leute paarweise in einige 
Alpen, in denen eine Alpstubeten gehalten wird (denn nicht in 
allen Alpen ist das der Fall), z. B. in die Botersalp, Ebenalp, 
Sentis- oder Meglisalp, in Seil und Säntis. — Am Schutzengels- 
fest hören sie zuerst eine Predigt und eine Mess im Wild- 
kirchli, und erst dann eilt man völlig nach Ebenalp, und am 
Jakobstag geschieht das nämliche zuerst im Cronbergskirchli 
beim Jakobsbrunnen, worauf man erst in die Botersalp hinunter- 
steigt und Hand in Hand, unter lautem Jubelgeschrei und 
unter Johlen, Zauren und Löcklen 19 ) den 8ennhütten zu- 
läuft. Hier bedient jeder Liebhaber seine Geliebte mit Alpen- 
speisen aller Art, die in dieser Gegend, unter frohen Scherzen 
doppelt gut schmecken. Nach diesem wird auf dem offenen 
Felde, teils nach der Geige und dem Hackbrett getanzt, teils 
sucht man sich mit Ringen, Laufen und anderen Spielen zu be- 
lustigen. Des Abends spät hüpft jeder Junggesell mit seinem 
Mädchen über Stock und Stein ins Tal hinunter, wo er denn 

") T. Tohi.kk, a. a. 0. S. 409. Anmerkung ; SteinxCllfh, a. a. 0. 
S. 193 ff. - ») J. (\ Zki.mvkc.kr. a. a. 0. B<1. III, 2, S. 358. — ») Mandaten- 
bücher im Landesarchiv zu Appenzell ; s. Zrllwkokr a. a. 0. Bd. III, 2, An- 
merkg. 383. — ,s ) a. a. 0. S. 667. — 16 ) a. a. 0. S. 740; Ebel, I, 174. — 
") G. Rcsch, a. a. O. S. 109. — '«) a. a. 0. S. 192 ff. ; Ebel, a. a. 0. I, 172. 
— ,? ) Alfr. Toblkk, Kflhrciheq, .Todel und .lodellied in Appenzell. 1890, S. 19 ff. 
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Der Volkstanz im Appenzellerlande. 



gewöhnlich die Erlaubnis erhält, dasselbe bis in ihr väterliches 
Hans begleiten zu dürfen/ 

Nach dem „Entwurf zu einem Land -Mandat für deu 
Kanton Appenzell der äussern Rhoden" vom Jahre 1822 20 ) soll 
das Tanzen an den Musterungen und Nachtagen derselben und 
an den zwei letzten Tagen in der Fastnachtzeit erlaubt sein., 
jedoch nicht ohne VorwisBen der Vorgesetzten und nicht länger 
als bis 10 Uhr abends, bei der Busse von zwei Gulden dem 
Tänzer und vier Gulden fur den Wirt. Wer ausser diesen er- 
laubten Tagen tanzen lässt, soll ebenfalls der erstere um zwei 
Gulden und der letztere um vier Gulden in den LandBeckel ge- 
straft werden. Auch die sogenannten n Lichtspinnen ttS1 ), wo junge- 
Leute beiderlei Geschlechts zusammenkommen, sollen bei der 
Busse von zwei Gulden und nach Beschaffenheit der dabei vor- 
kommenden Umstände höher bestraft, auch von Jedermann ange- 
zeigt werden. 

Der Landsgemeinde vom 24. April 1836 in Trogen wurden 
die „ Sitten- und Polizeigesetze* zur Annahme empfohlen. Der 
Tanz- Artikel 2i ) wurde als allzu beschränkend vom Volke bei der 
Abstimmung verworfen, aber an der ausserordentlichen Lands- 
gemeinde vom 25. Herbstmonat desselben Jahres in Trogen in 
bedeutend erweiterter Fassung angenommen. Die sogenannten 
Tanz- oder Lichtspinnen (Nacht-Stuberten) und Winkelstuberten 
sollen gänzlich untersagt sein (Art. 40). Wer dieselben duldet,^ 
soll um zehn Gulden, und wer an denselben Teil nimmt, um. 
zwei Gulden in den Landseckel gebÜBst werden. Aehnliche Zu- 
sammenkünfte wurden auch im Freien bei Busse verboten. 

Im Jahre 1894 endlich wurde vom Regierungsrate das 
Regulativ zu den §§ 153 und 156 des Strafgesetzes betreffend 
Tanz- und Polizeistunde erlassen, welches das Tanzen an Sonn- 
und kirchlichen Festtagen, sowie an deren Vorabenden in der 
Regel bei einer Busse von 5 Franken für den Tanzenden und 
30 — 60 Franken für denjenigen, welcher in seinen Räumlich- 
keiten tanzen lässt, untersagt. Ausnahmen sind gestattet am 
Neujahrstag, Fastnacht-Sonntag, Ostermontag, Pfingstmontag und 
in jeder Gemeinde an einem von dem betreffenden Gemeinderat 
zu bestimmenden Oktobertag, je von Mittag an. Personen unter 

20 ) „Der Neu- und Alt-Räthen-Versammlung vorzulegen" § 38 u. 39. — 
,! ) T. Tout.KK, a. a. 0. S. 299; Alfr. Tohi.kb, in: Appenzellische Jahrbücher 
1896, S, 6. — ») Art. 21. Ai>pbnzeli.uk'hks Mokatsblatt 1836. S. 66. 129. 
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16 Jahren dürfen nicht tanzen. Wirte, die tanzen lassen wollen, 
sind bei einer Busse von 10 Franken verpflichtet, dem Polizei- 
amte hievon Anzeige zn machen. 

Heutzutage werden nur noch an Werktagen Alpstuberten 
auf der Ebenalp, Meglisalp, auf dem hohen Kasten und auf dem 
sogenannten Soll beim hohen Kasten gefeiert. An den Sennen- 
und Schöttlerbällen 3S ) in und ausserhalb Innerrhodens bereiten 
die Alpstuberten-Aufführungen immer noch den Ausübenden und 
Mitwirkenden Freude. Im Weissbad geben die Innerrhoder den 
Kurgästen alljährlich die Meglisalper - Stöberte zum Besten. 34 ) 
Die Darstellung der Alpstuberte wirkt ergötzlich und zugleich 
■belehrend, da in ihr ein guteB altes Stück originellen appen- 
z ellischen Volkslebens in Tanz, Spiel, Musik, Gesang, Jodel, 
Witz und bunter Volkstracht zu mannigfaltiger und farbenreicher 
Erscheinung kommt. Sie macht auch Arnold Haiders „Säntis- 
reise* zu einem beliebten Zugstücke 35 ). 

Rittmeier hat uns in seiner prächtigen „Alpstuberte" ein 
lebensvolles und wahres Bild dieses Alpfestes gemalt **). 

Die Innerrhoder unterscheiden bei Hochzeiten ein soge- 
nanntes „sitzigs* und ein „tanzigs Mohl* * 7 ). Dem „ sitzige Mohl a 
sprechen namentlich die Vermöglicheren und Reichen zu. Essen, 
Trinken, Plaudern und Singen sind dann Hauptsache und nur 
am Schlüsse des Hochzeitschmauses „weerid no wädli e paar 
Buuchryberli gnoh". Beim „tanzige Mohl" aber ist der Tanz von 
Anfang an Trumpf und erst gegen den Schluss der Feier hin 
„weerd no näbes off d'Gable gnoh ond trunke". 

Von den im Tanzverbote vom Jahre 1570 erwähnten Saiten- 
instrumenten bemerkt Joh. Caspar Zeüweger 8S ), dass dabei wahr- 
scheinlich an unser jetzt noch gebrauchtes „Hackbrett" zu denken 
sei. — Es dürfte jedoch wohl auch an die Geige oder an Geige 
und Hackbrett zugleich gedacht werden 3a ). Heutzutage besteht 
unsere Tanzmusik, wenn anders sie originell appenzellisch sein 
„ond au näbes glych seche soll 4 ' aus erster und zweiter Geige, 

") T. Tori.kk, a. a. O. S. 398. {Schüttler, Molkenvorkiiufer). — •*) Pro- 
gramm vniu 28. August 1898. — «) Ai.fr. IWmiiKs, Kin NatinnaUcliniutpiid 
aus Appenzell -Innerrhoden, in: Sonnt aksblatt des „Bund* 1892, No. 19; 
Ai.pr. Tobleh, Da» Volkslied im Appenzellerlande. S. 26 ff. — M ) Im Museum 
St. Gallen. — 21 ) Tu. GrCnewai.t» u. .1. Nefk, In dit» Borge des Appenzeller- 
liimlchens 1881. S. 70. — ») Bd. III. 2. S. 358, Anmerkg. 382. — *'•] K Nkc 
Ferdinand Fiirclitegotf Huber. Ein Lebensbild. St. Gallen 1898. S. 9. 
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aho ,osa zwoo Chly-Gyge*, Hackbrett 30 ), kurzweg „'s Brett", 
Cello, „Zello a oder „Chorz-Gyge* genannt und Bassgeige „Paas^. 
Die Musikanten beissen „d'Spillüüt", „d'Spillmanne", „d'Uf- 
raacher", „d'Tanzbodegyger", der Hackbrett-Spieler wird aucb 
kurzweg „Brettler" genannt und dann heisst es etwa bei Pla- 
zierung der Musikanten : „Sälewie, Brettler, chomm gad do here 
mit dimm Brett, tuescht e-n-Uustock ringer do, 's gueng-d'r 
ebe ringer, wenn-t' gad chönntiscbt off-ere Tummibääre 3 ') brettle. 
statt off-eme so e-n-ooringe Tiachli". 

Szadrowsky spricht in seiner Abhandlung 32 ) namentlich 
auch von der appenzellischen Alpenmusik und gibt uns damit 
eine interessante und wertvolle Beschreibung und Geschichte des 
Hackbrettes. Darnach ist das Hackbrett, andernorts auch Cym- 
bal genannt, ausser im Apponzellerlande noch im Wallis und 
auf den südlichen Abdachungen der Alpen zu Hause. In der 
Urach weiz soll es bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts sehr 
verbreitet gewesen sein. Ferdinand Huber fand in den zwanziger 
Jahren in mehreren Tälern der Urschweiz noch mehr Cyrabal- 
spieler, als selbst im Appenzellerlande. Wenn aber Szadrowsky 
dazu bemerkt, dass das Hackbrett früher mehr gepflegt wurde, 
als zu seiner Zeit, weil die jüngeren Leute das mühevolle Er- 
lernen des etwas schwierig zu behandelnden Instrumentes scheuen, 
so ist zu erwidern, dass diese Befürchtung glücklicherweise 
heutzutage im Appenzellerlande nicht mehr ausgesprochen werden 
muss. Trachten, Jodel, Appenzellerlieder, Appenzeller Streich- 
musik und namentlich auch unser Hackbrett werden neuerdings 
wieder in Ehren gehalten und sorgfältig und eifrig gepflegt. Das 
Hackbrett ist verschieden beurteilt worden. Ein Schriftsteller 
des Jahres 1539 a3 ) empfand n den ungeheuren Lärm der Töne 1, 
sehr unangenehm, einem andern misfällt der helle, spitzige, durch- 
dringende Metallton. Das Volk aber liebt sein „instrumentum 
ignobile", und ich persönlich habe, so oft ich es, namentlich ala 
Solo-Instrument, höre, immer eine angenehme Empfindung. 3i ) In 
der Regel ist das Hackbrett ein die Violinen begleitendes Tanz- 

30 ) Szadrhwskv. Di»i Musik und die tonerzeugenden Instrumente «1er 
Alpenbewohner, in: Jahrb. «les Schweiz. AlpcnkJub* IV (1868) S. 322. — 
") An den Alpstubeten spielt der Hackbrettler statt auf einem Tischchen 
stets auf einer umgekehrten „Tummibiiiire", d. h. einem einrüdrigen Dünger- 
Karren. — »-*) S. 317 ff. — ") Szadrowsky, a. a. 0. S. 319. — »i Aukkp 
Bkktsuikn, a. a. <> S. 149 
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instrument. Aber es ist auch, wie bereits bemerkt, melodie- 
führendes Solo-Instrument; alsdann begleiten die Geiger den .Brett- 
ler" Pizzicato, oder wie die Musikanten sagen: „sü töönd dezue 
spicke, spikle". Gute Brettler sind selten. Kann es aber einer, 
so übt sein Spiel stets eine erfreuliche Wirkung aus. 

Szadrowsky bemerkt richtig, dass die Musikstücke auf dem 
Hackbrett meistens lebhafte Ländler sind. Von dem „häufig 
Verkünstelten * des Hackbrettes aber, von dem Szadrowsky spricht, 
habe ich nichts entdecken können. «Immerhin", schreibt Sza- 
drowsky, „trifft man oft merkwürdige und unnachahmliche Wei- 
sen, deren Urform weit zurückreichen mag. Ich hörte gegen 
Mitte der 1850er Jahre in Appenzell Innerrhoden einmal einen 
schon älteren Hackbrettspieler, der mich immer durch das eigen- 
tümliche Gepräge seiner Musikstücke fesselte. Es lag ein 
gewisser Zug Chopin'scher Mazurken in den kurzen, nur höchst 
selten verzierten Stückchen. Ein auffallendes Beispiel möge 
selber sprechen." 4 



Langiamet Lämlttr-Tcmpo. Notation von II. Szndniwsky H«>7. 




Auf Szadrowsky machte diese Musik einen Chopinschcn, 
zigeunerhaften Eindruck. Er hat damit wirklich das Richtige ge- 
troffen. Aber seine sonderbare Idee, dass diese Hackbretttänze 
von wandernden, herumziehenden Zigeunern abstamme, muss 
ganz entschieden zurückgewiesen werden. Wie oft kamen Zi- 
geunerbanden zu uns? Wunderselteu! Und wenn sie kamen, 
so hielt sich Alles fern von ihnen, man behütete und besegnete 
sich vor diesen unheimlichen braunen Söhnen des Ostens, und 
ich möchte den Appenzeller gesehen haben, der sich von einem 
Zigeuner hätte in der MuBik unterrichten lassen. Nein ! Die 
Hackbretttanze tragen durchaus appenzellischen rharakter, viel- 



♦ 
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leicht, dass die Melodieen, von denen 8zadrowsky Bpricht, in alte 
Zeiten zurückgehen. Das Szadrowsky'sch-Zigeunerhafte läset 
sich aus der Natur des Hackbrettes erklären: es ist etwas zap- 
peliges, prickelndes, unruhiges, springendes, das sich aus der Art 
herleitet, wie das Instrument gespielt werden muss. Zigeunerhaft, 
wenn man so sagen will, ist auch die Art, wie das Hackbrett 
(und die Geigen) erlernt werden: zunächst in der Regel nicht 
nach Noten, sondern tradition sgemäss nach dem Gehör, wobei 
dann wohl auch später hie und da die Noten zu Rate gezogen 
werden mögen. Einem von Anfang an nur nach Noten erlern- 
ten Tanze fehlt nach der Sprache der Musikanten der „Rank 4 ", 
„Lank", „Nack", „Zick u , „Schabritz", „Kapritz", „Kaparitz" d. h. 
der bodenständige Appenzeller-Charakter. 

Ramond, der fanzösische Übersetzer der ersten Reise Coxe's 
durch die Schweiz, vermutet, dass der Kühreihen eine „Tanz- 
Arie" sei, deren Tanzachritte wegen zu hohen Alters verloren ge- 
gangen seien. 83 ) Dieser Vermutung tritt jedoch Ebel überzeugend 
entgegen. 36 ) Steinmüller jedoch scheint Coxe's Vermutung 
wahrscheinlich zu sein; er fügt bei, dass alle Jahre die jungen 
Leute an ihren Alpstuberten auf den Alpen unter freiem Himmel 
und an den Fassnachtstägen im Thal, „nach dem Kühreihen 
tanzen - . 37 ) Gleich darauf aber lässt er einen seiner Bekannten 
„mit vieler Selbstzufriedenheit: den geistlichen Kühreihen 
singen ! u 39 ) 

Szadrowsky überliefert uns 30 ) einen „Appenzellertanz", 
den er einem alten Klarinettisten in Innerrhoden nachgeschrieben 
hatte, und einen „bekannten tiroler Tanz-Ländler": 

Appenzeller Tanz. 




.Bekannter tiroler Tanz-Ländler 




-I- 



•fg — I — I— - 



T. 



im 



i— éi 



31 ) W. Coxk, Lettres à M. W. Meluioth sur ... la Suisse, trad. et augm. 
p. 31. Ramond de Car bon ni ne*. Pari* 1781-1782, Bd. 11. S. 56 A. 11. - 3 ») a. 
a. O. F, 1Ö3. - *) a. a. 0. II. 129. - ") a a. O. II. 130. - »i a a. O. S. 279 ff. 
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Nachdem er zunächst einen interessanten Vergleich zwischen 
dem Appenzeller- und dem Tiroler-Tanz-Ländler gezogen hat, 
weist er darauf hin, dass die schweizeriche Bevölkerung nicht 
eigentlich als musikalisch erfinderisch zu bezeichnen sei: „Ihr 
Musizieren ist ein mehr reproduktives, als ein eigentlich produk- 
tives; sie liebt es, das einmal gebräuchlich gewordene festzuhalten 
und die Tonweisen unermüdlich — man darf wohl sagen unersätt- 
lich — zu wiederholen/ Ferdinand Huber machte Szadrowsky 
auf eine charakteristische Erscheinung an der appenzellischen 
Volksmusik aufmerksam, die aber schon damals nicht mehr in 
so auffälliger Weise hervorgetreten sei, nämlich : auf die erhöhte 
Quarte, (Fa) 40 ). Ein in C gestimmtes Alphorn besitzt z. B. für 
Fis und F nur einen Ton, der nach unsern jetzigen melodischen 
Begriffen bald als Fis und bald als F aufgefasst werden muss, z. B.: 




In diesen Beispielen müssen mithin die mit X bezeichneten 
Töne als leitereigene Töne, das heisst als F aufgefasst werden, 
das Fis in den Sechszehntel-Trioleu dagegen als Wechselnote, 
also als wirkliches Fis. Diese in der Natur und Beschaffenheit 
des Alphorns liegende Eigentümlichkeit übertrug sich auf den 
Jodel und die Tanzmusik. Irrtümlich sind solche Stücke we- 
gen dieses aus der Alphornweise herübergenommenen Zwischen- 
tones auch schon als Moll-Weisen aufgefasst und somit der zu 
Grunde liegende tonische Dur - Dreiklaug übersehen worden. 
Zudem entspricht dem fröhlichen Appenzellerwesen die Molltonart 
keineswegs und sie muss überall, namentlich in den Schulen, 
mit vieler Mühe künstlich eingetrichtert werden. 41 ) 

Diese erhöhte vierte Leiterstufe, diese übermässige Quarte, 
dieses Alphorn-Fa, wird „eu bbrochne" Ton genannt und kommt 
in der 8zadrowskyschen Notation des Appenzeller -Walzers vor. 

40 ) a. a. 0. S. 279 ff. — Alkkki» Tow.kk, Külircihen S. Itf ff. 
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In dem modernen appenzellischen „WälBerli" aber werden diese 
Alphorn-Zwischentöne nur noch höchst selten gehört ,oder bim-e 
schlechte Gyger chaa-'s eppe-n-emool vorchoo, dem-'s eben-n-eso 
omm en halbe Schue uaf oder aab off sinner Gyge nüd graad 
ase droff aachont! Josoo! a Wohl aber kommt dieses Alphoru- 
Fa mit ganz besonderer Vorliebe in einem appenzellischen Jodel 
stets noch zur Anwendung, den mau wegen dieses „bbrochne- 
Tones „e-n-lnnerööderli" nennt, oder auch „e Chüärähjerli* und 
„e Chüädräckerlr. »'-) 

Die Appenzeller Streich- oder Tanz-Musik bewegt sich 
gleich dem Jodel in den einfachsten Harmoniefolgen, nämlich 
im tonischen Dreiklang, im Ober- und Unter-Dominant-Dreiklang 
und im Dominant-Septimen-Akkord. Der beliebteste Tanz im 
Appeuzellerlaude ist der Walzer, d.h. „Ländler, Ländlerli, Appe- 
zeller, Appezellerli. e Hierligs, Hiesigs", oder auch „e Buueh- 
ryberli,* in welchem Musikanten und Tänzer eine bedeutende 
Fertigkeit haben. 

Wenn der appeuzellische Dichter J. Merz 43 ) den Tänzer 
sagen lässt: 

E Tänzli, gelt, nu müchtist thuo? 
Jo Schätzli, lopf no d'Füesali ! 
No Gyger! mach da wacker zuo, 
Se do hest e paar Bieasli. 

Ond alle Schwüngli geb der äs, 
Mach no en A ppe zeller! 
He, Werth, geb her no Brod ond Chäs 
Ond was d'Guots liest im ('heller! 

so ist unter dem „Appenzeller" eben unser Ländlerli zu ver- 
stehen. Bei diesem Läudlerli drehen sich die Päärchen langsam 
und bedächtig kreisend möglichst ruhig auf einer möglichst kleinen 
Fläche herum oder sie bewegen sich nur äusserst laugsam krei- 
send vorwärts. Man sagt: ,,Bim Länderli gohd's gaanz gstäät 
ond manierli; off-eme Flääsch täller sött-me'sch chöue; mit-de 
Füesse fascht nütz mache; all gad am glyche-n-Oörtli blvbe-n- 
ond nüd noichoo" (nicht vorwärts kommen]. Die Tanzenden 
legen einander die Häude auf die Schultern oder um den Leib, 
n wenu-'s au no aaltfrääutsch soll zuegoh*. Der Raum innerhalb 

*- Ai.i kh. Tonn it. «-bd. S. 46; Dri s . San^r uml Klanir ans Appi-nzH!. 
1S9Î», S. \|[ — .1. Mkiiz. Des iioct'iM'lii'ii Appenzeller* simtliehe (iediehtf. 
St, «allen im, S. 13:5; Am:v/.n.i.N iu> Mmnaimh ai . 1827. S. 116; lü-26, S. 1 8«. 
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und ausserhalb der tanzenden Paare soll nie betreten werden. 
Während des Tanzes wird abwechslungsweise „gstämpflet ond 
gjuuchzet". Dieses Stämpfeln nennt man „mit de Bäane appe- 
zellerle", „bääle", ,schlötterle u , n doppeliere". 

Das „Solo-Appezellerle mit de Bääne* ist eine Fertig- 
keit, die bedeutende Kraft und Ausdauer verlangt. Es besteht 
darin, dass eiu Tänzer entweder für sich allein, oder als Inter- 
mezzo zum Tanze neben seiner im Schritte Hand in Hand 
einhergehenden Tänzerin streng im Takte der Musik und ganz 
langsam sich vorwärtsbewegend so schnell als nur möglich mit 
den Absätzen wirbelnd stümpfelt. „Je längeri Gsätzli as Ann 
mache cha", d. b. je länger Einer dieses anstrengende Stampf- 
gewirbel aushält und je feioer und ruhiger im Tone er es macht, 
desto mehr wird er bewundert. Das Doppelieren geschieht, wie 
bemerkt, nur auf den Absätzen, und muss, soll es recht sein, 
„hell", d. h. leicht, ohne Getrampel tönen. 

Das korrekte Solo-Doppelieren des Tänzers ist eine seltene 
Kunstfertigkeit, womit sich Einer gelegentlich auszuzeichnen 
sucht: .'s nehd aber au d'Bää vyl vetämpter zweeg as 'sTaanze! 
Seb glob-i!" Das Doppelieren wird, wie bemerkt, wohl auch 
mit fröhlichen Ausrufen oder mit Jauchzen begleitet und ge- 
schlossen. Zu den Pantomimen- und Spiel-Tänzen wird auch 
ab und zu doppeliert. Dies aber nur als momentaner Ausbruch 
der höchsten Tanzbegeisterung, nie in der solistenmässigeu Weise, 
wie das beim ,Wälserli u geschieht. 

Auch die Musikanten begleiten den Rhvtmus des Tanzes 
gewissenhaft mit diesem leichthörbaren Fussstämpfeln, d. h. „sü 
doppelicrid*, „sü schlöönd de Doppel. u Dieses Doppelieren ist 
das Zeichen des guten, seriösen Spielmannes „ond andescht 
täät-si-'s halt suuber ond glatt nüüd." Es Jiat einen doppelten 
Zweck: einmal sollen durch's hörbare Doppelieren die Musikan- 
ten beim „Ufmache u stramm unter sich zusammengehalten wer- 
den, namentlich dann, „wenc-'s off-'m Taanzbode-n-onne efange-n-e 
Betzeli eerber rääss chnotterid ond ebe-n-au efange mit de Bääne 
ßchlütterlid.* Dann aber sollen durch das Doppelieren Spielleute 
und Tänzer in sicherem, gegenseitigen Takteinverständuisse sein 
und bleiben. Das Doppelieren der Musikanten wird auf folgende 
Weise ausgeübt: sie klopfen leicht hörbar mit der Spitze des 
linken Fusses ganz kurz, gleichsam „Pizocato* den zweiten Achtel 
des ersten Viertels, um nach diesem sofort den vollen zweiten 
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und dritten Viertel mit dem Absätze des rechten Fusses zu 
stämpfeln. Beim Schottisch und bei andere Tänzen wird nur der 
volle Takt mit dem rechten Fusse gestampft. Dies Doppelieren 
soll mit Mass geschehen. 

Es kommt vor, dass Spielleute, die ihrer Sache nicht ganz sicher 
sind, durch ein allzu lautes Doppelieren auch etwa das Instrument 
zu übertönen suchen. Yon einem solchen minderwertigen Spieler 
sagt man: „Das sönd kä rechti Musikante! Das sönd gad nähe» 
dere strohlege Chnotteri ond Rompier! seu stampfid jo lüüter, das-si 
ufmachid! Me sött-ene chöoe-n-en Sack onder d'Füess schoppe! Das 
gsiäd bim Tonder nütz meh glych!" Während des Spieles haben 
die Spielleute das unentbehrliche, schwarze silberbeschlagene und 
mit Silberkettchen verzierte Appenzeller Tabakpfeifchen, das soge- 
nannte „Lendauerli" und zwar meist mit abwärtsgerichtetem Deckel, 
d. h. „ondeschöbeschi im Muul. u „Defryli gueng's mit Zah'-Locke 
nüd ase ring!" Den Tabak bergen sie in einem weissledernen, 
am Boden messingbeschlagenen .Backseckel" in der Seitentasche 
der roten Weste. „Aber e-so hie ond doo thue-'s au e Su- 
blootere* iSchweinsblase], wenn gad de 8trossborger guett ischt." 
„Ond denn zletscht no eu Struuss off-'m Huett — seb tued-'m 
guett! Josoo!" — 

Geht gelegentlich einem „Spillmaa 's Füür uns im Len- 
dauerli", so kann man wohl auch vergnüglich zusehen, wie er 
mit wahrhaft stoischer Gelassenheit sein Tabakpfeifchen wieder 
in Ordnung stellt und unterdessen seine Kumpanen lustig allein 
drauflos fiedeln und brettein lässt. So geigt dann etwa gelegent- 
lich der zweite Geiger interimistisch die erste Geige, „bis der erseht 
Gyger 's Pfyfeli wider uusklopfet ond gstopft ond aazönt häd 
ond denn ebe-n-au ase-n-allsgmach wider aafoot gyge-n-ond 
stampfte ond bäckle." 

Neben dem eigentlichen Appenzeller- Walzer unterscheiden 
die Musikanten noch zwei °/* Takt- Walzer, nämlich: den „Schlyf- 
Walser, Schlyfer" und den „Juck- oder Jock -Walser, 
Jocker, Jucker oder Gump-Walscr, Gumper\ 

Der Schlyfer wird auch langsam, aber stets vorwärtskrei- 
send getanzt. 

Der G um per dagegen wird in sehr schnellem Tempo ge- 
nommen. Es ist der bekannte und überall getanzte Walser. 

Von diesem Tauz wird gesagt: „Er gohd gjocket ond 
ggumpet. Die Päärli schüssid im Saal omme wie Brieme (Bremsen! 
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in-ere Laterne ond jookid ond gumpid ond pfuusid orame, dass- 
nomme wessid wohee!" Von diesem V» Takt -Walzern sagt 
der Spillmann: «Die zwee frönte Täänz gohnd üüs e-n-Aard 
nütz aa; me nehd-s' eso, will me-n-ebe-n-au efange-n-eerber vyl 
Schwoobe-n-im Appenzollerländli häd." 

Erst in neuerer Zeit aufgekommen und weniger gebräuchlich 
sind Mazurka („Masollke"), Polka („Bollke") und Polka- 
Mazurka („Bollke-Masollke"). Diese Tänze werden mehr auf 
Verlangen, als aus eigenem Antrieb gespielt: „'s ischt ebe-n-au 
e frönti, ygwandereti Sach, die-me e-so weges de vyle Frönte 
spült, wie d'Sechsachtel-Täänz ; aber's Ländlerli ischt ond blybt 
halt äänzig ond elää appezellisch: s lopft ämm gad bschäädeli 
d'Bää ond ropft-di hönder-'m Tisch hönne vöre ep-t' welischt 
oder nüüd. Me chönnt nüd rüebig zuelose". Ausser diesen 
Tanzarten giebt es noch sechs andere, die zum Teil vergessen 
sind oder nur noch selten getanzt oder aufgeführt werden. Sie 
sollen kurz charakterisiert werden. 

Der „Galopp er" oder „Hopser" wird wohl auch der 
Ton Titus Tobler erwähnte „Hopper" sein 44 ), von dem er schreibt: 
„Der Hopper wird vom Walser unterschieden. Oft klopfen die 
jungen Bursche mit ihren plumpen Schuhen aus allen Kräften 
auf den Boden, dass dieser ordentlich zittert, vorzüglich dann, 
wenn sie einen Sprung nehmen, uod der Jüngling und das Mäd- 
chen, neben einander gekettet, sich um den Kreis bewegen." 

Der Hierig, Hierege, Hierlig, d. h. der hier im Lande 
alte Appenzeller-Pantomimen-Tanz, wurde seiner Zeit in Inner- und 
Ausserrhoden getanzt, ist jedoch leider nicht mehr an der Tages- 
ordnung. Ich begegnete ihm in Ausserrhoden ein einziges Mal, und 
zwar an einer theatralischen Aufführung. Auch in Innerrhoden 
wird er nur noch bei festlichen Anlässen und Aufführungen und 
namentlich an den künstlich arrangierten Alpstuberten mit Virtuosi- 
tät aufgeführt. Er ist ein anstrengender Solo-Tanz, wobei Tänzer 
und Tänzerin in der Tracht eines alten Appenzeller-Paares auf- 
treten und als altvaterisches, komisches Pas-de-deux in grottes- 
ker Weise darstellen, wie sich zwei Liebende entzweien, sich 
gegenseitig auf alle mögliche Weise necken, sogar lange Nase 
machen, an Nase und Ohren zupfen und sich verhöhnen. 

Der Tanz nimmt ungefähr folgenden Verlauf: Das Paar 
steht zunächst nebeneinander, hält sich nach alter Appenzeller- 

♦*) Appenzellischer Sprachschatz. S. 6. 2f>8. 
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art d. fa.: Er legt seine rechte Hand auf ihre linke Schulter 
und Sie legt ihre linke Hand auf seine rechte Schulter. In 
dieser Haltung gehen sie etwa zwei sogenannte „Runden* im 
Kreise herum. Die Musik beginnt und spielt ein flottes Ländlerli 
und das Paar tanzt etwa zwei Kunden nach folgender Musik: 

l. 
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Nach diesen Runden trennt sich das Paar und es tanzt 
jedes für sich, einander aber stets mit den Augen verfolgend. 
Das Tanzen ist nunmehr in ein hüpfendes, trippelndes Fubs- 
wechseln nach dein Takte übergegangen. Die Hände in den 
Hüften, wird abwechselnd bald die rechte, bald die linke Schulter 
erhoben, bald nähern sie sich, bald entfernen sie sich von einan- 
der, bald hüpfen sie einander nach, kreisen, reichen sich die 
Hände. 

Das Paar hält sich nun wieder wie anfangs: Hände auf den 
Schultern. Seine linke Hand und ihre rechte sind frei. In 
dieser Haltung wird vorwärts getanzt, dann plötzlich gedreht 
und der Tanz geht rückwärts. Wiederum trennt sich das Paar; 
Sie tanzt kreisend Runden und Er gleichsam als Zeichen des 
Grolles frei in stampfender Bewegung ihr nach, wobei sie ihm 
neckische Blicke über die Schulter zuwirft. Dann fasst er plötz- 



Digitized by Google 



D»*r Volkstanz im AppenzHIerlamh». 15 

lieh seine Tänzerin bei der linken Hand und — Hände hoch — 
kreist sie immer an derselben Stelle. Er jauchzt und doppeliert 
dazu während einigen Takten, aber ohne zu kreisen. Mit einem 
gegenseitigen Umfassen und in ursprünglicher Tanzhaltung wird 
nach einigen Runden der „Hierig* geschlossen. 

Die Bewegungen bei diesem Tanze sind ziemlich frei und 
dem gegenseitigen Einverständnisse des Paares anheimgestellt. 
Ein anderer Tanz heisst: „Der Drei-ledemi-Strömpf* * 5 ) 
Dieser komische Tanz wird im Schottisch Tempo getanzt 
und hat seinen Namen von den Anfaugsworten des Textes, der 
von allen Tänzern und Tänzerinnen mitgesungen wird. z. B.: 
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Drei le - der - niStrömpf, zwee de-zue geed fönf, minn Vat-ter häd e 



Char- te-gspiel, ischt baar luu - ter Trömpf! 

Die tanzenden Paare stellen sich einander gegenüber mit 
in die Hüften gestemmten Armen auf. Die Musik beginnt und 
das Tanzlied wird gesungen, dabei sind folgende Abteilungen 
zu bemerken: 

1. Auf das Wort „drei" schlägt Jedes für sich beide Hände 
an die Hüfte. Auf das Wort „lederni* klatscht Jedes für sich 
in die Hände. Auf das Wort „Strömpf aber klatscht sich jedes 
Paar kreuzweise in die rechte Hand und auf das Wort „fönf* 
in die linke. 

Nach dieser Figur folgt jeweilen ein Schottisch, aber nur 
auf dem Platze, d. h. die Tanzenden bewegen sich nicht vor- 
wärts. Dieser Schottisch lautet: 





















= 



Nach diesem Schottisch folgt ein Kreistanz, d. h. ein trippeln- 



* s ) Vgl. Reiskk, Sagen, Gebrauche und Sprichwörter des Allgäus. II 
1902), 420; HCblkr, Bayrisch Schwahen und Neuburg 1901 S. 172. 
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des Gehüpfe, sodass auf den letzten Takt die Tanzenden wieder- 
beieinander sind. Gewöhnliche Melodie dazu: 




)i sämtlichen folgenden Touren sind die Bewegungen auf 
die Worte „drei" und „lederni* die gleichen, dagegen bei 
„Strömpf und „fönf" finden folgende Varianten statt: 

2. Strömpf: Handschlag rechts 

Fönf: „ links, dann wieder Schottisch und 



3. Strömpf: Fussspitzen aneinander rechts. 
Fönf: „ „ links, 

4. Strömpf: Ellenbogen „ rechts. 
Fönf: „ „ links, 

5. Strömpf: Ohrläppchen berühren rechts. 
Fönf: „ „ links, 

6. Strömpf: Nasenspitze fassen m. d. r. Hand. 



Fönf: 



1. 



7. Strömpf: Wange kneifen m. d. r. Hand. 



Fönf: 



» 7) 



1. 



8. Strömpf: Rücken links kehren. 
Fönf: „ rechts „ 

9. Strömpf: drohen m. d. r. Zeigefinger. 
Fönf: „ „ 1. 

10. Strömpf: Kinn m. d. r. Hand fasBen. 



Fönf: 



1. 



i 7) TT *• n 

11. Strömpf: Wange au Wange rechts, 
Fönf: , „ , links, aber 

in äusserst zärtlicher Weise, 

12. Strömpf: umarmen und küssen rechts. 
Fönf: „ „ „ links, 

13. Schluss-Buchryberli : 



[Kreistauz; 
do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 
do. 
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Dieser Tanz ist offenbar mit dem im Elsass bekannten so- 
genannten Fischingertanz identisch, den uns Erk-Böhme fol- 
gendermaßen überliefert : 46 ) 



Drei led - ri-^eStrClmpf, droi led • ri - ge Strumpf, und drei und drei gän 



3 



filn-fä. Wer das Lied nicht »in-ge ka, der fangt wiedrum vor-ne a. 

Die pantomimische Beschreibung dieses Tanzes stimmt mit 
derjenigen unseres „drei lederni Strömpf* bis ins Einzelnste 
überein. Erk-Böhme schliesseu: „Zu dem Tanze siugen die Zu- 
schauer nach obiger Melodie ein Lied, das die symbolische 
8prache der Bewegungen begleitet und erklärt, indem es den 
Verlauf einer Liebesgeschichte erzählt (Bavaria II, 883). Von 
dem Liede selbst ist nur der obige Anfang gerettet. Jedenfalls 
ist dieser pantomimische Tanz sehr alt, und älter als all unsere 
Rundtänze. * 

Der Ali wander wurde nur in Ausserrhoden getanzt und r 
wieder Scbicktanz, gewöhnlich erst dann, wenn es anfieng etwas 
ausgelassen herzugehen, „wenn-s' efauge-n e ßetzeli Staub in 
'n Chöpfe gkaa händ. k 

Im Muottathal wird der „Allenmandler", „ Allemander", „Al- 

*«) Deutscher Liederkort, II (1893) 775. — In Basel wird ein ähnlicher 
Reim zum Zapfenstreich gesprochen. Hier lautet er: 

Drei läderi Strimpf 

Und zwai derzue Bind fimf 

Und wenn i ain verlier, 

So han i nur no vier vier vier 

So han i nur no vier. 

Auch in der Stadt St. Gallen ist dieser Zapfenstreich-Reim üblich. Siehe 
darüber: K. Autb. Tobi.kr, „NHbes osh raine Buebejohre." St. Gallen. Zolli- 
kofer Buchdruckerei. 1903. S. 38. 
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mandler k oder „Alli wander u immer noch getanzt 47 ), in den Kan- 
tonen Luzern, Zng, Aargan und Zürich 48 ) ist er wenigstens dem 
Namen nach noch bekannt. Dieser Tanz ist nichts anderes als 
die ans Frankreich nach Deutschland zurückgekehrte n Allemande", 
die seiner Zeit auch in den höhern Ständen sehr beliebt war 
und sich heute noch als Überrest und als Erinnerung an die 
Tanzkunst unserer UrgrosBväter im Muottathal und in Appen- 
zell Ausserrhoden erhalten hat. Rhythmisch bewegte sich dieser 
Tanz, wie bei uns, im Y* -(Schottisch-) Takte. 

Nach der Ueberlieferung bildeten im Luzernischen die Paare 
einen Kreis, der nach einigen Umgängen sich in den Ländler 
auflöste, um sich nachher wieder zu vereinigen. 49 ) Im Muotta- 
thal war es ein Tanz, bei welchem die Tänzerionen der Reihe 
nach gewechselt wurden und allemal ein Tänzer leer ausging. 50 ) 
Dieser Tanz ist im Appenzell der sog. „ Schicktanz \ Bei uns 
ging es beim Aliwander folgendermassen zu: „Musi! Der Ali- 
wander! Wer will Tanzmääachter see? a Dieser, der sog. „kenn- 
bare* Führer übernimmt alsdann die Leitung des in 5 Abtei- 
lungen zerfallenden Tanzes. Die Musik spielte, wie bemerkt 
zum Aliwander jeweilen eine kleine Anzahl stereotyper Schottisch- 
Formen. 

Nachdem sich schon während des Spieles Tänzer und Tän- 
zerinnen im Kreise Hand in Hand aufgestellt haben, gehen sie 
so im Kreise herum. Der „kennbare* Führer klatscht und die 
Tänzer stehen still: „d'Wyber weerid fortgschickt u und sie winden 
oder schlängeln sich händereichend und wieder lösend bald an 
der Vorder-, bald an der Rückseite der Tänzer vorbei. Wäh- 
rend dieses sich um die Tänzer windenden Rund- oder Schling- 
ganges, „appezellerlid diese mit de Bääne ond löönd e so zwü- 
schet-ine eppe-n emool en Juuchzer aab*. Nach etwa 2—3 Touren 
packt der Tanzmeister seine Tänzerin, „'s Wibsbild*, und klatscht, 
worauf sich Alle wieder, wie anfangs, ketteuartig halten und in 
einer Reihe im Kreise herumgehen. Auf weiteres Klatschen 
stehen Alle still. Die Tänzer bilden um die Tänzerinnen herum 



* 7 ) înhweizkkis» IiHoTiKoN I, 172. — Kt. Zug : Archiv I. 120; Kt. 
Luzern: M. A. Fkikkabks», Tber Volksfeste und Volksspiele im Kt. Luzern 
1843, S 103; IVvfkkr, Der Kt. Luzern ((ietnrilde der Schweiz Bd. III, 1) 1 
ilö^), 312; Kt. Anrgau: Schutmzkk Freik IWhk i Baden) 1897 Nr. 45. — 
+') Stirn iMANî*, Volksbräuche aus dem Kanton Luzern. Im „< Vntralblatt des 
Zofiiiger- Verein*". 1898. S 387. — ") Schweiz. Idiotikon I, 172. 
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einen Kreis und zwar in der Weise, dass sich die Tänzer so 
fest als möglich die Hände reichen. Nnn setzt sich jeweilen 
fine Tänzerin auf die zusammengepressten Fäuste zweier Tänzer 
und wirft ihre Arme diesen über die Schulter. In dieser leben- 
digen Schaukel werden die Tänzerinnen im Kreise herumgetragen. 

Eben so fest, wie sich die Tänzer gegenseitig aneinanderketten, 
haben sich anch die Tänzerinnen an die Tänzer zu schmiegen: 
„botz tuu8i tonder, sös woorid-s' abikeje ond seb wäär letz! 1 * 
Auf ein gegebenes Zeichen hin stellen sich Alle wieder in Reih 
und Glied und verlassen Hand in Hand im Gänsemarsch das 
Tanzlokal, um durch alle möglichen Räume des betreffenden 
Stockwerks „ond eppe-n-emool gad au vo zonderischt bis zobe- 
rischt" zu wandern uod dann, wo immer möglich, zu einer an- 
deren Tür wieder hereinzumarschieren. Ist dies geschehen, so 
seilt sich der Tanzmeister in die Mitte des Tanzraumes und es 
wird der sogenannte „Wendelbomm 11 gemacht, d. h. die ganze 
Gesellschaft windet sich Hand in Hand um den Tanzmeister 
herum auf, wie man Faden um eine sog. Fadenseele aufwindet, 
„so e das-es Gatti häd, wie en Spuel oder e Läärli bim Spuele u . 

Nun bricht sich der Tanzmeister Bahn und schlüpft unter 
den in die Höhe gehaltenen Arme der ihn zunächst einschliessenden 
Paare hindurch und ihm schliessen sich der Reihe nach die 
Anderen an, bis sich der Kneuel aufgelöst hat, um aufs Neue 
wieder Hand in Hand im Kreise herumzugehen. Der Tanz- 
meister giebt endlich das letzte Zeichen, worauf sich alle los- 
lassen, einander rücklings übers Kreuz die Hände reichen und 
so rückwärts tanzend den Aliwaudor beschliessen. Dieser 
lustige Tanz wird offenbar nur desshalb nicht mehr getanzt, 
„will-s' hüttigstags efange z'fuul sönd, Näbes rechts z'leerne ond 
lieber gad wällserlid oder sös efange gad lieber vo ämm Egg is 
ää jockid, wie d'Hell ond de Tüüfl\ 

Zu Titus Toblers Zeiten 11 ) nannte man diese oder eine 
ähnliche Tanzart im Mittel- und Hinterlande „e Schwööbli", 
welcher Name auf unsere „ Allemande" hindeutet. 

Alte Aliwander. 




Appenzellisehor Sprachschatz. S. t>. 
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II. 






F ow Anfang . 

i V i 



IS 



Der Ballbierer-Tanz ist ein Pantomimentanz, der sich in 
Inn- und Ausser-Rhoden bis in die neuere Zeit stets grosser 
Beliebtheit erfreute. Jetzt aber wird er nur noch selten auf- 
geführt. An theatralischen Aufführungen oder bei Abeudunter- 
haltuDgeu kann man ihn gelegentlich noch zu sehen bekommen. 
Immer aber amüsiert er das Volk, „dae-s* gad d' Büüch habe 
möond vor Lache*. Zu diesem sehr anstrengenden Tanze ge- 
hören ein Barbier, dessen Frau und ein Kunde, der sich den 
verschiedenen immer tänzelnd ausgeführten Operationen geduldig 
unterzieht. Als Instrumente figurieren: Ein Riesen-Rasiermesser, 
„das e Gattig häd wie e Segess," eine grosse Seifenschüssel, 
-wie 's grööscht Milechbecki", ein grosser Hammer, ein grosses 
Stemmeisen zum Aderlassen und endlich eine grosse Zange zum 
Zahnziehen »vom Vechtoktr*. Die Musik zu dieser Tanz-Opera- 
tion ist der Schottisch. Zuerst wird der ruhig hereinkommende 
Kunde von den ihn bis zum Schlüsse dieser Operation unablässig 
umtänzelnden Rasierersleuten, „vom Ballbierer ond simm Wyb* 
an den Operationsstuhl geleitet. Alsdann wird er rasiert, frisiert, 
der Kopf gewaschen, geschröpft und endlich zur Ader gelassen. 
Den Schlu88 bildet das Zahnziehen, wo bei der Patient als Schluss- 
effekt, „no en Malioo-Schrää ablood". — 

Der Schicktanz 52 ) ist ein Tanzspiel, welches sich in Inner- 



4 ») T. Toblf.r, Sprachschatz S. 386. „Schicke, en guette Schick tue 1 -, 
einen guten Kauf oder Verkauf machen, d. h. dabei gewinnen". Beim „Vech- 
uchickle" wird der Handel durch gegenseitiges dreimaliges klatschendes 
HandgelObde beteuert, d. h. ,mp chlepff y u . 
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und Ausßer-Rhoden noch immer grosser Beliebtheit erfreut. Er 
setzt einen überzähligen Tänzer voraus, der „Bletzbueb" genannt 
wird. Die Tanzenden stellen sich paarweise auf. Sowie ge- 
rufen wird: „Schicktanz! Bletzbueb, (oder) Bletzbuebe-n-ine l 
Chlepfid!" spielt die Musik in gemässigtem Marschtempo den 
Schicktanz oder Schickmarsch, zu welchem die Paare Hand in 
Hand ruhig im Kreise herumgehen. Nun beginnt das „Schicke% 
d. h. der Bletzbueb, oder wenn mehrere Bletzbuebe da sind, 
klatscht der vorderste Bletzbueb in die Hände, „er chlepft ü , 
worauf sich ihm die Tänzerin des zunächst hinter ihm her- 
marschierenden Paares sofort anzuschliessen hat. So klatscht 
der Reihe nach Einer nach dem Andern, solange bis die Musik 
plötzlich und an ungeahnter Stelle den Schicktanz verlässt und 
einen Walzer spielt. Wer bei diesem Übergange vom Schick- 
tanz zum Walzer keine Tänzerin erwischt hat, bleibt Bletzbueb 
„ond taar gad wider nebet-usi stoh\ Sind einige Walzer-Run- 
den getanzt worden, so geht die „Bletzbuebegeschichte" wieder 
von vorne an. Gewöhnlich leitet der erste Geiger das Ganze, 
sodass er gelegentlich einem Tänzer oder einer Tänzerin übel 
mitspielen oder aber auch „vyl z'Lieb thue chaa*. „Sälewie, „Dor- 
nessler" oder „Guscht, machid de Jokeb zom Bletzbuebe, i möcht 
emool mit Syner taanze; Myni ischt-mer vetläädet". 

An einer Hochzeit kam einmal ein Bauer direkt aus dem 
Kuhstall in den Tanzsaal, also „gad ase-n-in Holzbodeschuje ond 
im Stallhääs". Die Musikanten Hessen solange schicken, bis der 
Senne in seinem duftigen Stallkleide die Braut erschickt hatte 
und zu allgemeiner Freude „e-n-eebegi Längi* mit ihr tanzen 
durfte. Als der Tanz endlich aus war, meinte sie: i hätt-'s ebe 
no lang uusghaalte mit-'m Haastoni; i cha denn Minn scho no 
lang gnueg aaluege dehääme!" 



Schicktanz. 
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oder : 




Appezeller-Wälserli oder Buchryberli 
nach dem Schicktanz. 



Der „Cheerab" 53 ) endlich ist der Schlusstanz des Tanz- 
abends. So wie die Musik den Kehrab spielt, spazieren Tänzer 
und Tänzerinnen, sich an der Hand führend, paarweise im Kreise, 
herum und singen dazu: 



Jetz ma-chid-nn-r no dn ("heer-ab, deOheer-ab, deCheer-ab, jetz 



raa-chid-mer no de Cheer-nb, de Cheer - ab, de Choer! 

Nachdem der Kehrab einigemal gespielt und herumgesungen 
wurde, „heenkt d'Musi wädli e National-Buchryberli aa ond denn 
no eppe-n-ääs, bis de Pflaanz e-so eppe-n-em morge-n-omme 
dreu oder vieri oder fööfi omme-n-uus ischt, wenn's guett gohd 
ond sös fangt-me gad no emool e Betzeli vo vorne-n-aa; 's ischt 
jo all no Zyt ond früe gnueg zom häägoh!" — 

(Fortsetzung folgt.) 

M ) Anderwärts in der Schweiz auch Chenls; ». Schw. Id. I, 32. 557. 
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Die altschweizerische Dramatik als Quelle für 
volkskundliche Forschungen. 

Von Renward Braudstetter in Luzern. 

(Vortrag, ffolinlton an der VIII. General Versammlung der Schweiz»-! 
(-icwllpcliaft fiir Volkskunde, Sonntag den 7. Juni 1903, in Winterthur ) 

Grossartig, glanzvoll, märchenhaft waren die Aufführungen 
der altschweizerischen Dramen im 16. und im Anfang des 17. Jahr- 
hunderts. Versetzen wir uns in die Stadt Luzern, am Oster- 
montag und Osterdienstag des Jahres 1597! Zweimal zwölf 
Stunden lang, von morgens 6 bis abends 6, zieht eine unendliche 
Reihe prunkvoller Bilder an unsern Augen vorüber, rauschen 
die Lieder von drei Gesangchören iu unser Ohr, dampft be- 
täubender Weihrauch gen Himmel. Wenn z. B. das alt« Testa- 
ment fertig gespielt ist und das neue beginnen soll, so verkündet 
ein Kirchenlehrer, als Papst verkleidet, den Anbruch der Gnaden- 
zeit; alle Anwesenden, Schauspieler wie Zuschauer, siuken auf 
die Kniee, Posaunen und Harsthörner ertönen, die Donner- 
maschine tritt in Funktion, in sämtlichen Kirchen der Stadt wer- 
den alle Glocken geläutet, und von den alten Türmen der Ring- 
mauer erdröhnen Böllerschüsse gegen den Spielplatz hin. 

Da das altschweizerische Drama eine solche Fülle pracht- 
voller Bilder bietet, so hat es schon seit längerer Zeit die Auf- 
merksamkeit der Forscher auf sich gezogen. Die bisherige Forsch- 
ung hat allerdings fast ausschliesslich die literarhistorische und 
die dramaturgische Seite des Themas ins Auge gefasst. Nun 
hat aber unser altschweizerisches Schauspiel noch eine dritte 
Seite, die ebenso sehr Berücksichtigung verdient, es ist dies das 
volkstümliche Element, das ihm innewohnt. 

Das altschweizerische Drama ist einmal ein nationales ur- 
wüchsiges Produkt unseres Landes. Unsere Dichter sind, wie 
Altmeister Baechtold nachweist, meist originell, Anlehnungen an 
ausländische Spiele, Übersetzungen lateinischer Stücke kommen 
selten vor. Luzerner Autoren wählen wohl eiue lateinische Le- 
gende des Surius als Grundlage, aber diese Legende urafasst nur 
1—2 Seiten, und unser Dichter macht daraus einen Folianten. 
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Das altschweizerische Schauspiel ist dann auch in dem 
Sinn national und volkstümlich, dass es seine Stoffe und An- 
schauungen zum grössten Teil aus dem Kreise des 
Volkes, des schweizerischen Volkes nimmt. Dies findet sogar 
bei den so zahlreichen religiösen Dramen statt. Diese, die selbst- 
verständlich ihre Ideen aus Bibel und Legende beziehen, haben 
nämlich fast immer populäre Einlagen, Gastmähler, Streitszenen, 
etc., welche von den Autoren mit sichtlichem Behagen sehr weit- 
läufig angesponnen und recht volkstümlich durchgeführt werden. 
So werden '[ bei den biblischen Gastmählern der Centraischweiz 
Küechle und Krapfen, die jetzt noch so beliebten Lecker- 
bissen unserer bäuerlichen Bevölkerung, aufgetischt und es wird 
der jetzt noch so geschätzte Veltliner getrunken; hiebei wollen 
wir uns erinnern, dass auch C. F. Meyer in seinem „ Engelberg " 
den Feuerwein vom Valtellin kredenzen läast. — Der Tenor der 
volkstümlichen Dramen und der volkstümlichen Einlagen in den 
ernst-religiösen Spielen ist nun meist ein derber. Im Roten- 
burger Drama , Isaaks Opferung", ruft Abraham Gottvater zu: 
„Wenn Du mich nicht erhörst, so soll Dich, Gottvater, das noch 
auf dem Todbett ängstigen." Diese Derbheit ist zwar allgemeine 
Zeitrichtung, aber ein grosser Teil derselben wird doch auf das 
spezifisch-schweizerische Konto zu setzen sein. Wir können zum 
Vergleich und Beweis auf Gotthelf hindeuten, wir können daran 
denken, dass unsere beiden begabtesten Minnesänger Steinmar 
und Hadlaub vom feinen höfischen Sang, den sie in der Jugend 
gelernt, oei erwachter Selbständigkeit zur grobkörnigen Dorf- 
poesie übergegangen sind. 

In unserm alten Drama ist drittens auch die Szenerie, 
die Landschaft echt schweizerisch. Hans von Rute begnügt sich 
nicht, zu schildern, wie die Arche auf irgend einem hohen Berg 
stehon geblieben, sondern sie ist auf einer „Alp" festgefahren. 
Hiebei fallt mir ein, dass auch in Zwingiis Psalmenübersetzung 
die Landschaft ein heimelig schweizerisches Kolorit hat: Die 
Schafe weiden nicht auf den Fluren Galiläas, sondern im „Gäu", 
es weht nicht ein heisser Wüstenwind, sondern der Föhn, u. a. m. 

Und endlich spricht sich in unsern alten Dramen nicht 
selten ein kräftiges Schweiz erbe wusstsein aus. Wenn im 
, Barbali", jenem bekannten Stück unseres grössten altschwei- 
zerischen Dramatikers, des Nikiaus Manuel, die Heldin ihre 
Widersacher durch die Wucht ihrer Argumente niedergerungen, 
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so ruft die Matter, falls die Gegner es noch einmal aufnehmen 
sollten: 

Da soit du sie aber ') wol usfegen 
Grad wie ein polierter Bchwyzertegen. 

Im Rotenburger Drama lobt am Schluss Abraham den Gott- 
vater mit den Worten: 

De hast dih ghalta wienil Thäll. «i 

Ich habe Ihnen hiemit einleitend in einigen Zügen die 
Volkstümlichkeit der altschweizerischen Dramatik bewiesen. Da- 
mit sind wir beim Kernpunkt unserer Betrachtung angelangt: 
Was ich nur im allgemeinen angedeutet, muss ich nun im ein- 
zelnen ausführen, und ich muss Ihnen zeigen, wie diese volks- 
tümlichen Momente für die volkskundliche Forschung verwertbar 
sind. Und da sage ich, dass uns dieses volkstümliche Wesen 
der alten Dramatik in dreifachem Strahl entgegensprudelt, in 
Sachen, iu Worten, in Gebärden. 

Erstens also in Sachen! Es ist nämlich einmal, wie HoflF- 
mann-Krayer in seiner Schrift „die Volkskunde als Wissenschaft" 
so treffend auseinandersetzt, Aufgabe der Volkskunde, die gei- 
stigen, moralischen, rechtlichen Anschauungen des Volkes, seine 
Mythen und Sagen, Beine Sitten und Gebräuche, u. a. zu er- 
forschen und darzustellen. Verweilen wir gleich einen Augen- 
blick bei den alten Sagen. 

Es ist bekannt, dass der reiche Schatz an alten deutschen 
Sagen, der uns in der mittelalterlichen Litteratur so glänzend 
entfaltet entgegentritt, in der nachhohenstaufischen Zeit allmäh- 
lich und zum Teil sehr rasch vergessen warde. Aber gerade 
diesseits des Rheins blieb das Andenken daran, wenn auch immer 
trümmerbafter, so doch noch recht lange lebend. Baechtold weist 
nach, dass die Gestalt Dietrichs von Bern noch um 1600 bei 
uns bekannt war. Und Dietrichs Residenz Verona heisst in den 
Luzerner Verhörprotokollen noch im Jahre 1578 Dietrichs Bern. 
Von Karl und Roland und der Unglücksstätte Ronce val weiss 
die Russische Chronik 3 ) und wissen andere volkstümliche Chro- 
niken der Schweiz noch allerlei zu berichten. — Aus dem Volks- 
bewusstsein sind nun die Ausklänge der alten Sagen auch in 
unser Drama hineingerankt. Ich betone, aus dem Volkabewusst- 

«) Noch einmal. — *) Wio ein Teil. — ») Der einzige Abdruck dieser 
Chronik ist mangelhaft und veraltet. Kektor nUrbin-Luzern bereitet ein© 
neue Ausgabe vor. 



Digitized by Google 



Die altochweizer. Dramatik als Quelle für volkskundl. Forschungen. 27 

«ein, nicht aas gelehrten Büchern, denn alle diese Anspielungen 
finden sich nur in ganz volkstümlichen, urwüchsigen Scenen. 
Im Rotenburger Spiel beklagt sich Gottvater darüber, dass die 
Engel ihm nicht gehorchen wollen, er will sein Amt niederlegen 
und fügt bei: 

ich h ab gBchworä, seg's noh :i mahl 
A so 4 ) kam ih fbllig in runtzifahl. 

Hier ist der Name des Engpasses Ronceval figürlich ver- 
wendet im Sinn von „Klemme". Als Berg gedacht ist Ronceval 
am Schluss von Manuels Stück „Ecks und Fabera Badefahrt* : 

Do Egg und ein gsell Faber log, 
dass Bich der berg Kunzefal bog. 

Auf ähnliche Weiße hat sich bei uns auch das Andenken 
an Kriemhildens Rosengarten erhalten, im volkstümlichen 
Drama, wie im Volkslied. Ein altes Volkslied von der „ewigen 
Richtung", das uns Tobler registriert, sagt von einem ungetreuen 
Freund : 

Von dem du wandest s ) trust erwarten, 
der schienst •) dir selbs din rosengarten. 

Und in den Luzerner Osterspielen murren die von Hunger 
und Durst gequälten Juden wider Moses: 

Schow, wie sind wir jm rosen gartten! 
Müesaend Lang vmbzien vnd wartten. 

Wir stossen in der Dramatik sogar auf Reminiszenzen, die 
weit hinter die hoheustaufische Zeit, bis ins alte Germanentum 
zurückreichen. Die Werke über altgermanische Mythologie reden 
auch davon, dass dem germanischen Heidentum die Zahl Neun 
eine heilige oder eine ominöse Zahl war. Hievon finden wir 
noch mannigfache Spuren im Volksbewusstsein der alten Schweiz. 
Die Luzerner Gerichtsprotokolle aus den Zeiten der Schlacht von 
Sempach registrieren, dass man sich damals unter dem Volke, 
um dem Hass oder Zorn Ausdruck zu verleihen, die Epilepsie, 
«,das vallende Übel", an wünschte; nicht selten finde ich aber 
protokolliert, dass „das nün vallende Übel* angewünscht wor- 
den war. In derben Partien der Dramatik findet sich diese omi- 
nöse Zahl ebenfalls, so im Luzerner Spiel vom hl. Leodegar: 



■) ä so = mhd. ie so, verstärktes so. — Ä ) wähntest. — *) verwüstet. 
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Fort, fort ') dan •) in »eckelläre orden, 
Kin junger Man ») nfln mal verdorben 
Sol dennocht nimmer sin verzagt. 

Es ist nun interessant, dass das Schweizerische Idiotikon 
ein ganz ähnliches Sprichwort noch lebend aus einer schweize- 
rischen Mundart verzeichnet: „En junge Ma cha nün Mol z'Grund 
go und doch wider z'wëg chu." ,0 ) 

Selbstverständlich treffen wir auch spezifisch schweize- 
rische Mythen- und Sagenstoffe in reichem Masse in der 
Dramatik. Die Sage vom verruchten Spieler von Willis- 
au, der, aus Unmut wegen fortwährenden Verlustes, sein Schwert 
gen Himmel warf, um Gottes Seite zu treffen, worauf Bluts- 
tropfen aus der lichten Höhe herunterfielen, diese Sago hat auch 
Aufnahme in die alte Dramatik gefunden, sie wird im Bigandus, 
der 1579 in Ölten aufgeführt wurde, erzählt. Ferner berichtet 
die schweizerische Kirchengeschichte oder Lütolf in seiner Sagen- 
sammlung, man habe den Wiedertäufern in Art vorgeworfen, 
dass sie statt der Hostie eine Hummel zur Kommunion genössen, 
welche Hummel aber eigentlich der Teufel sei. Auf diese 
krause Volksmeinung spielt das Luzerner Stück von der Kreuz- 
erfindung an, in der Stelle, wo der fanatische Romelias den 
andersdenkenden Isachar anschreit: 

Ein Humel hast gfressen on Zwyflel, 
Da» gsägne dir der schwertzist Tllffel. 

Werfen wir unsern Blick auf ein anderes Gebiet, das des 
volkstümlichen Rechtslebens, so erweist sich die alte Dramatik 
als wahres Dorado für den Folkloristen. Betrachten wir z. B. 
einen der am meisten volkstümlichen Rechtsbräuche, das Friede- 
trinken und das Friedeabtrinken, ein Rechtsbrauch, der 
u. a. in Segessers Rechtsgeschichte oder im Schweizerischen Idio- 
tikon ausführlich geschildert ist. Wenn irgendwo ein Streithandel 
ausbrach, so hatte jeder ehrliche Bürger, der dazu kam, Recht 
und Pflicht, Frieden zu bieten. Die Formel, die dabei zur An- 
wendung kam, war in Luzern nach dem Statut von 1434: „gib 
Frid!*, in Unterwaiden: „Ich büt üch miner Herre Frid". Ge- 
horchen die Beteiligten dem Friedebieter, so folgt gemeinig- 
lich noch ein Versöhnungstrunk. Wollen sie aber den Frieden 

') Auf und davon in die Fremde ! - ») denn. — ») Ein junger Maim 
auK dem Orden, der Zahl derjenigen, deren Beutel leer ist, die ihr Geld ver- 
lumpt haben. — ,0 ) wiederhergestellt werden. 
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nicht „geben", so entsteht daraus das positive mit Öffentlicher 
Busse bedrohte Vergehen des Fried versagens. Wird der 
Friede gegeben und dann dessenungeachtet mit Worten oder 
Werken gebrochen, so resultiert daraus sogar ein Verbrechen, 
das des Friedbruchs. In nnsern Dramen also kommt dieses 
Friedebieten sehr oft vor. In den Luzerner Osterspielen bietet 
der Schreiber des Pilatus, der zufällig vorbeigeht, den sich bal- 
genden Wächtern Friede, im Weinspiel, das von Rudolf Manuel, 
dem Sohne des Nikiaus Manuel verfasst ist, tritt der Narr als 
Friedebieter auf, ebeoso in Peter Spichtigs Dreikönigspiel von 
Lungern, welches kürzlich von Bibliothekar Franz Heinemaon 
herausgegeben worden ist. — Nach einiger Zeit dürfen die Be- 
teiligten dieses besondere Friedensverhältnis wieder lösen, da- 
durch kehren sie unter das gewöhnliche Recht zurück. Dies 
geschieht gemeiniglich durch einen Trunk, und das ist das Friede- 
abtrinken, welches uns u. a. das Luzerner Drama vom hl. Leo- 
degar vorführt: Die zwei Henkersbuben Servus und Sorbet, die 
sich gezankt hatten, gehen ins Wirtshaus zum Friedeabtrinken: 

Holla, württ, schow vns schlucker ann 
Die mUessend httt gesoffen han; 
Drum trag winn bar, dir on schad, 
Das triben möcht ein miiü rad. ") 

Hospes bringt den Wein. 
Ich bann gwys win den aller besten, 
Der machett freüd den lieben gesteti. 

Serves trinkt dem Sorbet zu. 
Sorbett, an mich kein vnmnott hab; 
Bring dir des trnncks den friden ab. 

Sorbet antwortet. 
Schon ") ich der streichen dencken sott, 
So gsegne dira recht dennocht Qott. 

Das Motiv des Friedebietens hat auch ausserhalb der 
Dramatik in der älteren volkstümlichen Litteratur Verwendung 
gefunden. Im „Paradies", einem humoristischen Produkt des 
ältesten Luzerner Dialektdichters, des Pfarrers Ineichen, bietet 
der Herr dem Adam und der Eva, welche beide sofort nach 
ihrer Erschaffung Zank angefangen haben, Friede: 

Stille, stille, i böte Fried, 

Schreit do der Herr, sind doch au g'scbyd. 

u ) Diese gleiche Hyperbel verwertet auch unser Minnesänger Steinmar. 
- '*) Obschon. 
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Adam will nicht sofort einwilligen, er droht, er gehe in 
fremde Kriegsdienste, wenn Eva ihr Maul nicht halte, aber end- 
lich gelingt die Versöhnung. 

Über ein ferneres Objekt der folkloristischen Forschung, 
die alten Spiele und Volksbelustigungen, welche wir auch 
aus den so zahlreichen Luxusedikten der alten Zeit studieren 
können, giebt uns auch unser Drama eine ebenso reiche, aber 
viel lebendigere Auskunft. Im jüngsten Gericht des Zugers Za- 
charias Bletz werden auch die Lehrer zur Hölle verdammt, weil 
sie die heiligen Pflichten ihres hehren Standes vernachlässigt 
und nur an eitle Vergnügungen gedacht: 

Cluckeren ,s ), stöcklen war ir leer, 
würfflen, kartten tribens seer, 
platten schiessen vnnd derglichen, 
klotz werften, keglen — — 

Im Rotenburger Drama „Isaaks Opferung" gehen Gott- 
vater und Abraham, nachdem sie am Ende des Spieles aufs 
neue Freundschaft geschlossen, zu einer Kaiserpartie; das 
Kaisern war aber das altschweizerische nationale Kartenspiel, 
das jetzt durch den Jass fast verdrängt ist. — Wie populär 
die dramatischen Aufführungen in der alten Schweiz waren, 
geht übrigens auch daraus hervor, dass sie auch zu den Kin- 
derspielen gehörten, wovon uns der jüngere Platter in seiner 
Autobiographie ein reizendes Beispiel vorführt. 

Hecht amüsant ist, dass man aus unserer Dramatik ein 
ganzes Lehrbuch der volkstümlichen Gastronomie erstellen 
könnte. Es kommen in derselben viele Gastmäler vor, so enthält 
die „Belagerung der Stadt Babylon" von Jos Murer, der in der 
gleichen Stadt wirkte und dichtete, die uns heute so gast- 
freundlich empfängt, ein grosses Bankett, und da figurieren denn 
stets und ausschliesslich die Leckerbissen, welche damals recht 
populär waren, und die zum grÖBsten Teil jetzt noch zur 
Gourmandise unseres Landvolks gehören: Küechle, Krapfen, 
bachner Imper 14 ), Schlottermilch 15 ) etc. In der „armen 
Gret u , dem volkstümlichsten Produkt des oben erwähnten In- 
eichen, erzählt die Heldin, die, um einen Mann zu ergattern, den 
Kanton durchwandert, sie sei anch nach Neuenkirch gekommen, 
wo man das Spiel vom hl. Pius aufgeführt, und sie habe gesehen, 

") Das Schweizerische Idiotikon erklärt alle diese Ausdrücke. — «♦) Inj- 
y,er. — ,J ) Gestockte, saure Milch. 
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wie der Heilige zusammen mit dem Teufel eine Schüssel Schlot- 
termilch geschmaust: 

Bi Barfis ") so nf NeUeohilob, 
s'isch uf d'Kuomedi 17 ) gsy, 
Der TUfel hed e Schlottermiloh 
Schön knanslet ,8 ) mit Sant Py. 

Zum Schlus8 dieses Abschnittes sei noch ein Kuriosum er- 
wähnt, das damals seinen Einzug in die Volksphantasie gehalten 
und sich auch in der Dramatik niedergeschlagen hat. Der Lu- 
zerner Leopold Oysat hat im Jahre 1661 eine für seine Zeit 
ganz annehmbare Beschreibung des Vierwaldstättereees geliefert: 
„Beschreibung de68 Berühmbten Lucerner- oder 4. Waldstätten 
Sees, vnd dessen Fürtrefflichen Qualitäten vnd sonderbaaren 
Ey geschafften * . Das 24. Kap. dieser Schrift bandelt „von den 
zahmen vnnd wilden Thieren, so vmb disen See gefunden wer- 
den 1 *, und hierbei berichtet Cysat, wie einst zu Eiusiedeln beim 
Fest der Engelweihe ein Ochse geschlachtet worden sei, der 2250 
Pfund gewogen. Das Andenken an diesen Ochsen hat nun die 
Volksphantasie lange bewahrt, denn noch im Rotenburger Spiel 
, Isaaks Opferung* vom Jahre 1743 ist von ihm die Rede, von 
grosser Kraft heisst es da: n so stark wie der Ochse auf der 
Engelweihe 4 . 

Die Volkskunde beschäftigt sich zweitens auch mit der 
Sprache des Volkes, nicht mit Grammatik und Syntax, denn 
dieses Gebiet gehört ihrer Schwester, der Philologie, wohl aber 
mit vielen andern Dingen, als da sind: Bildliche Redensarten, 
Sprichwörter, Fluch und Schwur, Witz und Wortspiel, 
Gruss und Anrede, Euphemismen u. s. w. Hier nun liefert 
uns die altschweizerische Dramatik den allerreichsten und aller- 
äch testen Stoff und ich will gleich eine Beobachtung vorführen, 
die uns schlagend zeigt, dass hier echt volkstümliches Material, 
nicht etwa willkürliche Erfindung der Dichter vorliegt: Die 
alten Dramatiker schütten in ihren derberen Elaboraten ein 
wahres Füllhorn von Fluch- und Schimpfwörtern aus; und die 
ganz gleichen Ausdrücke treffen wir auch iu den gleichzeitigen 
Gerichtsprotokollen als Blasphemien und Injurien, die unter dem 

*•) barfuss. — ") Noch jetzt gebräuchliche humoristische Wortverdreh- 
mng, unter Anlehnung an „Kuh", mhd. kuo. Das mundartliche Koraedi be- 
zeichnet jede Art Drama. — "J schmausen. 
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Volke gebräuchlich waren, eingeklagt und bestraft wurden. 
Manche leben übrigens auch noch in den heutigen Mundarten. 

Es ist nun. um gleich bei der Materie deB Fluchens und 
Schwörens ein wenig zu verweilen, nicht auffallig, dass hier 
unser echt nationales Eeib 19 ) die Hauptrolle spielt. In Rufs 
Telldrama führt Gessler dieses Wort im Munde, er nennt den 
Teil .der keib vnd gross vnflat"; in dem Drama „Adam und 
Heva" vom nämlichen Autor schimpft Kain seinen Bruder einen 
Keib. Recht derb klingt es unserm modernen Ohr, wenn es im 
Luzerner Drama „Martyrium Apostolorum tt bei Anlass der Kreu- 
zigung des Andreas heisst: „das Crütz ist schon gerüst, daran 
der arm keib hanngen imioss". 

Viel Stoff zur Betrachtung liefern die Euphemismen. 
Religiöse Scheu läset es bedenklich erscheinen, den Namen Gottes, 
der Madonna, heiliger Dinge leichtsinnig zu verwenden, daher 
werden solche Namen durch ähnlich klingende ersetzt. Ein in 
den Gerichtsprotokollen vom 14. Jahrhundert an oft belegter 
Ausruf oder Fluch war Gotts Lyden. Diese Wendung 
konnte man nun mildern, indem man entweder für den ersten 
Bestandteil oder für den zweiten oder für beide Surrogate der 
geschilderten Art einsetzte; für Gott: Bott, für Lyden: Kryden; 
so entstanden die Phrasen Botts Lyden, oder Gotts Kryden 
oder endlich Botts Kryden. Diese und ähnliche Verschleierun- 
gen sind in den Gerichtsprotokollen genugsam belegt, und 
ebenso in volkstümlichen Dichtungen wie in Wittenweilers „Ring", 
der 3c 32 Götz plunder für Gottes Wunder sagt, und natür- 
lich auch, im reichsten Mass, in unseren Dramen. Zuerst ver- 
steht man den Sinn des Wortes Bott = nuntius noch und orthogra- 
phiert den Gen. demgemüss mit ts oder Iis, so noch in Binders 
„Acolastus", Vers 663, wo „bots armuot" steht. Aber allmäh- 
lich verdunkelte sich der Sinn dieses Wortes, und von da an 
schrieb man botz und potz. Als so der erate Bestandteil un- 
verständlich geworden war, mnsste sich der zweite, „Lyden*, 
resp. „Kryden", oder was es für ein Ausdruck war, die mannig- 
fachsten Umformungen gefallen lassen, so ist z. B. potz Chride- 
mähl daraus erwachsen, das in Luzern noch gebräuchlich ist 
und auch in einem modernen Dialektdrama, in Kneubühlers 
„Es gHausigs Hochsig" Aufnahme gefunden bat. Solche Wort- 
verdrehungen treffen wir nun in der Dramatik zu Hunderten. 

,,J 'i Kigentlich: Aas, besonders Pfenleaas 
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Rudolf Manuel sagt in seinem Weinspiel: botz tuft für Gotts 
Touf, botz bluost für Gotts Bluot, Spichtig in seinem Drei- 
königenspiel hat sogar: botz hundert hüender hauss. 

Unter den böswilligen Anw Ansehungen steht der Ritt 
im Vordergrund. Ritt ist die echt deutsche Bezeichnung jener 
Krankheit, für die wir jetzt das Lehnwort Fieber brauchen. 
Dieser Ritt nun erscheint in den Dramen meist personificiert, 
als ein mythisches Wesen, als Rivale des Teufels. In Wendun- 
gen, wie „Schütt dich der Ritt," die so ziemlich in allen Dramen 
vorkommt, oder „dass im der ritt das Herz absenkt" in Ru- 
dolf Manuels Weinspiel blickt zwar die ursprüngliche Bedeutung: 
das Fieber mit seinen Schüttelfrösten noch durch; aber in Zu- 
sammenhängen wie .Hol dich der Ritt; ins Ritten Namen; 
Hat mich der ritt vnd teufel bschissen*, bei Spichtig; „Du 
schnöde kutt, sehend dich der ritt*, im Luzerner Leodegar, ist 
der Ritt das mythische Wesen geworden. Wir wollen uns hier- 
bei erinnern, dass der Ritt auch bei Boner, den Baechtold einen 
durch und durch volkstümlichen Erzähler nennt, eine allerdings 
anders geartete Personifizierung gefunden hat, in der bekannten 
Fabel vom Fieber und vom Floh. 

Als Grussformel figuriert überall das bekannte Gottwill- 
komm, oft in abgeschwächter mundartlicher Form als „Gott- 
wilchen** erscheinend. Eine eigenartige Begrüssung habe ich bei 
Salat, bei Rudolf Manuel und im Luzerner „Wilhelmus" ge- 
funden. Der Ankömmling begrüsst die zechende Gesellschaft 
mit den Worten: „Gott eer's Gloch". So steht in Rudolf 
Manuels Weinspiel: 

Gott eer's gloch, ir lieben brüeder. 

Was soll dieses „Gloch"? Das Dictionarium latiuogermani- 
cum des Johann FrieB giebt für „Gel och" die Bedeutung „Ürte~ 
an ï0 ), also meint „Gott eer's Gloch* 4 so viel als „Gott ehre das 
Zechen" oder wohl eher die „ Zechgesellschaft ". 

In reichem Masse verwenden unsere alten Dramatiker 
figürliche Redensarten und zwar solche, die offensichtlich 
aus dem Anschauungskreis des Volkes herausgewachsen oder 
besser gesagt, die von den Dichtern dem Volksmund abgelauscht 
sind. Es ist zum Beispiel recht amüsant, zu beobachten, wie 
gerade die obenerwähnte volkstümliche Gastronomie in die dra- 

»°) .1 Baechtold, Nikiaus Manuel. S. 451. 

a 
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matische Bildersprache hineinreicht. In den Luzerner Osterspielen 
will Veronika Christus auf seinem Gang nach Golgatha einen 
stärkenden Trunk reichen, einer der Henkersknechte stösst sie 
aber zurück mit den höhnenden Worten: 

Ja frylicb. man inuoss iui küechlin bachen. 

In Nikiaus Manuels Stück .die Krankheit der Messe 44 sagt 
Doktor Lügegk: 

Wer kan kilechlen on für and anken? 

Im Luzerner Leodegarspiel beklagt sich die Meretrix, man 
müsse den Männern immer Honigkrapfen backen, d. h. 
Schmeichelworte geben. — Diese Bildersprache ist überhaupt bei 
den schweizerischen Schriftstellern des 16. Jahrhunderts, auch 
in den Produkten einer ganz verstandesmässigen Prosa sehr be- 
liebt, viel mehr, als bei den gleichzeitigen reichsdeutschen Au- 
toren. So sagt Yadian in einem geschäftlichen Brief: Man wil 
mayneu, die sach werd on aiueu blast -') nit zergon. Ich finde 
es bezeichnend, dass das Grimmsche Wörterbuch .Blast" in 
dieser figürlichen Verwendung nicht kennt. 

Von besonderm Interesse für den Kulturhistoriker, aber 
auch für den Folkloristeu ist das Lehnwort eioer Sprache, 
einer Mundart, denn dasselbe legt davon Zeugnis ab. wie der 
Handel und Wandel zwischen einem Lande und seinen Nach- 
bargebieten sich hin und her bewegte. Nun hat die Schweiz, 
vor allem der gegen die Alpenpässe hin gelegene Teil derselben, 
stets regen Verkehr mit Italien unterhalten, daher die grosse 
Zahl italienischer Lehnwörter in unsern Mundarten. Der 
Kaufherr brachte Wörter heim wie Bolete „Billet* oder Ka- 
barre, dessen Verwendung sich mit dem des schriftdeutschen „Mo- 
neten" deckt; der Viehtreiber führte die Hundenamen Caro, 
Bello, Fido, Fino ein, dem Reisläufer verdanken wir Mu- 
statz „Ohrfeige", italienisch rnostaccio. Nun findet sich dieses 
Wort nur in den Luzerner Dramen, und nur um 1600, z. B. im 
„Wilhelmus-: Ein mustatz gib ich dir zum grind 22 ). Den andern 
alten Dokumenten ist es unbekannt, ebenso deu heutigen schwei- 
zerischen Mundarten. Und doch mues dieses nur durch die Dra- 
matik belegte Wort einst wirkliche, lebende Mundart gewesen 
sein, denn die Dramatiker nehmen, offensichtlich, nur solche 
Fremdwörter auf, die zugleich Eigentum des Volksmundes wareu; 

Für: politi.snh.' l'nruhe. - •'-) Schadet. 
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was, nebenbei bemerkt, ein noch nicht genanntes Moment an ihrer 
Volkstümlichkeit ist. 

Da also die alte Dramatik den mundartlichen Sprachschatz 
in so reichem Masse verwendet, so drängt sich die Frage auf: 
Sind denn die Dramatiker nicht auf die Idee gekommen, ihre 
Stücke gerade in der Mundart zu schreiben? In der Blüte- 
zeit, im 16. und im beginnenden 17. Jahrhundert, ist das noch 
keinem Autor eingefallen, die Stücke sind in der damaligen Schrift- 
sprache, die man gewöhnlich als Kanzleisprache bezeichnet, ge- 
schrieben. Dagegen weisen das ausgehende 17. und das 18. Jahr- 
hundert Stücke auf, die in der Mundart verfasst sind, allerdings 
in einer ungeschickt gehandhabten und besonders ungeschickt or- 
thographierten Mundart. So ist das oben erwähnte Rotenburger 
Spiel „ Isaaks Opferung" in das Gewand der Mundart gehüllt, 
das Luzerner Dorfspiel von der hl. Magdalena enthält sogar zwei 
Mundarten: Die Luzerner reden luzerneriech, der Berner Freier 
handhabt die Mundart seiner Heimat, in Spichtigs Dreikönigenspiel 
brauchen die vornehmen Personen, Gottvater, Herodes die Schrift- 
sprache, die Hirten, Vers 1775 ff, sprechen Mundart und zwar 
erkennbare Nidwaldner Mundart, z. B. Vers 1996: „ysers ase liebe 
Kind* (unser so liebes Kind). 

Der dritte volkstümliche Bestandteil der altschweizerischen 
Dramatik sind die Gebärden. Es ist eine Errungenschaft der 
neuesten Zeit, das Gebärdenspiel in den Bereich strengwissen- 
schaftlichen Studiums einzubeziehen. Wundt, Delbrück u. a. Ge- 
lehrte wenden ihre Aufmerksamkeit dieser Materie zu, allerdings 
von der hohen Warte der Sprachphilosophie aus darauf hin- 
blickend. Dass aber dieser Gegenstand auch zum Arbeitsfeld 
des Folkloristen gehört, lässt sich unschwer zeigen, ein einziges 
Moment beweist das zur Genüge: Wo es sich um ernste, rein 
religiöse, fremdartige Szenen handelt, da wissen die altschweize- 
rischen Dramaturgen sozusagen keine Vorschriften über das Ge- 
bärdenspiel zu geben, es heisst etwa bloss, „der Apostel, der 
Heilige solle die Hände falten, gen Himmel blicken, sich de- 
mütiglich verneigen % etc.; bei den derben Einlagen und in den 
Fastnacbtspielen, wo Stoff und Sprache volkstümlich sind, da 
messen auch die Angaben betreffend die Gesten reichlicher und 
die Gebärden sind volkstümlich urwüchsig: in der Luzorner 
.Kreuzerfindung" verleiht der Kaiser seinem Zorn gegenüber 
dem Pilatus so Ausdruck, dass er ihn anspuckt. 
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Oft geben die Dramaturgen nur die Stimmung der Per- 
sonen an, nicht aber die Aktion, welche eine solche Stimmung 
verkörpern kann. In Bullingers „Lucretia" heisst es, Brutus solle 
„herrlich dapffer, ernsthalft, rucb, ghrecht, oder der Bauer solle 
„trurig vnd bekümmert* sein. Oder aber die Dramaturgen 
schreiben beides vor, die Stimmung und die sie verlebendigende 
Gebärde. So heisst es in einem zentralschweizerischen Stück 
vom Tyrannen: „er ist vnwillig, schütt den Grind". Auf ähn- 
liche Weise heisst es in der „ Kreuzerfind ung" von Pilatus, der 
die Meldung von seiner Absetzung erhält: „So er den brief gla- 
sen, bysst er dryo, schüttlet den köpf, spricht zornig". Und 
wenn in den Luzerner Osterspielen Judas den Verräterlohn em- 
pfangen hat, so „gschouwet" er das Geld und „gschouwets" 
abermals, zählt es und zählt es abermals, schnalzt, ruft froh- 
lockend aus: 

Da da 23 ) nun bio ich ein stoltzer Knab 

Dz >4 ) ich ein si.mlichs * 5 ) gliettlin hab. — — 

Wir sind am Schloss unserer Betrachtung angelangt. Ich 
darf wirklich behaupten, und ich glaube, Sie überzeugt zu haben, 
dass wir an unserer altschweizerischen Dramatik eine erfreuliche 
Fundgrube für volkskundliche Forschungen haben. Und es 
ist meine Meinung, dass man diese Fundgrube am besten mo- 
nographienweise ausbeutet, sei es in der Form von strengwissen- 
schaftlichen Abhandlungen, wenn man z. B. den Rechtsan- 
schauungen der Schauspiele, wie etwa dem Friedebieten, seine 
Aufmerksamkeit zuwendet, sei es im Kleide von Feuilletonplau- 
dereien, wenn man etwa die Geheimnisse der altschweizerischen 
volkstümlichen Gastronomie in den schweinsledernen Manuskrip- 
ten unserer alten Dramatiker ergründen will. 

" Hiebt «Ins Sehnalzen wieder. — ") Dass. — 1 ) ein solches. 
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Gedichte aus der Zeit des Berner Oberländer- 
Aufstandes des Jahres 1814. 

Mitgeteilt von G. Tobler in Bern. 

Das historische Lied wurde bis jetzt in unserm „ Archiv" 
recht stiefmütterlich behandelt. Ich nehme allerdings den Begriff 
^historisches Lied" im weitesten Sinne, und verstehe darunter 
ein Gedicht, das irgend eine öffentliche Angelegenheit zum Gegen- 
stände der Behandlung macht. Streng genommen können viele 
solcher Elaborate nicht zu den Volksliedern gerechnet werden, 
aber wie diese geben sie doch einer gewissen im Volke herrschen- 
den Stimmung Ausdruck und verdienen deswegen die volle Be- 
achtung des Historikers. So halte ich auch die nachfolgenden 
Gedichte aus der Zeit des Berner Oberländer-Aufstandes vom 
Herbst 1814 für bemerkenswert. Uber das Historische ist zu ver- 
gleichen J. Hodler, Geschichte des Bernervolkes: DieKestaurations- 
zeit 1 253—291 ; Hilty's Politisches Jahrbuch 1887, S. 243—253; 
A. v. Tillier, Geschichte der Eidgenossenschaft während der soge- 
nannten Restaurationsepoche 1 192 — 198. 

Die Lieder befinden sich in einer handschriftlichen „Samm- 
lung von Allerhand Aufsszen, Urkunden und Aktenstüken" von 
t> Heften (in meinem Besitz). Der Schreiber ist unbekannt. Auf 
dem Titel des ersteu Heftes steht: „Angefangen 1815." Das 
zeitlich späteste Aktenstück trägt das Datum vom 12. Dezember 
1816. Demuach sind die Lieder in jenen Jahren kopiert worden. 

Das erste Gedicht steht abgedruckt bei Hodler S. 275, und 
Hilty S. 543, bei beiden unvollständig. Vom zweiten zitiert Hodler 
S. 287 ungenau den Anfang, vom fünften kennt er S. 290 nur 
fünf Strophen. Es darf als bekannt vorausgesetzt werden, das« 
als Verfasser des ersten Gedichtes der Helfer Samuel Roschi von 
Jnterlaken gilt. 

I. 

Lied für die Oberländer. 
(Melodie: Wohlauf Cameruden auf« Pferd, auf» Pferd.* 

1. Frisch auf Oberländer ! stellt »'(ich zif- Wehr Î 
Ks gilt jezt da« Höchste auf Erden 
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Ob Knechtschaft und Schand, ob Freyheit und Ehr, 
Oh Unglück, ob Clück uns »oll werden? 
Wir haben zu wählen, wir stehen am Rand, 
Drum auf zu den Waffen ganz Oberland! 

2. Wir haben in Jahren von Klend und Noth 
Die Berner gastfreundlich beschüzet. 

Wir haben mit Treu unser Blut bis zum Tod 
Für ihre Herrschgierde vereprizet. 
Und nun wird Bedrükung, Verachtung und Hohn 
Uns freyen Männern zum schändlichen Lohn. 

3. In ältern Zeiten, da rings um uns her 
Zwingherrschaft die Völker noch schrekte. 
Und kümmerlich sich der jezt trozige Biir 
In seinem Aarwinkel verstekte, 

Schon damals vereint in glüklichem Band 
Die Freyheit uns Völker im Oberland. 

4. Und jezt, da Küropa der Freyheit sieh freüt, 
Jezt da sie im Vaterland thronet, 

Jezt — wo sie vom Oligarchistnus befreyt, 

Im Waadt und im Aargau froh wohnet — 

Jezt sollen wir Männer auf urfreyen Höhn 

Dumm Knechtisch den Launen von Junkern fröhn ? 

5. Die Männer, die für uns mit redlichem Muth 
Die Wahrheit zu sagen es wagen, 

Di«» der Alpensöhne vortrefflichstes (iuth, 
Die Freyheit, in warmer Brust tragen, 
Die werden tyrannisch in Kerker geschleppt. 
Ha! Oberland ach! Was hast du erlebt! 

*5. Und wer ist's, der» waget uns also zu schmahn ? 
Sind'« unsere recht miias'ge Regenten ? 
Ach Nein ! eine Hotte Patrizier-Söhn, 
Krsehöpft an Finanzen und Renten ; 
Verworfene, denen ja alles ist feil, 
Die Schweizerehre, des Vaterlands Heil! 

7. Sie selbst verdrängten rebellischer Weiss 
Die von uns erwählten Behörden, 

Und schakkerten Jüdisch um jeglichen Preis». 
Um uns gleich vierftissigen Herden, 
Zerstörten selbstsüchtig mit frevlender Hand. 
Die glükliche Eintracht im Schweizerlaud. 

8. Drum auf, Oberländer ! stellt eüch zur Wehr ! 
Ks gilt jezt das Höchste auf Erden ! 

Ob Knechtschaft, ob Schand, ob Freyheit und Ehr. 
Ob Unglük, ob Ciuk uns soll werden ? 
Wir haben zu f wählen, wir stehen am Rand. 
Drum auf zu den Waffen, ganz Oberland! 
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II. 



Den Gefangenen zum Grass. 

(Bey der Rückkehr der Oberländischen Staatsgefangenen, 
zu ihrem Willkomm von den Mädchen im Bödeli gesungen, als 
ihnen grosses Volk entgegen gieng.) 



1. Freiinde willkommen 
Hier in der llehnath Schoos, 
Lange beweinten 

Wir euer Loos. 

Weil ihr nicht sklavisch vor dem 

IHuth 

Des Junkers kröchet, Schweizer- 

[nmth 

In Wort und Thaten zeigtet, gab 
Man Hochverrath Ktich Schuld. 
Freiinde willkommen u. s. w. 

2. Von Weib und Kindern wegge- 

[ schleppt. 
Weil freyer Sinn noch in Küeh 

[lebt 

Warf man in dunkle Kerker Kllch 
Und spottete des Recht's. 
Freunde willkoiinnen u. s w 



(Melodie: Fretlt Küeh des Lebens.) 
3 



Doch männlich wiederstandet ihr 
Her List und Drohung für und für 
Und kehrt von Freunden froh be- 
igibst, 
Geliebte, noch nach Haus. 
Freiinde willkommen u. s. w. 

Mit Sang und Kränzen »Hissen wir 
Küeh froh, und schwören Freyheit 

jdir 

Zu leben dir zu sterben, stets 
Der Kriecher Feind zu seyn 

Freiinde willkommen u. s. w. 



ö. Auf Küeh als unser» Volkes Zier. 
Auf unsre Stiizen sehen wir 
Ihr Gatten, Brüder, seyd nur fmli 
Seyd herzlich uns gegrflsset! 
Freiinde willkommen u s w. 



NI. 

Trinklied. (Nach erfolgter Heimkehr der Gefangenen.) 

(Melodie: Herr Bruder dir zu Khren. u s w.) 



I. Herr Fischer Kücli zu Khren 
Trink ich mein Gläschen aus Î 
Sollt auch ein Liedlein hören 
An miserai frohen Schmaus. 
Herr Borter auch daneben, 
Küeh scliäzt ja jedermann, 
Ihr beyde sollet leben 
Auf stosst die Gläser an ! 

Hailoh! Hailoh! Hailoh! Hailoh! 

Bey uns gehts immer so ! 



2. Wir alle sind voll Trauer 
Dass Kiler Regiment 
Nach allznknrzer Dauer 
Schon gieng zu seinem End. 
Küeh pries man ohne Rasten 
Als Junker May uns noch 
Regierte — leicht die Lasten 
Und sanft war efler Joch. 
Hailoh ! u. s. w. 



') Anmerkung des Kopisten. Auitsstatthalter und gewesener 
Bnrenwirth zu Brienz. Die Oberländer behaupteten : Fischer und Borter 
haben den Oberamtmann May geleitet. Als aber Herr Jenner das Amt Inter- 
lacken übernahm, minderte sich deren KinHuss mächtig. 
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3. Nun leider ist's nicht so! 
Auf! munkelt nicht so leise! 
Laut preisen soll mein Lied 
Wie Thormann 1 ) damals weise 
l>ie Bök und Schaafe schied; 
Wie sein erlauchter Schwager 
Der trette Hinkend Bott 

Kek kesselte, als schlag er 
Zehn Jakobiner todt. 
Hailoh ! ii. ». w. 

4. Aeh ! blich es immer so 
Als .Linker von Bonstetten 
l'ns väterlich geliebt 

Das böse Kind zu retten 
Der Vater Schläge giebt ï 
Da stellet ihr als Väter 
Des Vaterlands Küch dar, 
Lud züchtigtet, wie Wetter 
Der bösen Kindlein Schaar 
Hailoh ! 



f>. Wie waren wir so froh ! 

Wie hat sich's nun verschlimmert, 
Seit ihr nicht mehr regiert ! 
Hört ihr, wie jeder wimmert 
Dass ihr uns nicht mehr führt? 
Herr Jenner lohnt die treuen 
Verdienste nicht, will nicht 
Dass wir uns hoch erfreuen 
Ob etterm froh (îcsicht. 

Hailoh! Hailoh! Hailoh ! Hailoh! 

Ach ! wttrd es wieder cho. 
G Lasst nur den Muth nicht fahren, 
Wir werden wieder frey ! 
Will'» (iott ! nach ein paar Jahren 
Kommt uns ein zweyter May ! 
Es giebt gar Mancher Junker 
Von dieser Art in Bern : 
Nur her zu uns! und stunk er 
Wie Bok • — wir sehn ihn gem. 

Halloh! Hailoh! Halloh! Hailoh 

Bey uns geht's immer so 



IV. 



May -Lied (beim Abzug des Oberamtmanua gesungen). 

(Melodie: Jez geh ich nicht mehr heim u. s. w ) 



1 Marsch ! Marsch ! Herr May ganghey ! 
Mer bruche setig Lût nüt meh. 
Marsch ! Marsch ! Herr May ganghey ! 
Mcr hrnchc di mit meh : 

Du bist an fis key Vater gsy. 
liest üs behandlet wie das Vieh, 
Drum Marsch! Herr May gang hey, 
l'nd is» je/t Bernerbrey! 

2 Marsch ! Marsch ! I Icrr May gang hey ! 
Mer g'seh di alti frcildig gab. 
Marsch ! Marsch ! Herr May ganghey. 
Du bist nit ll>c Ma! 

Du liest nur uf di N'uze g'luegt. 
Lud was den Herren z'Bern eintrug. 
Drum Marsch! Herr May gang hey, 
I' sehämdi fv im chlcv ! 



3. Marsch ! Marsch ! Herr May gang hey ! 
S'ist gut wenn söllig use ga, 
Marsch ! Marsch ! Herr May gang hey ! 
Dass man o schnaufe < ha. 
Nimm diner G'sellen fry o mit 
Das Lumpenzeüg brauchen mer nit. 
Marsch ! Marsch ! Herr May ganghey, 
Samt dincr Kmiipeney! 

4. Kang hey Herr May gang hey ! 
l'nd säg sie solle nache cho 
Dort aus der Schreiberey, 

Mir sys gar herzlich froh ; 
Nimm mit dys ganz Spionenheer 
Landjäger, Spengler 2 ). Statthalter, 
(îath ortli zäme hey, 
Voran der Mussjö Ma\ ! 



'j Anmerkungen des Kopisten. Vormaliger Oberamtniann und ausser- 
ordentlicher Hegierungskoinmissär berief einmal die gctrellen Vorgesetzten, 
mit Ausschluss derjenigen in die man Zweifel sezte. Krsteren wurden (Jold 
münzen ausgetheilt. 

-ï Der Amtschreiber von Interlacken, Jakob Schärer von Thun, ist Sohn 
eines Spenglers o<ler Kesslers und mit der Tochter des Statthalters Fischer 
wrheyrathet Man warf ihm besondere das Spionieren vor. Die Landleiite 
hatten es schon frülier nicht gerne gesehen, dass einer von Thun und nicht 
einer aus «lein Amte selbst Amtsschreiber geworden 
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Marsch ! Marsch ! Herr May gang hey ! 

Je wyter as du v<»-nif* bist 

Mi lauhe Obrist May. 

Je lieber es is ist. 

Da best faut alli taube g'macht, 

Hest is i grosse Sehade bracht. 

My Junker Obrist May, 

Aus Inter Tyranney. 

Tack uf Herr May, gang hey! 
Denn hie bist du nur Aergerniss : 
Ich schwör's bey meiner Treü, 
Das* «In nit g'achtet bist : 
Hest user Litt i d'Kerker g'hyt. 
Bigott flir nüt u wieder nflt, 
Drum pak di nur. Herr May, 
Dass wir is freue cheil ! 

7. Adie! Herr Mussjö May! 
Adie! Adie ! Herr Oberist ! 
Adie ! Herr Mussjö May, 
Gut dass bald von-is bist ; 



0 wärst du doch nie zu nis cht». 
Wie mänge Traurige war jezt froh 
Dys Gwflsse, Junker May. 
«all, plagt di doch e eldei? 
8 Du weist es Junker May, 

Wo du hie Landvogt wurden bist, 
Wie glüklich u wie frey 
Das ganze Land g'sy ist 
Kennst du n Osera Elend jezt ? 
Und weist du, wer no g ? fange sizt? 
Wer ist die Schuld, Herr May ? 
O Junker ! du allei ! 

Drum allong ! fort Herr May ! 
Hier ist dy Kok u hie di Huth ! 
Fort ! Fort ! u mach di hey, 
So laub dier Lyb u Guth ! 
Mer zieh'n dir alli d'Kappen ab, 
Gott bhüti. May ! du ziest jezt ab 
Juhe ! der May geit hey, 
0 frett di, gross u chley ! 



V. 

Wie fjehts jezt in der Welt? 
(Melodie: Bekränzt mit Laub u. s.wj 
NB. Das Lied ist gleich Anfangs mit den Anmerkungen erschienen. 

1. Umhiingt mit Flor den umgestürzten Becher 
Und trauert um ihn her. 

In ganz Europin, ihr Herren Zedier, 
Haust Despotismus 1 ) schwer. 

2. Kr kommt nicht aus der Schule wahrer Weisen 
Aus Mustern Köpfen nur: 

Ilm mögen wohl die Bonzen 2 ) heilig preisen: 
Wer baut auf Bonzenschwur ? 3 ) 

3 Das Laster zeüget ihn in seinem Grimme, 
Des Eigennuzes Sohn. 
Kr lobt sich selbst mit feiler Pfuftenstimmc 
Hoch von der Dummheit Thron. 

l ) D e s p o t i s m u s heisst diejenige Kegieriingsart, wo der Herrschende 
sich aller Gesetze überhebt, und Land und Leihe so regiert, als ob sie nur 
zu seinem Vortheil oder Kurzweil da wären. Die Unterthanen pHegen wich 
hiebey selten wohl zu befinden. 

a ) Bonzen sind in Japan die Klasse der Kingeweihten Priester, die 
aus der Einfalt und dem Aberglauben des Volkes mannigfaltigen Nutzen zu 
ziehen wissen. 

3 ) Man glaubt nämlich, die Bonzen machen sich nichtts daraus, Kide 
und heilige Zusicherungen zu brechen, weil sie den Grundsaz haben: Ii r • 
y. wun gen Kid thut Gott leid. 
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4. Die Freyheif treibt er fort ans allen Reichen ; 
Wie Nebel «licht und schwer 

Muss ihm das Licht der goldnen Sonne weichen, 
Hell wirds nicht um ihn her. 

5. Die Schweizerberge zum Exeuipel tragen 
Ein Volk, sieht au», wie frey ; 

Ists aber nicht : Ks darf nicht einmal klagen. 
Wie ihm zu Muthe sey. 

6. Im Oberland am Fuss der Alpentirne \>, 
Wie schön Natur auch sey, 

So herrscht doch dort mit nie entwölkter Stirue 
Despoten-H udeley . 

7. Man schafft in Bern statt freyer Volkeswahten 
Nepoten-Regiment 

Das Volk ist höchstens etwa gut zum Zahlen, 
Sonst wird ihm nichts gegönnt. 

8. Tief rouss es sich vor Ihro Gnaden') büken, 
Vor Stadt und Republik, 

Und will es etwa Vorstellungen 1 , sohiken 
Schrekt man's mit Macht zurük. *) 

9. Frisch auf Soldaten ! steiget rasch zu Wagen ! 9 ) 
Dort giebts Kxekution. 

+) Firne heissen die höchsten Gipfel der Eisgebirge. 

b ) Nepoten-Regiment heisst eine solche Regierung, wo nur dit' 
Brüder, Schwäger, Vettern und Verwandten gewisser Familien zu allen 
Staats-Amtern und Ehren gelangen, ohne vorhergehende Prüfung, ob einer 
auch dazu fähig sey. 

6 t Der Titel Ihro Gnaden! will eigentlich sagen: Das Volk könne 
von Rechtswegen nichts von der Regierung verlangen, sondern müsse alles 
als Gnade annehmen. 

; ) Wie zum Beyspiel die Vorstellung vom 25. Angst 1814. von 91. 
Partikularen und meinem versammelten Gemeinden aus dein Oberlande 
unterzeichnet. 

*) Die Überbringer jener Vorstellung mussten auf der Stelle Bern ver- 
lassen, und die Ehren-Namen von Verräthern und Jakobinern mitnehmen. 

•) Die Soldaten wurden auf Wägen nach dem Oberlande geführt, nn- 
geacht der Herr Oheramtmann May und die Regierungs-i omniissaiieii heilig 
gelobt hatten, es sollten keine Soldaten gegen die Oberländer geschikt 
werden, und diese darauf sich ruhig verhalten hatten. Herr Oberst Effinger 
der die Exekution kommandirte, aüsserte sogar, er wünsche Widerstand 
zu finden, damit er das Nest l'ntersecn verbrennen könne. Herr Hauptm. 
von Bonstetten als er aus dem Schiffe bevm Neühaus an's Land stieg, sagte.: 
„.letzt sind wir da, wir wollen alle auffressen, wenigstens 40 müssen ge- 
hangen werden.* Und Herr Landvogt May hatte früher gedroht, das Ge- 
sindel mit Kartätschen aus einander zu jagen. 
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Rebellen prügelt, lnsst in Fesseln schlagen! 1 ") 
Ihr kriegt noch guten Lohn. 

10. Passt auf Spione ! u ) schmiert ihr Pamphletschreiber !• 2 1 
Eüch winkt auch Sfindensold ! 

Wir bleiben Ettch, verkappte Schcliuentreiber 1S ) 
In allen Gnaden hold ! 

11. Seyd auch nicht blöd, ihr Diener auf dm» Posten! 1 *) 
Entstehe Schweizerfreünd ! 1J ) 

Und sollt es uns auch schwere Summen kosten, 
Wir honorieren blind '*) 

*" i Zur Beruhigung des Volkes lies» nachher Herr Effinger wacker Prügel 
austheilen, der arme Zimmermann Wieder, dessen Frau ein Halbjahr zuvor 
wegen willkührlicher Einsperrung wahnsinnig geworden, erhielt auch seine 
Portion. Herr Lieut. von Büren 21. Jahr alt, wollte sogar einmal den acht- 
baren Landsekelmeister Peter Seiler aus eigener Autorität abprügeln lassen. 
Herr Landvogt von Muralt drohte dem Herrn Handelsmann Eggimann, Mit- 
glied der Rüth und Bürger in Thun mit 12 und 2f> Stokschlägen. 

11 ) Man rechnete, dass im ganzen Canton über 600 Spione angestellt 
seyen. Diese heissen dann auch Zehnbäzler, weil sie von jeder Angabe Bz. 
10 Lohn erhalten. 

V1 ) Pamphletschreiber heissen Leute , die zu Gunsten einer Politischen 
Parthey kleine Büchlein schreiben und druken lassen, dergleichen bekannt- 
lich viele in Bern erschienen sind. Die Regierung pflegte die, welche zu 
ihren Gunsten schrieben aus dem Staatssekel schön zu belohnen. 

u ) Die verkleideten Landjäger sind eine bekannte Landplage. 

u ) Jedermann kennt die den Postbeamten auferlegte eidliche Ver- 
pflichtung, alle ihnen verdächtig scheinenden Briefe an den Oberamtmann 
auszuliefern, der sie dann heimlich erbricht. In Bern besorgte dieses Ge- 
schäft Herr Geheimrathschreiber Benoit und Herr Verhörrichter von Watten- 
wyl, wechselweise. 

»») Der Schweizerfreünd war ein auf Veranlassung der Regierung ent- 
standenes Volks-Blatt, das in Fabeln, Verschen und Geschichtchen aller Art 
das Volk belehren sollte, wie gut es regiert werde. Auch wird es, so wie 
die Berner Herren-Zeitung, mit offiziellen Einsendungen aller Art beehrt. 
Offiziell nennt man das, was die Regierung mit ihrer Unterschrift erläset. 
Hey den öffentlichen Zeitungs-Artikeln fehlt jedoch meist die Unterschrift 
und in diesem Falle kennt man sie sogleich daran, dass sie unberufener 
Weise die Regierung in einem gar vorteilhaften Lichte darzustellen suchen, 
oder über bekannte Ereignisse Erzählungen enthalten, welche dieselben so 
darstellen, wie die Regierung wünscht, dass man sie glaube. 

■«) Honorie[re]n heisst bezahlen; da aber ein Schriftsteller nicht so wie 
ein Holzhaker um's Tagelohn arbeitet, so nennt man die Gebühr, die ein 
Schriftsteller für seine Mühe und Kopfarbeit erhält : Honorar d. Ii. Ehren- 
sold. Wenn aber ein Schriftsteller gar noch die Kunst versteht, eine schlimme 
Sache als gut darzustellen, so inuss man ihm billig mehr bezahlen; weil er 
aber hiebey gewöhnlich gegen sein besseres Wissen und Gewissen schreibt, 
so nennt man denn spottweise solche Bezahlung .Sündensold. 
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12. Eröffne deine engverwahrten Klausen 
O Bernischer Spital ! ». 

Dort müssen künftig Philosophen l ^ hangen. 
I>ie «lenken liberal. 

13. Bleib immer wach und ernst, Censurbehörde 14 . 
I'nd streich mit keker Hand! 

Mit China« Mau'r rings um versehen werde 2 "i 
Dan freye Bemerland. 

14 O hör nicht auf mit allem deinem Treiben. 
Geheime I'olizey ! 11 1 



l: i Im hintern Theil des Spitals /u Bern sind die bürgerlichen Ge- 
taugnisse, vulgo Spiunstuben genannt, und auf der andern Seite die eigent- 
lichen Staatsgefangenschaften unter dem alten bekannten Namen derCriminal- 
Zellen angebaut Dorthin wunlen die von dem bernerischen Appellations- 
Gericht verurteilten Thuner, Simmenthaler und Oberliinder gebracht. Es 
sind meist alles angesehene heilte. Uathsherren, Statthalter, Sekelmeister 
und denen es jezt wehe thut, je zu zwey in engen wohlvergitterten Kerker- 
stübchen wohnen zu müssen: doch dürfen sie alle Tage eine Stunde lang in 
einem mit einer hohen Mauer umschlossenen Hof spazieren gehn, in welchem 
auch die Schweinsstaïle nngebracht sind. 

'*! Philosophen und Liberale werden die genannt, welche ilie gegen- 
wärtige Uegicrungsart nicht unbedingt hilligen. Ks ist sonderbar, dass man 
jene zwey Benennungen sogar zu Schimpfnamen erniedrigt, da doch die 
griissten Männer eines jeden Jahrhunderts sich eine Ehre daraus machten, 
mit jenen Namen belegt zu werden; und man doch gewöhnlich seine Feinde 
nicht mit Khrennamen tituliert. 

"i Censiirbehörde ist diejenige Commission, die darüber wachen soll, 
dass das Volk nicht etwas zu lesen bekomme, wodurch es in den Stand 
gesetzt würde, seinen Zustand mit der bessern Lage anderer Völker zu ver- 
gleichen, oder wodurch es auf den unglücklichen Gedanken gebracht wer- 
den könnte, das* es auch etwas zu der Regierung zu sagen habe. In allen 
im Kanton erscheinenden Schriften muss daher «1er C'ensor solche Stellen 
durchstreichen und diese dürfen alsdann nicht gedrukt werden. Auch dürfen 
keine fremde hrukschriften verkauft werden, ehe sie der Zensor gelesen 
hat. Gegenwärtiger Censor ist Herr Wurstern berger von Wimmis. 

China ist eines der berühmtesten Reiche Asiens. Ks ist von der 
N«»rd- und Westseite mit der berühmten 500 Meilen langen und aus Ziegel- 
steinen vor 2000 Jahren erbauten Mauer umgeben. Eine solche Mauer ist 
sehr niizlich und hindert, dass nichts über die Grenze komme, was die Re- 
gierung nicht im Lande haben will. Bildlich kann man auch von einem 
Lande. de«.en Grenzen mit Landjägern und Spionen bewacht sind, sagen, 
es ney mit einer Mauer umgeben. 

21 1 Eine geheime I'olizey ist eine gar gute, aber kostbar«' Anstalt. 
Man vernimmt dadurch alles was in den Wirthshäusern, Leisten, Gesellschaften 
und selbst in Familienzirkeln geredet wird. Der jetzige < 'lief ist der Ver- 
hörrichter von Wattenwyl von Malessert, unter der Lekmig des obigen 
Herrn Wurstemberger. In Luzern versieht diesen Ehrenposten Herr Oberst - 
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La*»» frech hinaus in alle Länder sehreiben, 
Wie man hier glüklich sey. ") 

15. Treibt« nur so fort, geheimer Rath ! ") berufe 
Nicht oft den grossen Rath ; 
So bleibat du hübsch zu oberst auf der Stufe 
Bis nach gelungner That. 



lieut. Göhllin, ganz nach «lern Plan Mrhh. In Freyburg lässt sieh Herr Gross- 
weibel Chollet in diesem Fach instruire!). In Solothum steht» böser mit dem 
geheimen Spionieren, weil der Chef unter dem Pantoffel «eines Weibs und 
ihres Beichtvater» steht. 

n ) Man erinnert sich unwillkührlich an «las Adressenspiel, was von der 
Regierung getrieben wurde, indem man die Zeitungen mit Adressen der 
Krgebenheit und Anhänglichkeit anfüllte, welche die Regierung von den Ge- 
meinden erhalten haben wollte, und wovon die Gemeindsgenossen gewöhnlich 
erst etwas erfuhren, wenn sie dieselben gedrukt lasen. Nach den Oheiländet- 
Unruhen Heng das Adressenspiel von nettem an, damit die Regierung be- 
weise, wie sehr Ihr «las Volk anhänge und jene l'nruhigen misbillige. Frey- 
lich machen die darinn unterzeichneten Gemeinden bey weitem nicht «he 
Hälfte der Einwohnerschaft, selbst nur des Amtes Interlaken aus ; allein im 
Auslande weis niemand ob die Kd* Gemein«! Sundglowen nur 3 Haushaltungen 
habe oder nicht, und ob der Obmann Wyss die Gemeimle IsenHueh, in 
ileren Nahmen er unterzeichnet, wirklich versammelt habe oder nicht ? Bey 
solchen Gelegenheiten müssen dann auch «lie Landpfarrer hesonilert thiitig 
seyn, un«l im Schloss Interlaken wird «len Sammlern solcher Adressen z. B. 
Chorrichter Jaun von Battenberg, naher Wein und Fenchelschnitten serwiert. 
Auch kommt es auf ein Stflk Gehl nicht an. wenn etwas Gutes zu Stande 
kommen soll. Ganz kürzlich wurden durch den eigends hiezu abgeordneten 
Hrn. Rathsherrn Thormann von Interlaken Medaillen an die gutgesinnten 
Vorgesezten des Amtes Interlaken ausgetheilt, wobey «lie WohlKhrwürdigen 
Pfarrherren von Grindelwald und Batenberg fltr ihre politischen L iiitriebe 
auch ein paar schöne Goldatüke abfiengen. hie getreuen Vorgesezten wunlen 
bei dieser Gelegenheit von denjenigen, welche fiir «las Wohl des Landes ge- 
sprochen, wie die Schaafe von «len Böken gesöndert, und die erstem sogar 
zur Tafel gezogen und abgefüttert. Solche treffliche Massregeln heiirknmleu 
den Hebten und angebornen Regierungs-Verstand. 

ïJ ) Der geheime Rath ist die bernerische Inquisitions-Bidiönle. Ine sou- 
veräne Gewalt in gesezgebenden, administrativen und richterlichen Sachen 
stan<l nach der alten Verfassung eigentlich bey m grossen Rath, o«ler «lern 
Rüth und Burger. Um aber demselben die Geschürte zu erleichtern, hat sich 
«1er Geheime Rath im Sommer 1814 Vollmachten erbettelt und auch erhalten, 
in Folge welcher er nun thut, was er will, ohne jemand Rechenschaft zu 
geben. Wer daher etwas will, «1er muss beym geheimen Rath anklopfen. 
Derselbe besteht aus 5 Mitgliedern, nämlich den bey den gnädigen Hrn. Schult- 
heissen, dem Hrn. Sekelmeister .lenncr, nrn. Rathsherr May und Hrn. Censor 
Wurstern berger. Der grosse Rath winl seit jener Zeit gar selten versammelt 
und ihm die Sachen gewöhnlich erst berichtet, wenn sie nicht mehr zu 
ümlem sind. 
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16. Schik nur Agenten aus in alle Welten, »♦) 
Verschanze deine Stadt ! ») 

Das ganze Volk tnuss en zulezt entgelten. 
Giebta nur Argau und Waadt. ") 

17. Sehik Geld nach Schwiz, sehik an» nach Unterwaiden 11 : 
Nach Freyburg, Solothurn 

Ks I1IU88 das Affenvolk auch endlich mit dir halten, 
Troz allem Schreyn und Murr'n. 

18. Und sehwiege dann im Uutcrthanenlamlc 
Nicht jedes» Mäuschen »tili, 

So schimpf, und sprich von .Takobinerbande, 
Die selbst regieren will. 

VJ. In Zürich auch muas man Intriguen spielen ; 
Wo kämen wir sonst hin ? 
Die ganze Schweiz mtiss unsre Tiike fühlen 
Und fröhnen unserm Sinn. 

20. So geht es dort im lieben Schweizerlande 
Wo man von Freyheit spricht. 

Umsonst sucht ihr der Eintracht holde Bande. 
Man rindt auch Freyheit nicht. 

21. Nach Deutschland darf man wohl auch keinem rathen 
Der aus nach Freyheit geht, 

Da giehts nur Durchlaucht, Exzellenzen, Gnaden 
Und etwas Majestät. 

21 Nach Wien Hr. Rathsherr Zeerleder, nach London Ilr. alt Schultheis* 
Freudenreich und Banquier Haller. nach Frankreich Hr. von Grartenried von 
Blonay, und früher Iii Landvogt von Muralt von Thun, woran sich die 
Smatskasse wohl erinnern wird. 

2 ') Bekanntlich sind im Herbstm. 1814 zwey Verschanzungen vor dem 
untern Thore mit grossen Kosten aufgeworfen worden. 

I0 ) Die Wieder-Erlangung der Cantone Argau und Waadt und die Zurük- 
führmig der ehtnahligen Unterthanen-Verhältnisse. besonders aber der Genus* 
der Einkünfte von den chmals dort befindliehen Landvogteven sind die 
Achse, um die sich das ganze politische System drehet. 

21 ) Es ist bekannt, dass in Schwyz im Sommer 1814 plözlich viele Berner- 
Dukaten in Umlauf kamen, und dass Schwyz und Nidwalden plözlich Un- 
politisches System geändert u. auf der Tagsazung mit Bern gestimmt haben. 

} *i Frey bürg und Solothurn haben eine ähnliche Verfassung wie Bern, 
und desswegen schikt man bisweilen ehrbare Kathshotcn dorthin , um jene 
Stand«' in der wahren Kegierungskunst zu unterrichten, oder um ihnen die 
Augen über die grossen Vergehungen ihrer politischen Verbrecher zu öfnen 
Gegenwärtig befindet sich der Kathshcir Mutach. vnlgo der Schwarze, in 
Solothurn, um sein möglichstes zu tlnui. da*s seine schon im Jahr 18()4 er- 
j.rohte Henkerslust befriedigt werde Freyburg holt seine Weisungen durch 
wöchentliche Couriere von Beut. 
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22. In Spanien tobt der redite Herr Philister, 
Und Fernand brüllt umher 

Drum morden aueh daselbst die Hohenpriester 
Der heil'geu Kirch zu Ehr. 

23. Von Wien, von Wien, da rufen edle Brüder. 
Da kommt uns Freyheit noch Î 29 ) 

Herab den Flor und füllt die Becher wieder. 
Sie lebe lauge hoch ! 

24. Und trinkt ihn aus und lasst in allen Wegen 
Der Freyheit Fahne wehn 

Und jauchzt dem Frieden jubelvoll entgegen : 
So muH» 's, so wird es gehn ! 



Wettersegen. 

Mitgeteilt von S. Meier in Jonen. 

Bricht in der Nacht ein schweres Gewitter los, so stehen 
die Frei- und Eelierämtler auf, kleiden sich an und versammeln 
sich in der Stube, um durch lautes Gebet die Blitzgefahr vom 
Hause abzuwenden. Wo ein „Wetteraäge tt vorhanden ist, so 
wird er hervorgenommen und von einem Familiengliede vor- 
gelesen. Ein solcher einer gewissen Bauernfamilie gehöriger 
WetterBegen ist uns momentan zur Hand. Es ist dies ein Blatt 
festes Papier, Gross Folio (43 X 35,5 cm). Die obere Hälfte 
desselben trägt den Titel: Katholischer Haussogen des heiligen 
Apostels Jakobus. Darunter steht in grobem Holzschnitt ab- 
gebildet die hl. Dreifaltigkeit (Gott der Vater mit der Erdkugel 
auf dem Schoss, in der rechten Hand ein Szepter, auf dem der 
hl. Geist in Gestalt eines die Flügel ausbreitenden Vogels sitzt, 
ihm gegenüber der Heiland mit dem Kreuz). Sechs kleinere 
Holzschnitte, wovon zwei zur Linken, zwei zur Rechten und 
zwei zu den Füssen, stellen dar: Jesus, Joseph, Maria, Angelus C. 
Christus am Kreuz, Kaspar, Melchior, Balthasar. Der Glorien- 
schein der Dreifaltigkeit ist mit Dreiecken von Goldpapier beklebt ; 
mit gleichem Papier beklebt sind auch das Kreuz auf dem Bilde 

ÎS J Von dem Congresv» und dem allgemeinen Frieden in Wien erwarten 
auch die unterdrükten Völkeis •li.-il'h-n der Schwei/ ihre Kettling. 
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der Dreifaltigkeit und der Stern der drei Weisen ans dem 
Morgenlande, mit hochroten, bezw. dunkelgrünen Papierscbnitzeln 
die Gewandung der übrigen heiligen Personen. Die farbigen 
Papierabschnitte sollen wohl deshalb auf die Bildchen geklebt 
worden sein, um letztern das Ausseben von Chromobildchen zu 
geben. Der Wettsegen selbst lautet: 

0 allerheiligster Herr Jesus Christus, du gewaltiger nnd allmächtiger 
Gott des Himmels und der Erde, da König von Nazareth, du aller- 
heiligster Herr Jesu Christi! du Sohn Davids, erbarme dich über dieses 
Hausvolk, welches dich allezeit in seinem Gebete ehret. Gekreuzigter 
Herr Jesus Christus, ich bitte dich, bewahre dieses Haus; das heilige 
Kreuz, an dem du gestorben bist, beschütze dieses Haus; der Segen 
Gottes komme reichlich Uber die Menschen, die in diesem Hause sind, 
und die Gnade des heiligen Geistes erleuchte sie. Gott Vater, Gott 
Sohn, Gott heiliger Geist, segnet dieses Haus und alles was darin ist. 
Speise und Trank, ja alle6 was dem Hause zugehörig ist; Vieh und 
Früchte sollen gesegnet sein. Der allerheiligste Name Jesus behüte 
dieaes Haus. Die allerheiligste Dreifaltigkeit beschirme und segne alle 
Menschen, die in diesem Hause aus- und eingehen. Die heiligen vier 
Evangelisten durch ihre Fürbitte beschützen dieses Haus, dass weder 
Unglück noch gefährliche Krankheiten darin kommen: als Pest, Fieber, 
Wasser, Feuer, schwere Ungewitter und Uebel, welche sowohl den 
Menschen als dem Vieh schaden könnten; dieses verbiete der heilige 
Name Jesus nnd die heiligen neun Chöre der Engel. Der Friede Jesu 
Christi sei mit denen, so in diesem Hause sind. Hl. Dreifaltigkeit. 
Gott Vater, Gott Sohn, Gott heiliger Geist, die wollen dieses Hauses 
Hüter sein, und du heiligste Jungfrau Maria, bitte Gott für uns, dass 
er dieses Haus vor allem Leid behüte. Die heiligen Erzengel, diese 
stehen uns bei und wollen dieses Hauses Wächter sein, und die heiligen 
zwölf Apostel, die wollen dieses Hauses Schaffner sein, damit alles in 
dem Hause zum besten angewendet werde, das heilige Kreuz Jesu sei 
über uns. 0 liebreichster Jesu! wir bitten dich durch die Kraft deiner 
heiligen Krone und Nägel, dass dieses Haus verschlossen und mit den 
heiligen Worten Gottes wider alle sichtbare und unsichtbare Feinde 
bewahrt bleibet. 0 Herr Jesus Christus von Nazareth, erbarme dich 
unser! 0 heilige Jungfrau Maris, bitt Golt für uns! 0 liebliche Mutter 
Jesu, bitt Gott für uns! 

0 gnadenreiche Mutter Jesu, bitt Gott für uns! Heiliger Joseph, 
du Nährvater Jesu Christi, bitt Gott für uns! Heiliger Jobannes der 
Täufer, bitt Gott für uns! Ihr heiligen Patronen und insonderheit 
auch du, o heiliger Schutzengel, bitt Gott für uns! Ihr heiligen drei 
Könige, Kaspar, Melchior, Baltasar und auch ihr Heiligen und Aus- 
erwählten Gottes insge^amiitt bittet die hochheiligste Dreifaltigkeit für 
un», dass uns und allein demjenigen, was unserm Hause zugehört, kein 
Unglück widerfahre. Dazu helfe uns Gott der f Vater, Gott der 
f Sohn und Gott der heilige f Geist durch seine göttliche Gnade 
und Barmherzigkeit. Amen. 
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Unter Eurem Schutz steht diese« Haus, 

Jesus. Moria, Joseph! 
Glucklich, die oft sprechen aus: 

Jesus, Maria, Joseph! 
BehUt dieses Haus vor Pest und Brunst: 

Jesus, Maria, Joseph! 
Vor Zauberei, Unheil und Missgunst, 

Jesus, Maria, Joseph! 
Gebt über uns den Segen allezeit, 

Jesus, Maria, Joseph! 
Nach diesem Leben die ewige Freud', 

Jesus, Maria, Joseph! 

Mache das heilige Krouz für dich und Uber alles, was Gott dir gegeben hat und sprich: 

Also segne mich und alles das Meinige Gott j Vater, f Sohn 

und heiliger f Geist, alle drei Personen in einem göttlichen Wesen, 

o du heilige Dreifaltigkeit! Damit ich dir hier zeitlich würdig diene 

nnd dort ewig mit allen Auserwählten liebe, lobe und ehre. Amen. 

Darnach sprich ein Vater unser, Are Maria, nnd beschllease ei mit dem christ- 
lichen Glauben. 

Zu haben in Einsiedeln. — Druck von A. Kessler in Lachen. 

* # 
* 

Ein älterer, jetzt abgegangener Wettersegen von Dottikon 
lautete: 

„Lukas, Markus, St. Johannes, Matthäus! Wer die vier Evan- 
geliste wird nänne mit Name, wird 's Wetter weder sebloh no bränne". 

(Wird dreimal gesprochen und allemal ein Vaterunser ge- 
betet.) 
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Les sobriquets des villes et villages du Jura bernois. 

Alle: cles Gras», les corbeaux. — Asuel: «les Verméchés», le» 
vers luisants. 

Bassecourt: « les Patènes >, ceux qui battent aveo des barres de 
fer. — Bépraon : « les Kenards » . — Beurnevesain : « les Gra valons » r 
les frelons. On leur donne aussi le sobriquet de «queues de poulain 

— Bévilard: « les Gagueules ou gaiguelies », fiente des chèvres, 
parce qu'autrefois on élevait beaucoup de chèvres dans cette commune. 

— Boécourt: «les Boélons», les longs cols. Maladie des poules. — 
Bois (les): «les Gremaés », les grumeaux. — Bonfol: «les Bats», 

4 
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les crapauds. Les étangs qui se trouvent en cet endroit sont remplis 
de crapauds. On fait croire anx enfants et aux naïfs que le « gros bat » 
est enchaîné à une arche du pont et qu'on doit le saluer en entrant sur 
le pont. Cette légende est encore très vivante. On qualifie aussi les 
gens de Bonfol de caqoelons, du nom de la poterie grossière qu'on 
fabrique dans cette localité. — Bourrignon: «les Borets», canards mâles. 

— Bres8aucourt: «les Gueules de fouè», les gueules de four. — Breu- 
îeux (les): «les Malliers >, mangeurs de bouillie de farine. — Brislach: 
«les Cornes», parce qu'ils passent pour être peu polis. C'est un dicton 
populaire que si on veut acheter du drap encore plus grossier qu'à Brislach, 
il faut aller à Nenzlingen, et que si celui-oi n'est pas encore assez 
grossier, on en trouvera à Reinach. — Buix: «les Gravalons», les 
frelons. — Bure: «les Sangliers», à cause du sanglier peint sur l'an- 
cienne bannière séquanaise de l'avocatie de Bure. — Burg: «les 
Tourteaux » , les gâteaux, à cause des armoiries des nobles de Wessen- 
berg, seigneurs de Burg jusqu'en 1793. 

Champoz: «les Menions», les meules de fromage. — Charmoille: 
«les noires Gouailles», les noires guenilles, allusion à ce que beaucoup 
d'habitants faisaient le commerce des chiffons. — Chevenez: «les Renards». 

— Chindon: « les Lètchepotches », ceux qui lèchent les pochons. — 
Cœuve: « les Tiaissats », les casseroles, les marmites. L'armoirie des 
nobles de Cœuve est une dame d'argent sortant nue d'une cuve d'or. 

— Cornmunances : «les Rainets», les grenouilles. — Corban: «les 
Tcheneilles», les chenilles. — Corcelles: «les F étioles», les copeaux. 

— Corgémont: « les Bacons », les mange-lard. — Comol: « les 
Corbe-dos», les courbe-dos, parce qu'ils pliaient devant le prince. — 
Cortébert: « les Bretchelles», sorte de pâtisserie. — Courchapoix: «les 
Brenlle-toyelles », les brûle-draps. Il est d'usage dans la plupart des 
paroisses catholiques qu'après l'enterrement on brûle la paillasse où est 
mort celui qu'on a enterré. On la brûle sur un grand chemin pour rap- 
peler aux passants qu'on doit prier pour le défunt. Â Courchapoix pro- 
bablement on brûlait les draps du mort. — Courchavon : « les Baqué- 
trons», ceux qui piquent la m . . . avec le bec. — Courfaivre: «les 
Mergats », les matous. Terme injurieux très fréquent. — Courgenaij: 
«les Courbe-nez». — Courrendlin: « les Piotches », les pioches. — 
Courroux: «les Loups». Les nobles de Courroux portaient le nom 
de Loupendorf ou Louffendorf. — Court: «les Courtisans». — Courte- 
doux: « les Loups ». — Courtelary: «les Pieds de Cabri», ou «les 
Chevrettes». — Courtemaiche: « les Pousseyais », les sangliers, comme 
à Porrentruy. — Courtetelle: «les Gaiguelles», fiente de chèvre. Ce 
village était autrefois renommé pour l'élevage des chèvres. — Crémine: 
« les Bèvous », les baveurs, qui ne savent pas manger proprement. — 

Damphreux : «les Queues d'écureuil». — Damvant: «les 
Dein vois», les orvets. Ou trouve beaucoup de serpents sur ce territoire. — 
Delémont: « les Trissous », les foireux, à cau6e des trois montagnes de 
ses armoiries, qui ressemblent à trois excréments. — Develier: «les 
Yemaises», les limaçons. Gens réputés très lents. — DiUingen: «les 
Escargots*. Le village de Dittingen est appelé par moquerie «la ville 
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du creux », parce qu'il est fort rare qu'on puisse traverser le village 
à sec et que les escargots aiment l'humidité. — Duggingen: «les Ours», 
à cause des nobles de Bärenfels. 

Ederschwiler et Roggenbourg : « les Cloches ». Les cloches de 
Roggenbourg sonnent: < Sind zwei arme Dörfli » et les cloches de Kiffis, 
en face, répondent: «Kiffis auch, Kiffis auch». — Enfers (les): «les 
Edjalais » , les gelés, à cause du feu mis aux forêts pour défricher ce 
pays. — Epauvillers : «les Malliers», les mangeurs de bouillie à la 
farine. — Epiquerez (les): « les Pique-merde » . — Eschert: « les Vers». 

— Ettingen : « les Coucous » . La tradition rapporte que les gens 
d'Ëttingen avaient fait fabriquer une bannière pour le pèlerinage annuel 
ùe la Pierre. Sur cette bannière ils avaient fait peindre une colombe 
pour représenter le St-Esprit, mais cette colombe ressemblait tellement 
à un coucou que les gens de Therwyl appelaient ceux d'Ëttingen 
« les coucous ». 

Fahy8: «les petits Bats», les petits crapauds, par opposition à ceux 
de Bonfol qui sont «les gros Bats». — Fontenais: «les Tchaits», les 
ehats. — Frégiécourt: «les Vooichaits », les sales. Ce village est dans 
un endroit marécageux, abondant en sources et ses rues sont toujours 
très sales. On dit c'est «vouiche», c'est sale, de là « les Vouichaits » . 

— Fuet: «les pones», les porcs. 

Genevez (les): «les Taille-fromage». — Glovelier: « les Tripets», 
mangeurs de tripes. — Goumois: «les Lais-Due», littéralement «les 
las Dieu ! » interjection familière aux habitants de Goumois. — 
Grandfontaine: «les Raines», les grenouilles, abondantes dans la région. 

Grandval: «les Frelons». — Grellingen: «les Erdbeerkranz », 
les couronnes de fraises, parce que les pauvres gens y vivent du com- 
merce des fraises, des mûres, etc. 

Hutte (la): « les Charbonniers ». 

Lajoux: «les Pous», les coqs, les amoureux. — Lauf on: «les 
Nègres ou leB Maures ». \a bannière est noire, chargée d'une crosse 
de Baie d'argent. On dit que pour faire les armoiries de Laufon il 
snffit d'avoir de l'encre et du papier. — Loveresse: « les Crêtches », 
les hottes. — Lugnez: «les Queues d'agneau». 

Malleray: «les Tcheulaires » , les avaloires du harnais. — Mervelier: 
■-. les Gravalons», les frelons. — Mettemberg: « les Tchiévres», les chèvres. 
Pendant des siècles le fief de Mettemberg fut tenu par la famille Chèvre; 
du reste ce nom est très répandu dans la commune. — Miécourt : « les 
Crotchats», les accrocheurs, terme injurieux. — Montavon: «les 
Bœufs». — Montenol: «les Euvenats», petits cochons de trois mois. 
Depuis des siècles ce village a la spécialité de vendre des euvenats. 

— Montfaucon: « les Pinsata », les linges des petits enfants. — 
Montignez: « les Queues d'agneau ». — Montmelon: « les Queues de 
bouc». — Montsevelier: «les Tchevatcheris », les chauves-souris, parce 
que de 1793 à 1797 cette commune a formé une petite république 
gouvernée par son curé et son maire et que les habitants ne pouvaient 
sortir que de nuit pour éviter les Français. — Mormont: «lesMouer- 
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menets». — Montier, «les Lètehe-potches », les-lèehe pochons. — 
Movelier: « les Mulets ». — Muriaux: « les Mange-merde ». 

Nenzlingen: « les Rndes », les grossiers. — Neuveville: « les 
Jacquemailles », en souvenir de la vaillance des premiers habitants de 
cette ville, «les Jacquemailles ». — Noirmont: «les Poiliers*, 
chercheurs de poix, de résine de sapin. 

Perreßtte: «les Beutchins», pommes sauvages. — Plagne: < les 
Magnins», drouineura, étamenrs ambulants. — Pleigne: «les Geais». 

— Pleujoitse: « les Coquereilles », les escargots, ou plutôt les coquilles 
des escargots. — Ponimerat* (les): « les Tai vins », les taons. — Pontenet: 
« les Bourguignons », parce qu'autrefois ces gens allaient moissonner dans les 
pays étrangers comme les Bonrguignons. — Porrentruy: * les Poussayes », 
les sangliers. On dit à Porrentruy que quand on tue un porc, on saigne 
un bourgeois. Le porc s'y appelle un bourgeois. Â l'époque du carnaval,, 
il est de tradition que les bourgeois tuent « nn bourgeois » et mangent 
du boudin, etc., ainsi que de la choucroute avec des quartiers de 
pommes sèches. Enfin vient le pâté des bourgeois, fait de viande de 
porc marinée et de forme carrée. 

Renan: * les Bacons », les mangeurs de lard. — Hoche: « les 
Hochets», à cause des gorges. — Rocourt: < les Gravalons», les frelons. 
Röschenz: « les Mossengnmper », les sauterelles, parce que, ne possédant 
qu'un petit territoire, les gens de Röschenz sont obligés d'acheter ou 
d'amodier des terres dans les environs. - Rossemaison: « les Rossignols », 
par moquerie, à cause de leur manière de parler chantante et désagréable. 

Saicourt: « les Poues », les porcs. — Saigneh'gier : « les Louet- 
chous », les lécheurs, les gourmands. — St-Braix: «les Chèvres». — 
St-Imier: «les Moutons». — St-Urxanne: «les gros Anes». Allusion 
à l'âne de St-Ursanne. — Saulcy: «les Craitchis», les porteurs de 
hottes. La crattche est une hotte d'osier dont les fermiers se chargent 
pour apporter en ville les produits de leur culture. — - Saules : « les 
Salières». — Sceut: «les Boutchets», les boucs. — Seleute: « les 
Boucs » . Le bouc de Seleute est célèbre dans tout le Jura. — Seprai* : 
«les Tiaissats », les casseroles. — Sonvilier: «les Potets », les pots. 

— Sor ailier: «les Batturies», buveurs ou maugeurs de babenrre. — 
Soubey : « les Yémesses » , les limaçons. — Souboz : <r les Têtes de 
fo», les têtes de fou. — Soulce: «les Roquets». — Soyhières: «les 
Lièvres ». 

Tavannes: « les Renards ». — Tramelan: « les Tratnelottes », 
célèbres petites chèvres blanches. 
Undervelier : « les Bidets ». 

Veüerat: * les Poulats », jeunes coqs. — Vendelincourt: « les 
petits Anes». — Vermes: «les Breule-Tchïns», les brûle-chiens. On 
cautérisait, à Vermes, les gens mordus par un chien enragé, avec la 
elef de St-Hubert. — Victjues: « Jes Tchaivots», vilainB petits poissons 
grossiers qui se cachent sous les pierres. — Villeret: «les Crôs», les 
corbeaux. 

Wahlen: «les Geschwelten Erdäpfel», mangeurs de pommes de 
terre en robe de chambre. 

Miécourt. A. Daucourt, curé. 
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Notizen aus dem Urserental. 



il. 





Kreusknnchenkapelle ob Ho«uontnl. 

Als Nachtrag zu den im V. Jahrgang dieser Zeitschrift (S. 50—60) 
mitgeteilten Benbachtungen, Beten hier noch einige volkskundliche Notizen 
-aus dem l'rserental veröffentlicht. 

Zunächst sei hier der Grundriss einer kleinen Wegkapelle, die 
langst kein Dach mehr hat und dem völligen Zerfall entgegengeht, wieder- 
gegeben ; er zeigt den schon in den Katakomben, dann in der romanischen 
wie in der Renaissancearchitektur auftauchenden Typus der Kreuzkonchen- 
anlage. l'user Denkmal stammt, wie ich aus Farhspuren vermute, aus dem 
XVII. Jahrhundert. 

Das lange Fortleben altertümlicher Kunstfonuen lilsst sich besonders 
am sog. Kselsrücken verfolgen. Hier seien noch einige Proben dieses 
Motivs mitgeteilt; sie zeigen eine in primitive Hauken auslaufende Spitze, 
■oder sie sind mit Monogrammen oder Inschriften gekrönt, oder die Spitzen 

rtS fffc ioSEIH 




Anderinatt. Andennatt, 
sind durch horizontale Einschnitte kreuzartig abgeschlossen. Das letztgenannte 
Ornament findet sich an einem alten Holzhaus gegenüber dem Gasthaus zu 
<len drei Königen und zeichnet sich dadurch aus, dass es von abwechselnd 




Diienti*. 
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FcusterunirabmunK 
Andermatt. 



roten uu<l blauen Lilien flankiert ist. Die primitivste/ 
Abreviatur des KselsrQckens findet sich an einem höl- 
zernen Tllrsturz zu Andennatt, dessen Kante nur fünf 
kräftige Aus- oder Abschnitte aufweisen, deren mitt- 
lere drei die Reminiszenz an die zwei Bogen und die 
mittlere, mit Kreuzchen abschliessende Spitze des Kiel- 
bogens darstellen. Während im Urserental die*» 
Kselsrüekeu den ständigen Schmuck des untersten 
Wandteiles ausmachen, begegnet man jenseits der 
Wasserscheide im Osten, anderen Ornamenten, die 
nicht auf spätgotischen Vorbildern zu beruhen scheinen 
vgl. die abg. Probe aus Disentis). Aeusserst roh. 
und dem Formenschatz der Barockkunst entlehnt, 
sind seitliche Fenstenimrahmungen. wie sie z. B. in 
Andermatt vorkommen. 



Zudem, wjw wir über die Steinöfen 1 ) berichtet haben, seien noch 
folgende Aufzeichnungen getilgt : 

XVI. Jh. Andermatt. Bis vor wenig Jahren (um 1896) im Gasthof zu den 

Angebliche .lahrzahl 1651. 



drei Königen. 





Andermatt Ofen ron 1451. Andermatt. Ofen too IG!*!- 

1651. Andermatt. Gasthof zu den drei Königen, Wirtstube. In zwei Schilden 

je ein Dreiberg, darauf eine Hausmarke, die Inschrift: K V A und 

I H S und Jahrzahl 1651. 
16S0. Hospental. Im Hause Gotthard Schmid's. 




Ilospental. Ofen von lOHO. Gez. ron 8t«inh»uer Regli. 

') Vgl. K. f. I.uuser. Der Kanton Uri 1834 p. 127; darnach , wären 
l^ager von Topf- oder Giltstein u. a. an der Wylerstaude oberhalb Zum- 
4lorf, am Gurschen, in «1er Göscheneralp, im Meienthal, in Fellinen und Egli. 
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Hospenlal Ofen von 1680. Gez. vo« Stelnhauer Re^li. 



■ 

1691. Anderroatt. Im ehemaligen Nager-Haus, jetzt Adelr. Meyer gehörend. 
1779. Andermatt. Gasthof zu den drei Königen: 

H A C A M = Herr Ammann Caspar Anton Meyer. 

F M A I M ~ Frau Maria Anna Josepha Millier. 
1789. Andermatt. Gasthof zu den drei Königen. 

1791. Andennatt. Pfarrhaus. Der Bär von Urseren unter einer Krone nebst 
.Tahrzahl, alles in Relief. 

Weitere Oefen aus Giltstein finden sich im obern Rhonetal, überhaupt 
im Wallis (Stebler, Ob den Ileidenreben p. 2b), im Reusstal und obern Rhein- 
tal. Zu Disentis hat man aus Giltstein einen Ofen in Form eines Winter- 
thurer Kachelofens errichtet und mit dem Wappenschild des derzeitigen 
Abtes verziert. 

Die Darstellung des im „Archiv" 53 abg. Ofens wird uns von kom- 
petenter Seite genauer erklHrt : es sind Werkzeuge eines Dachdeckers. Ueber 
dem Schlegel ist das Schindeleisen, genau so, wie es heute noch verwendet 
wird, abgebildet; das dritte Werkzeug ist ein Deckerhammer, in dessen 
Breitseite sich ein Einschnitt zum Ausziehen der Nägel befindet. Der Ofen 
ist jedenfalls für einen Dachdecker hergestellt worden. Die iS 5b' wieder- 
gegebenen Inschriften F. A. M. B. und A. B. von 1690 und 1691 beziehen 
sich, wie die Wappenbilder, nicht auf die Familie Bässler, sondern die 
Btintiner. 

Bezüglich der Spiele im Urserental schreibt uns Hr. Staatsarchivar 
Dr. Dürrer, was folgt : 

„Was «las S. 60 genannte Kartenspiel „ P a n d u r e n * betrifft, so ist 
dasselbe in der Urschweiz keineswegs neu, sondern geht nachweisbar in'» 
Knde des vorigen Jahrhunderts zurück und hat seinen Namen von den 
österreichischen Panduren erhalten, die es in den Kriegen von 1 799/1Ö0O 
eingeführt zu haben scheinen. Ks ist eine Abart des .Tasses*), wobei die 

*) In Bezug auf das „Bieten* hat das Spiel auch Aehnlichkeiten mit 
dem Skat. (Red.) 
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kleinen Karten bis zur Neun ausgeschieden werden. Man gibt je acht Karten 
und drei können spielen, der vierte, der das Spiel gibt, bleibt „Appendix - . 

Man bietet nun der Keilte nach, entweder 100, 150 etc. oder t'inen 
^kleinen Pandur", einen „kleinen Bettler", einen „grossen Pandur" oder einen 
„grossen Bettler". Wer das grösste Angebot thut. kann den Trumpf be- 
stimmen und muss nun gegen seine zwei Partner spielen. Er darf nicht 
weniger machen, als sein Angebot betrügt, sonst putzen seine Gegner. Man 
schlägt jeweilen 7 oder 10 „Kritze" auf. 50 putzt einen, 100 zwei „Kritze" 
und so fort, ein „kleiner Pandur" fd. h. alle Stiche bis auf einen) und ein 
„kleiner Bettler" (kein Stich bis auf einen) putzen fünf, ein „grosser Pandur - ' 
(alle Stiche) und ein „grosser Bettler" (gar kein Stich) putzen alle sieben. 
Die Haupttrümpfe sind wie beim Jass der Bauer und das Neil. 

Das Spiel ist auch in Unterwalden sehr verbreitet, während das 
Kaisern, ein sehr kompliziertes Kartenspiel, auch bei uns immer mehr in 
Abnahme kommt." 

Ueber die Hexen wird uns von Herrn Pfarrer Peter Furrer 
mitgeteilt: 

„Im Prozess der „kattryna simon ze steinbergen') wird diese ge- 
ständig, ihre „Kunst" auch einer „gret schullie" iu Zumdorf gelehrt zu 
haben. Nach dem Gange solcher Hexenprozesse ist nun fast sicher, das» die 
„Gret" bald in's „Examen" kam. Ich vermute, diese Gret ist die „Schneider- 
gret" unserer Sage. *) Leicht möglich, dass vor gar nicht langer Zeit auch 
ül>er diese „Gret* Prozessakten vorlagen. — Das Urteil über „kattryna 
simon" ist auch nicht mehr auffindbar und wurde doch vor nicht manchem 
Jahrzehnt im „Geschichtsfreund" veröffentlicht. Auch die Prozessurkunde 
inusste ich Jahre lang suchen ; endlich kam sie wieder zum Vorschein. 

Diesen Winter fand ich nun weitere „Hexenprozesse" in Ursern aus 
dem 17. Jahrhundert. 

a) (atrina simmen genampt JungkUugenen. 

Sie wird schon in Strafprozessen 1665 und wieder 1666 verdächtigt'», 
kommt 1667 den 6. Juni in Gefangenschaft wegen „leidiger Unholldery". 
Sie wird öfters verhört, zuerst „gütiglieh u , dann „an die Marter geschlagen" 
mit „5 und 10 und 15 und 30 stein". Der Teufel „Jögli" habe ihr „Taut* 
und ( hrysam ausgsogen", sie auf der rechten Achsel gezeichnet, darum 
flos«s kein Blut, wenn sie mit einem „spitzigen allseli" (Ahle) fingertief ge- 
stochen wurde. Hexentanz auf dem Gurschen. u s w. — Urteil fehlt. 

b) Anna Maria Regli von Zumdorf, 
verhört 1663 und 1666, sogar mit „50 ffi' stein ufzogen". Sie bekennt niemals. 

c) Madalena Periacob. 
1666 im Verhör mit Cathriua simmen verdächtiget. 1667 Verhör gegen sie. 
1668 kommt M. Periacob in Gefangenschaft. Auch sie soll auf der rechten 
Schulter das Hexenzeichen haben, dagegen behauptet die Arme, in der Ju- 
gend habe sie dort „Eissen" (Geschwüre) gehabt. Wiederholtes Experiment, 
mit «lern „Allseli". Periacob gibt nun eine Jugendsünde mit einem Lauiser 
und den Diebstahl von 30 Batzen im Spital zu Baden zu, und «loch wird 
sie mit Ruten durch das Dorf Andermatt gepeitscht und 101 Jahre „ver- 

3 i Vg. Gr.siHiciiTsi.KKi ni> VI, 244 [Red.]. — *) Vgl. schon Lr-mi.K. Sagen 
S. 211 [Red.]. 
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bandisiert" aus den 13 eidgenössischen Orten, allen Vogteien, au» Wallis und 
3 Gravenpünten. 

Im Verhör heisst es : „Der hat innn Ihr Muoter verbrönt." Oh in 
l'rsern, ist unsicher. Der Name Periaeob weist auf Eingewanderte hin. 
Andernfalls hätte Ursem auch eine Hexenverbrennung." 

Die l'eberreste des Galgens, versteckt in Wald iind Gebllsch, haben 
wir seither aufgesucht : er bestand aus zwei mit Bruchsteinen gemauerten 
starken Pfeilern. Der eine steht noch aufrecht, «1er andere liegt am Boden. 
Besonders merkwürdig ist, dass dieselben beide nach der Lawinenseite mit 
sog. Lawinenbrechern versehen sind, mit andern Worten, der Grundriss oder 
Schnitt der Pfeiler ist nicht kreisförmig, sondern er schliesst gegen Süden 
( Bergseite) mit einer Spitze, gegen Norden i Talseite) mit einem Halbrund. 
Kin Balken, an den man die Delinquenten hängte, verband einst den Ober- 
teil der beiden Pfeiler: die Oeflfnung für diesen Balken hat einer unserer 
Gewährsmänner noch gesehen. Alte Galgen sind ausserordentlich selten ; 
unseres Wissens ist in der Schweiz nur noch ein Denkmal dieser Art (in 
Emen im Oberwallis} erhalten. Es wäre deshalb Pflicht der zuständigen Be- 
hörden und Interessenten, die geringen Kosten der Erhaltung und Wieder- 
herstellung dieses eigenartigen Werkes auf sieh zu nehmen. 




Sleinrellef In Andennatt. 



Base I. 



K. A. S t ü c k e 1 b e r g. 



Reime und Redensarten aus Sargans. 



A n z il h I r e i m . Wa n d e r r e i m e. 

Ennägä, bennägä, rumpeldi Cliuin. mer gnnd gä wanderä 

Kiflel. raffel, nianewi Vu einer Stadt zur andern; 

Auggä barä Schmalz Wibi. wäbi. wupp 

Haber, MUhl und Salz A mächtig unigs Stugg 

Tintä. Pfannä, Tuss, End wim mär nümmä witer chiuid, 

Um-änä ( hrflzer Nuss. Sä cheTre mer wider um. 
l'm-äiiä ChrUzer Bärädrägg 
Haut mä Diär »1er Chopf üwägg. 



Digitized by Google 



5* 



Miszellen. — Mélanges. 



Chuin, mer g und in d'Haselnuss; 

D'Haaelnuss sind na nit rif; 

Sa chuin, mer gund in's Bäsäris; 

D's Bäsäris ist au vil z'hert; 

Sä chum, mer gund ins Schwoubäland, 

Im Schwoubäland häts guäfi Lût 

Si schinken eim Illing und Ankâbrflt 1 ) 

Verschiedene Volksreime. 

Der LüttiltUt bat d'Ho&ä gtiüggt 
I)öt joubä uf emä Reili; 
Kr büt ä gstumpäts Ilimpli a 
Ma gsiäht em sini Beili. 

Liederli, Liederli, wie geht es zuä 
Uni Strflmpf und uni Schuäb; 
Hettischt d's GäUlli nit vertuä 
Hettischt da Winter Strilmpf und 

Schuäb. 

Alti Wiber und Intä 
Schwaderen Uber'« Seï 



Strecken d'Bei in d'Höüchi 
Und singen: Jubbähei! 

Übermourä, an disem Tag 

Hätt der Bättelina Hochzit; 

Es gigät ä Flouh, es tanzät ä Lus 

Ks scblout ä Wintälä Truinmä: 

Alli Tierli, wo Schwinzli bind, 

Chünd zur Hochzit chummä. 

Miner Muätter Kaflimühli 
Rumplet all z'ringum; 
Schätzli. winn d'ini du nit wit 
So säg mer doch worum? 

Es lllttät Mittag. 

Mit dä Herrä ins Bad ; 

Mit dä Buäbä ins Wflrtshus *) 

Mit dä Meitlä ins Bett 

Mit der Ruätä zuädeckt. 

Wolle iner amal, wolle mer amal. 
Lustig sein, fröhlich »ein, tralalala! 



T anzrei m e . 
Schottisch. 

Oépfelschnitz und Biräschnitz und gaibi Rilebli deründer; 
Winn mi Schatz ä Bùggel bät, sit-ii-fsch ä wüestä Dünder. 

Meitili winnd ini du nit wit giggeriggiggi 
Zeig der au mis Heimat nit giggeriggiggi! 

Galopp. 3 ) 
Wärt, wart, wärt im Bäbeli, 
Wärt, i krieg «Ii sehn am Schnäbelt! 
Wärt, wart, wärt nu Bäbeli, 
Wärt i krieg di scbi'i! 
Und winn di einol am Schnäbeli ha 
Muäst-mer au es CbQssli ha. 
Wart, wart, wärt nu Bäbeli, 
Wärt i krieg di sehn ! 

Mazurka. 

FriderikiL, Friderikä gib mer ä Biräweggä ! 
Biräweggä. Biriiwéggâ sind guät-. 

M In Sargans sagt man einem Butterbrot: „Schmatebrut" . — 2 ) Oder 
wenn die Mädchen die Buben ärgern wollen: „Mit dä Meitli ins Wflrtshus, 
Mit dä Buäbä ins Bett" etc. — 3 ) Der Rhythmus scheint uns hier, wie bei 
der folgenden Mazurka und namentlich beim Walzer, zweifelhaft (Rei>.). 
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Polka. 

Pôlka, Polka tanz i gärn 
Mit emenä schünä jungä Herr ; 
ifnd isch es au en Offizier 
Desto lieber f**t er mir. 

Walzer. [?] 

I gù nit hei bis es hällälät 
Und bis mer Muätter schällällät 
Und bis mer z'Meitli z'Morgä bringt 
Sä gün i au nit héi! — 

Wenn man die kleinen Kinder, wenn sie im Hemdlein in der Stube 
sind, ärgern will: 

Hiiupüläri, Spillütroug 
Lauft dä-n-altä Wibärä nou. 

Wenn man die Kinder zufrieden stellen will, nimmt man sie aufs 
Knie und reitet mit ihnen, folgende Worte sprechend : 

So riten diä Bättier 

(schwache Bewegung) 
So riten diä Burä 

(stärkere Bewegung) 
So riten diä Herrä 

(starke Bewegung) 
Und ä so riten die Schelmä. 

(gmii »turke Bewegung) 

Wenn man die Kinder zum Lachen bringen will, nähert man »ich 
ihnen mit der Hand, «lie Bewegung einer Raupe ausführend und «igt : 

Es chunt ä Bär 
Und tappet dohär 

Und bisst dem . . . (Name des Kindes) 

Grad d's . . . . (Beseichnuog des betr. Gliedes) Üwägg. 

Um das Kind zum Schweigen zu bringen : 
Soli, soli, Poppiii, 
1 mach-der Milch und Broggili. 

Das Kind singt dem Marienkäfer: 

Marti-, Marti-Vögeli 
FlUg-mer über's Töbeli 
Säg Vater und Muätter sollen 
's guät Wättär bringä. 

Wenn man Birnen isst, «lie Magendrücken verursachen, so klopft man 
auf die Brust, bezw. Magengegend und spricht dabei : 

Würgiii, Würgili, Birästil 
Würget mi du, sä töud i dich; 
Hing di an ä Gaigärad 
Und lu di hangä .Tour und Tag. 
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Wie ni h il den Haustieren ruft. 
Der Kuh: „Busch, ehoin sä" oder: „Chom sä, Buscbili. chom sä'-. 
Der Ziege'. „Giz. Giz. Giz" oder: „Gizili. chom sä" oder: „Chom 
sä. Gizili 

Dem Schaf: ,.Sugg, Sugg. Sugg". 
Dem Schwein : „Hoss, Hoss". 

Der Katze: „Zi, Zi. Zi'- oder : „Zizi-Busü. chom". In Pfäfers : ., Chom 
Minzä*. Scheuehruf: „Gohst usä Chuz!" |so!| 
Dem Hund: „De, De. chom De. De 4 *. 
Den Hennen: „Bi. Bi. Bi, Bi'\ 

Lockruf der F a s t n a e h t » - M a s k e n („ H u 1 1 1 i ") . 
Dou, dou Hüdili, 
Chum buz-mer s'Flldili, 
Mit-emä langä Bäsä ! 

Redensarten. 
Wenn „gwundriue" Kinder den Erwachsenen hei der Arbeit zusehen 
und fragen : 

..Was machst Du dou?" 

so antwortet man: 

,.Ä Stiel an ä Laubsagg!" 

Wenn die Kinder etwas erzwingen oder gerne etwas mitmachen 
wollen, so berufen sie sich gewöhnlich auf andere Leute oder Kinder, indem 
sie sagen: 

„Ander Lüt (oder andiri Clünder ) hinds, tuends oder gund au; 

dörf-i nit au ? " 
Dann antwortet man ihnen : 

„Ander Lüt sind Laubsägg!" 
Das Kind erwidert hierauf gewöhnlich : 

„I will au einä si" 

und erhält dann in der Kegel das Erzwungene oder die gewünschte Erlaubnis. 

Wenn ein Kind sagt : 

,.I ha Durst' 

so entgegnet man ihm : 

.,Sii schlüf in-ä Wurscht". 

und wenn es sagt: 

..I ha Hunger": 

„Sä schlüf in ä Bunger*). 

Scherzwarnung: .,1 lu der grad d'Ouhrä stu". 

Wenn ein Kind umgefallen ist: 

„Chum dura, i lupf dt uf'\ 

Wenn ein Kind eine Kommission machen muss, trägt man ihm scherz- 
weise die Ausrichtung eines Grusses auf, wobei es sagen solle : 
..I läss-es grüezä mit ärä goldenä Zeinii. 
Und der Bott heï Drägg an dä Beinä." 

Sc baff hausen. A. Zindel - Kressig. 

♦) Bunger = c iiigezäumtes, an Obstbäumen reiches Wiesland in der 
Nahe des Ortes. Aus: Baumgart. 
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Schweizerische Santiagopilger. 

Im Anschluss an unsere Notizen Uber „Schweizerische Santiago- 
pilger" ') sei hier die Gründungsurkunde der S. Jakobabruderschaft von 
Sachsein nach der Originalhandschrift mitgeteilt:*) 




Zeichnung im Büchlein der 8t. Jakotabrudertchaft zu Sächseln. 

„In dem Namen der heiligen Dry faltigkeit, Amen. Es ist zu 
wissen, dass die Schwester und Brüder, so nss dem Landt Underwalden 
ob dem Waldt, sindt gen Sanct Jacob in Gallicia gewandlet: HSnt 
ein brnderscbafft angefangen, im Jahr 1560. Und lassendt järlich ein 
Jarzyt began, allwegen UfF S. Conrads tag, Zu lob Gott dem All- 
mechtigen Und in der ehr Marie der Mutter Gottes, Und des heiligen 
Himmelfürsten Und Zwölffbotten S. Jacobs. In meynung, dass sie da 
wöllent den Allmecbtigen Gott bitten für alle Christgläubige Seelen, 
In Sonderheit aber für alle Schwester Und Brüder, so die Heilig Statt 
S. Jacobs besucht bänt, sie seyndt glych tod oder lebendig; dass ihnen 
Gott wolle gnädig Undt barmhertzig syn, auch allen denen, die 
noch Willens wärendt, die Statt des h. Zwölffbotten zu besuchen Und 
allen denen die noch Uff der Strassen sindt, wolle sin göttlich genad 
mittheilen, sie mit fröwden wider führen in ihrs Yatterlandt, den ab- 
gestorbenen aber geben die ewig fröwd ruhw Und Seligkeit. 

Und erstlich, soll ein jeder, der in die gemelt heilig Bruderschafft 
will, geben, einer der by S. Jacob gsin ist, ein gülden an müntz, Und 
einer der nit da gsin ist, soll geben ein dicken Pfennig, oder was sin 
guter Will ist. Hieneben ist angesühen, wenn ein Bruder oder Schwester, 
U88 gemelter Bmderschafft stirbt, Und man Binen tod vernimpt, so soll 
derselb oder dieselbe in allen Küchen verkündt werden, Und soll 
man dass gemeyn gebett für sie thun, Und gan lassen. 

Vi Baslkr Jaumutii 190.J, S. 190-190. — 2 ) namlsehrift in 4° im Pfai r- 
arebiv Sachsein. 
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Und welcher in die gemelte Bruderschafft will der soll sich an- 
zeigen by dem Vogt oder Pfarrherren allbie zu Sailen Und das gelt 
glych angents erleggen, damit so wirdt man ein jeden innschryben. 

Und folgent hernach die Namen der Geistlichen. Erstlich, Herr 
Jobannes Rossacher selig, ist Amman gsin disers Landts, Und Pfläger 
diser loblichen Bruderschafft, Und Anna Ross, sin Ehliche Hossfraw. 

Es folgen nnn 12 Seiten voll Namen, denen gelegentlich auch die 
einbezahlten Beträge beigefügt sind. Sie hören auf mit dem Jahr 1688. 

Die iiiteste Jakobsbruderschaft ist nach Abbé Daux 8 ) die von 
Paris 1295; in Bagneres-de-Bigorre entsteht eine solche 1325, in 
Moissac 1523. 

Der Höhepunkt der S. Jakobsverehrung und der Pilgerfahrt ist 
nach demselben Autor das XIV. Jahrhundert; damals bedeutet Pilgrim 
z. B. bei Dante schlechthin den Santiagofahrer, während für Rom- und 
Palästinapilger besondere Bezeichnungen bestehen. 

In der Schweiz sind noch hervorzuheben: eine Bruderschaft zu 
Solothnrn,*) der Gemäldezyklus von Bern, 5 ) die mit 6 Tafeln ge- 
zierte Kapelle von Tafers 6 ) und folgende Pilgerfahrten 7 ): 

1578 drei JakobBbrüder von Toggen bürg, Unterwaiden und 
Lnzern 8 ). 

1579 ein Pilger von Eywyl (Ob wald en ) 8 ), einer von Schwyz, 

1580 Balthasar Müller und Begleitung aus Unter wald en 8 ) 

1591 Jakob Stalder von Nid wald en, offenbar identisch mit dem 
1640 März 6 verstorbenen Ritter J. St. von Beggenried, dessen 
Grabstein die Santiagofahrt meldet. 9 ) 
1650 drei Pilger aus Toggenbnrg. I0 ) 
vor 1660 Christoph Suter von Schennis 11 ) 
n 1663 Carl Jubil von Schennis 11 ) 

Weil Freiburg der letzte katholische Ort der Eidgenossenschaft 
war, den die Jakobspilger auf der Hinfahrt, und der erste, den sie 
auf der Rückfahrt passierten, wurden hier häufig Beiträge an diese 
Wallfahrer ausgerichtet, die in den Seckeimeisterrechnungen auftreten. 
Ueber Misshandlungen der Pilger hören wir in den Eidg. Abschieden. 18 ) 
Vielleicht liefern unsere Leser weitere Beiträge zur Geschichte des 
schweizerischen Anteils an der Santiagofahrt. 



3 ) Le Pèlerinage à Compostelle. Paris. 1898. — *) Mitg. v. G. v. 
Vivis. — 5 ) veröffentlicht von Msgr. Stammler in Kath. Schw. Bm.. 1893: 
Die St. Antoniuskirrhe in Bern. — b ) M. v. Dierbach in: Fribourg 
artistique 19U2. — ') Vgl. auch Anzeiger f. Schweiz. Geschichte Vil. S. 169. 
— s ) Mitg. v. Hw. II. Kaplan F.d. Wymann nach den Freiburger Seckel- 
nieisterrechimngen. — s ) Mitg. v. Hw. II. Kaplan Ed. Wymann nach Nid- 
waldner Quellen. — I0 ) Mitg. v. Hw. H. Pfarrer A. Fraefel nach der Haus- 
chronik «les Klosters S. Maria Angeloium. — n ; Mitg. v Hw. II. Pfarrer A. 
Fraefel nach dem Schenniser Necrologiuui. — n j IV, 2, S. 777. 

Basel. E. A. Stückelberg. 
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Würgen und Würgeten am Namenstag. 

In Ergänzung eine« bezüglichen Artikels im Archiv III, 139 
ist zu konstatieren, dass die Sitte des Würgen»* am Namenstage, seltener 
auch am Geburtstage, noch in ganz ünterwalden besteht. Die Be- 
zeichnung „ Würgeten * filr das Namenstag- oder Gebortstagsgeschenk 
ist aber meines Wissens so gut wie ausser Gebrauch gekommen und 
duroh „Helsete" ersetzt worden '), welch letztere Bezeichnung mit Vor- 
liebe auf die Geschenke der Tauf- und Firmpaten Anwendung findet. 
Dagegen muss auoh hier zu Lande ehemals mit dem Ausdruck „Wür- 
geten" ein Geschenk bezeichnet worden sein, das man bei Anlass der 
Namensfeier machte. Als Orgelbauer Nikolaus Schönenbliel von Alpnach 
1641 an der Erstellung einer neuen Stiftsorgel in Engelberg arbeitete, 
erhielt er von dortigem Konvent zu seinem Namens- und Geburtstag 
den 6. Dezember folgenden Gratulationsbrief: 

„Wilen dess Herren Geburtstag hettt uff dass H. Fest S. Nicolai 
îalt, hat ein ebrw. Convent allhie nit könnden underlaseen, damit der 
Herr in zeitlicher Prosperitet lang wol erhalten werde, durch dass 
Fürbit seines H. Patronen auch dörten die ewige Früwd erlangen, ein 
ieder Priester ein H. Hess, die Fratres ein ieder 3 Rosaria in die 
Würgeten zuo verehren. 

Der allmechtig Gott welle ibue benedien, damit er mit Gesund- 
heit dissen Tag noch vit erleben möge. 1641. 

Ein ehrw. Convent allhie." 

Schünenbüel, ein praktisch veranlagter Mann, rechnete nachher 
auf der Rückseite dieses Glückwunschschreibens das Gewicht der Orgel- 
pfeifen ans. 

Zürich. E. Wymann. 

Feuerbüchsen und Pluderhosen im Tessin 1564. 

Unsere Tagsatzungen pflegten im XVI. Jahrhundert ihre Traktanden- 
liste nur selten mit Kleidermandaten zu belasten. Man Uberliess dieses 
fruchtbare Gebiet der Gesetzgebung neidlos den gnädigen Herren und 
Obern jedes einzelnen Ortes zu beliebiger Kultivierung. Sogar die ge- 
meinsamen Vogteien blieben vor solchen Massnahmen seitens ihrer 
Oberherren ziemlich verschont. Dagegen bildete das Banditenwesen, 
der Kornfürkauf und das Tragen von Wehr und Waffen in den ennet- 
birgischen .Vogteien einen bevorzugten Verhandlungsgegenstand der eid- 
genössischen Tagherren, aber auf die Redaktion eines welschen Mode- 
journals verzichteten sie lange Zeit. 

Als jedoch die Untertanen jenseits des Gotthards begannen, an der 
Kleiderpracht ein übermässiges Gefallen zu finden und zehn, ja sogar 
zwanzig Kronen an ein Paar Hosen zu hängen und nicht zufrieden 
waren, zwei oder drei Buchsen am Gürtel zu tragen, sondern auch 
noch solche in ihren grossen Hosen versteckten, um einander zu er- 



V) Anm. d. Red.: ,Helsete- i.»t sonst wohl der iilten- Ausdruck. 
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sohiessen und zu „ermürden M , da wurde es den gutmütigen Vätern dies- 
seits der Alpen doch zu bunt. Sie erliessen deshalb auf der Tagsatzung 
zu Baden den 9. Januar 1564 folgenden strengen Befehl: 

Und alsdann uf disem Tag uns für komen, wiewol vor Jaren 
von unseren Boten ennet dem Gepirg die Fürbüchsen zu tragen, dess- 
glychen die vnnütz Becleidung der grossen Hosen, by einer gesetzten 
lhim verpoten, so eye doch söllichs alles widerumb ganz gmein by 
unseren Undertanen ennet dem Gepirg. Nämlich das etwan einer ein 
Büchs, zwo, dry an der Gürtel, in der Taschen oder in willichen gros- 
sen Hossen hab, damit einanderen erschiessen und ermürden. Zudem es 
ouch ein übrige Hoffart, das einer biss in X oder XX Kronen an ein 
Par Hosen henken darf. 

Desshalb so habend wir allen unseren Landvögteu ennet dem Ge- 
pirg gesohryben, das sy ein Ruf und Mandat ussgan lassen und by 
drissig Kronen gepieten, das mengklich sine Fürbtichsen hinder das 
Com an zu verwarn lege, da bliben liggen und keinem wider geben 
werden sollen noch gestattet ze tragen, es were dann das einer uf 
Gwild oder Vegel pirsen weite, das möge einer tun. Doch solle die 
Büchs anderthalb Ein lang sin. Und wan derselbig Pirser wider vom 
Faid heim kompt, solle er die Büchs von im tun und in kein Fläcken 
und Dorf keine tragen, dessglichen söllich gross Ploderhosen nit meer 
lassen machen, und die, so gemachet sind, lassen enger und deiner 
machen. Dann wellich diss Gepot Übersachen, den- oder dieselben 
sollend unsere Landvögt umb die obgeinelt Buss und nach Gstalt der 
Sachen strafen und ob diser Satzung styf und stät halten, ob man 
söllich es Unrats abkommen möchte. 

(Landesarchiv Obwalden. Abschied Nr. 68.) 

Zürich. E. Wymann. 

Mitnehmen junger Leute in Obwalden beim „Märchen". 

1441, 25. Hornung, als Nikiaus von Einwil Landammann war^ 
erschienen vor dem gescbwomen Gericht in Samen Abgeordnete der 
Gemeinde Kerns und Stans wegen Marchstreitigkeiten. Die Kernser 
verlangten, dass man diejenigen verhöre, die damals als junge 
Knaben zugegen waren, nämlich Heini Büler, Heini Suter, Erni 
Jäckli Ergöwer, Rudi Snider und Jenni Heiden. Die Alten, die von 
Seiten der Gemeinde Kerns zugegen waren, hiessen: Ruf [Rudolf] 
unter der Flu, wahrscheinlich Grossvater des sei. Bruder Klaus, Andreas 
zen Hofen, Heini von Zuben, der alt Rorer, der alt Trütsch, Jenni 
Zurmühli und Brendli. Die obgenannten Knaben, die unterdessen 
Männer geworden waren, wurden nun verhört, und Heini Büler erklärte, 
wo man die March zwischen Stans und Kerns gemacht habe. Die 
übrigen bezeugten, was Heini Büler geredet habe, sei wahr, sie seien 
auch dabei gewesen. Jenni Heiden sagte noch: Er wisse wohl, dass 
die Alten auf sie gewartet und zn ihnen gesagt haben: Ihr Jungen, 
bis dahin geht unsere Kilchhöri und unsere March. Wir haben euch 
die March gezeigt, damit ihr es behaltet und eueren Nachkommen 
mitteilet. (Kopie vom 20. Juli 1835 im Gemeindearchiv Kerns). 
Kerns. A. Küohjer, Pfarrhelfer. 
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Zum Eingang des Weingartner Reisesegens. 

Der in Möllenhoffs und Scherers „Denkmälern Deutscher Poesie und 
Prosa" 3 1, 18 abgedruckte Reisesegen aus dem XII. Jh. beginnt mit 
den Worten: 

Ic dir nach sihe, ic dir nach sendi 

mit nrînen fünf tingirin funvi nndi funfzic engili. 

Über die Eingangszeile ist in den Anmerkungen (Bd. II, 54) nichts 
gesagt. 

Nun finde ich eine überraschende Parallele in dem Liebessegen der 
„ Stammlerin * , die im J. 1407 wegen Zauberei in Basel vor Gericht 
stand (beigeheftete Akten im sog. Leistungsbuch" des Basler Staats- 
Archivs). Dieser Segen lautet: 

Ich sich dir nach 

und sende dir nach 

nun gewere wolfle [Wehrwölfe] : 

drie, die dich zerbyssent, 

drîe, die dich zerryssent, 

drîe, die dir dîn hertzlich blüt uss lappent und sfigent. 

Und lege dich har zii dieser glüt, 

dîn sinne und ouch dînen mut, 

din schlaffen und dîn wachen, 

dîn essen und dîn trinken. 

Das du min in dînem hertzen 

ze guttem nyemer mögest vergessen. 

Dir müsse nâch mir werden als wunder wü, 

als dem wachse by dem füre. 

Das helffe mir Lutzifer in der helle 

nnd alle sine gesellen. 

Basel. E. Hoffmann-Krayer. 

Der Kuhreihen der Schweizer in preussischen Diensten 1756. 

In den bisherigen Abhandlungen über den Xuhreihen sind m. W. 
die beiden folgenden Erwähnungen dieses Gesangs in der „ Lebens- 
geschichte des armen Mannes in Tockenburg" (Ulrich Brägger), Zürich 
1789, unbeachtet geblieben. Sie lauten: 

(S. 129) „So bald das Exerzieren [der kgl. preussischen Rekruten] 
vorbey war, flogen wir miteinander in Schottmanns Keller, tranken nnsern 
Krug Ruhiner- oder Gottwitzer-Bier, schmauchten ein Pfeifgen, und 
trillerten ein Schweitzerlied. Immer horchten uns da die Brandenburger 
und Pommeraner mit Lust. Etliche Herren sogar Hessen uns oft express 
in eine Garküche rufen, ihnen den Kuhreihen zu singen.* 

(S. 145) „Schärer [ein Landsmann Bräggers in preuss. Diensten] 
war immer lustig und wohlgerauths, und sang bald seine Mäurerlieder, 
bald den KühreihV. 

Basel. E. Hoffmann-Krayer. 
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Nachträge. 

Arch. V, 126 ff. Den Schwank von den Stiefeln mit den 
Totenbeinen hörte ich auch einmal in Graubunden erzählen; die 
Einleitung der Geschichte und auch die Motivierung des eiligen Fort- 
laufens des Helden (nachdem er beim Erwachen ein Kalb neben sich 
gefunden), war aber genau dieselbe, wie sie von A. Rittershaus für die 
Wetterau und für Island angegeben wird (a. a. 0., S. 128/129). 

Arch. V, 129. Den Kniereitereim: „Hanselima, etc.* erinnere 
ich mich in meiner Jugendzeit und noch später auch in Weinfelden 
gehört zu haben. Auch am Untersee ist derselbe bekannt, wie ich 
vernehme 1 ). In beiden Fällen entspricht Inhalt und Form des Reims 
der Nidwaldner Version keineswegs derjenigen von Zug (Arch. V, 245). 

Bern. Dr. Ernst Haffter. 
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Prof. Dr. S. Singer, Schweizer Märchen. Anfang e. Kommentars 
zu d. veröffentlichten Schweizer Märchenlitteratur. (Unter- 
suchungen z. neueren Sprach- u. Litteratur-Gesch., hrsg. v. 
Prof. Dr. 0. F. Walze 1, 3. Heft). Bern (A. Francke) 1903. 
77 S. 8°. Preis Fr. 1.50. — 

In diesem Anfang eines schweizerischen Märchenkommenturs werden 
die acht (oder eigentlich sieben) ersten Märchen der Sutermeister'schen Samm- 
lung auf ihre Beziehungen zu vorwandten Motiven geprüft. Es sind 1. Das 
Kornkind. 2. Goldig Betheli, 3. Die Geisterküche, 4. D'Brösmeli ufern Tisch, 
6. Müsli, gang du zeiat, G. Die drei Raben, (7. Junker Prahlhans), 8. Der 
Bueb mit dem isige Spazierstecke. Von diesen hat da» erste insofern eint« 
ganz besondere Behandlung erfahren, als neben den ähnlichen Erzählungen 
auch die im schweizerischen Volksglauben fortlebenden Korn-, Wald , Alp- 
und sonstigen verwandten Dämonen verfolgt werden. Manch eine auf den ersten 
Blick bedeutungslose Erscheinung ist dadurch in einen bedeutungsvollen Zu- 
sammenhang gerückt worden. Dass auch Fernerliegendes, vielleicht völlig 
Unverwandtes, beigezogen wurde <S. 24), wird den Wert der Untersuchung 
kaum beeinträchtigen. Zum „Kindlifresscr* ist. auch noch Bolte's Notiz in 
llerrig's Archiv 10(> S. 18 zu vergleichen. Dem Märchenmotiv von den un- 
gleichen Töchtern und ihrer Vergeltung (N° 2) reihen sich die beiden von 
Pellandini im „Archiv IV, 213 ff. wiedei gegebenen Tessiner Märchen ein. — 
Der Kommentar zu N° 4 hat uns wegen der ausgiebigen Beiziehung von 
Tierstiminen und ihrer Deutung interessiert, während der von N" 5 lesens- 

»} Ebenso gilt er für Basel. Rik 
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worte Betrachtungen über daH ätiologische Tierroärchen, die »innlosen Keime 
<îer Kinder und das „Häufungsniärchen* enthält. (Zu S. 53 vgl. auch Rückert's 
Märchen vom Bäumlein, das andere Blätter hat gewollt.) Eine besonder* 
ausführliche Besprechung erfahren N° 6 u. 8, wo den verwandten Zügen 
bis in die entlegensten Femen nachgegangen wird. Dabei fehlt es nicht an 
Erörterungen grundsätzlicher Natur. Wie der Verf. schon am Eingang ('S. 9) 
den wesentlichen Unterschied zwischen Märchen und Sage als den zwischen 
phantasievoll unterhaltender und Wahrheit beanspruchender Erzählung charak- 
terisiert, so spricht er gegen den Schluss die Ansicht aus, „dass wir für die 
Dichtungsgattung ,Märchen* keinen Ursprungsort suchen sollen, da sie zum 
Gemeingut der Menschheit gehören". 

Die Abhandlung ist, wie man sieht, ieich an neuen und anregenden 
Gesichtspunkten, und es wäre für unsere heimatliche und die vergleichende 
Volkskunde förderlich, wenn der auf dem Gebiete der Sagenkunde so treff- 
lich geschulte Verfasser, recht bald auch die übrigen schweizerischen Märchen- 
motive in den Kreis seiner Betrachtung ziehen wollte. 

E. Hoff man u-Kra ver. 

Or. Alfred Meiche, Sagenbuch des Königreichs Sachsen. (Ver- 
öffentlichungen des Vereins für Sächsische Volkskunde [I]). 
Leipzig (G. Schönfeld) 1903. LVII -+- 1085 S. 8°. 

„In redlichem Bemühen ist mein Buch entstanden ; Liebe zur Heimat 
hat es gefördert." Mit diesen schlichten Worten kennzeichnet der Verfasser 
— vielleicht unbewusst — sein Werk am treffendsten. Das ist auch in der 
That der Standpunkt, den jeder Sagensammler einnehmen sollte : „redliches 
Bemühen" in Sichtung und Anordnung des tausendgestaltigen Stoffes und 
„Liebe zur Heimat", die nicht nur vor Erlahmung bei der gewaltigen Arbeit 
schützt, sondern auch der Eigenart des heimischen Volkes ein offenes Ver- 
ständnis entgegenbringt. Bei Meiche kommt aber noch eine dritte Eigen- 
schaft hinzu : der kritische Sinn. Wie hoch diese Eigenschaft bei einem 
Sagensammler zu schätzen ist, weiss der zu beurteilen, der als Volksforseher 
mit kritiklos zusammengerechten Sammlungen zu hantieren gehabt hat. In 
der „Einführung" lässt uns M. mehr als einen Durchblick auf die zahlreichen 
zu überwindenden Hindernisse ; aber angesichts dieses sauber und über- 
sichtlich geordneten Bandes wird es nur Wenigen klar, was für eine Summe 
von Arbeit darin steckt. 

Durch Meiche's Werk ist nicht nur der ?agenschatz des Königreichs 
Sachsen für alle Zeiten geborgen, sondern auch ein leuchtendes Vorbild ge- 
schaffen für alle künftigen Sagcnsammlungen. 

E. Hoffmann-Krayer. 

Georg ßaumberger, „Juhu — Juuhu!* Appenzellerland und 
Appenzellerleut'. Skizzen und Novellen. Mit 60 Bildern. 
Einsiedeln u. s. w. (Benziger & Co.) 1903. 292 Seiten 8°. 
Preis: br. M. 3.20, geb. M. 4.—. 

Georg ßaumberger, St. Galler Land — St. Galler Volk. Ebenda 
1903. 206 Seiten 4°. Preia : br. M. 5.20. 



Digitized by Google 



Büchernnzeigen. — Comptes* rendu». 



Von H» Schildeningen geht ein eigener Zauber aus, der sieh jedem 
mitteilt, der in dem Gesehäftsgetriebc der modernen Welt noch nicht völlig 
verknöchert ist und des Tags ein stilles halbes Stündchen fur die Poesie auf- 
behalten hat. Im Spiegel dieses warmen und reichen Genittta erscheint uns 
Alles in reinerem, verklärterem Lichte. Das» das offene Auge des meister- 
haften Schilderers von Natur und Menschenherz dem typischen Volksleben 
und seinen sittengeschichtlich bedeutsamen Erscheinungen nicht verschlossen 
sein würde, Hess sich schon aus seinen frühern Sehriften ahnen. Nun hat er 
durch diese beiden letzten den Beweis geleistet, dass er auch auf unserm 
Gebiete ein feiner, man möchte sagen „geschulter" Beobachter ist. Freilich, 
beide Bücher sind in der Anlage grundverschieden. Wilhrend in „.luhu" 
das Volkskundliche meist novellistisch eingekleidet erscheint und so nicht 
ohne weiteres in die Augen springt, hat ihm B in der St. Galler Monographie 
unter «lein Generaltitel „St. gallische Volkssitten und Volksbrüuche* einen 
eigenen giossen Abschnitt gewidmet, und du dieser Abschnitt mehr als die 
Hiilfte des ganzen Buches einnimmt, kann man füglich von einer Dar- 
stellung der Volkskunde des Kantons St. Gullen sprechen. Soweit 
ich die Schihierungen nachprüfen konnte, beruhen sie alle auf sorgfältiger 
Benutzung zuverlässiger (mündlicher und schriftlicher) Quellen und bieten 
somit auch der wissenschaftlichen Volksforschung ein wertvolles Material 'i 
Aber auch aus der erstgenannten Novellen- und Skizzensammlung wird der 
Kundige Nutzen ziehen ; denn nirgends versteigt sich der Verfasser in s 
Abenteuerlich-Romanhafte : wir haben vielmehr überall den Kindruck, das» 
er auf dem Boden urwüchsigsten Volkstums steht und nichts schildert, was 
nicht die Volksseele wirklich hervorbringen könnte «»der hervorgebracht hat. 

Unsere Bestrebungen haben in Baumberger einen thätigen Förderer 
gefunden. K. Hoffmann -Kray Hr. 

Das Bauernhaus im Deutschen Reiche. Lief. 9. Dresden (Gerh. 
Kuhtmann) 1904. 

Von dein schon mehrfach angezeigten prächtigen Werke der Deutschen 
Architekten- und lugenieiir-Vereine ist die 9., also die vorletzte, Lieferung 
erschienen. I>ie Schlusslieferung soll gleichzeitig mit dem Text zum ganzen 
Werk in einigen Monaten herauskommen. I>ass sich die Publikation voll- 
ständig auf der Höhe gehalten hat, braucht wohl nicht eigens bemerkt zu 
werden. I>ie vorliegende 9. Lieferung ist, mit Ausnahme vou „Bayern N" 12", 
ausschliesslich dem Norden gewidmet. Zum ersten Male lernen wir hier das 
pommersche und das jwsensche Haus kennen, ersteres in 3, letzteres in 
einer Tafel; Schleswig-Holstein ist mit 4 (N'8— 11), Westphalen mit 2 
iN" 3 u. 4\ Schlesien mit einer i N" 3) Tafel vertreten. 

E. Hoffmann-Krayer. 

V) Hinein weitverbreiteten Irrtum ist freilich auch Baumberger verfallen, 
wenn er auf S. 200 das „Obsigent" mit dem „wachsenden" Monde verwechselt. 
„Ohsigent" (ob sich irehend) ist der von dem niedrigsten Stand im Süden 
zu dem hüchsten Stund im Norden aufsteigende Mond. 
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A. D. Cock en Ls. Teirlinck, Einderspel en Kinderlust in Zuid- 
Nederland. III: Werpspelen, Vinger-, Hand- en Vuistspelletjes 
Gent (A. Siffer) 1903. 284 Seiten 8°. 

Die musterhafte Publikation, von der wir s. Z. die beulen ersten Teile 
angezeigt haben 1 ), nimmt ihren steten gedeihlichen Fortgang. Diesmal sind 
es also Wurfspiele (mit den l'nterabt'eilungen : Werfen im Allgemeinen, 
Werfen mit Steinen, mit Pflöcken, mit Münzen, mit Früchten, Ballspiele, 
Kugehspiele, Varia) und Finger-, Hand- und Fanstspiele bzw. Keime 
(dabei auch die Schnurspiele). Mass unsere Kinderliedsammler hiereinen 
weitern Schatz von Parallelen finden können, liegt auf der Hand. 

Wir machen nochmals alle Freunde der Kindervolkskunde auf die 
schöne Sammlung aufmerksam. E. H.-K. 

G. de Montenach, L'Art et le Peuple. Fribourg (Imprimerie 
Fragnière Frères) 1903. IV. 41 pages in-8°. 

Die Schrift, welche den Gesamttitel „1. Brochure de propagande esthé- 
tique et sociale" trägt, enthält die am Luzerner Katholikentag gehaltene Kedo 
(einschliesslich der daraufhin gefaxten Resolutionen) und da» Vorwort zu 
„Fribourg Artistique", 

Ihr Zweck ist klar: sie wendet sich vornehmlich gegen die sinn- und 
planlose Verunstaltung unserer Städte durch hässliche, nncharakteristische 
Bauten und verlangt vor allem liebevolles Verständnis der Architekten und 
massgebenden Behörden für die Eigenart der heimatlichen, ursprünglichen 
Bauweise. Die schmucklos-öden Mietskasernen sind der Ruin nicht nur des 
Familiensinns, sondern auch allen Schönheitssinns. Auch die Aufrecbterhaltung 
der alten, farbenfreudigen Volksbräuche wird aufs Wärmste befürwortet. 

Möchten die lobenswerten Beschlüsse des Katholikentags, 
<lie getragen sind von dein Geist der Liebe für das Gute und 
Schöne. Wiederhall finden in allen Gauen unseres Vaterlandes! 

K. Hoffmann-Krayer. 

Ein Trachtenbild als Zimmerschmuck. 

In dem um die Volkskunde so verdienten Verlage von Alexander 
Francke in Bern ist 1903 eine von Rudolf M (Inger gezeichnete 
Farbenlithographie im Formut von 50x71 cm. erschienen, auf die wir unsere. 
Leser aufmerksam machen wollen. Sie stellt eine Oberhaslerin in ihrem 
kurzen roten Mieder mit hohem Stehkragen und dem blauen Wollrock dar 
Der gelbe Hut mit schwarzem Band ruht auf ihren Knien. So schlicht diese 
Tracht ist — sie gehört zu den einfachsten der ganzen Schweiz — so wohl- 
thuend berührt die harmonische Stimmung der Farben, die durch das frische 
Weiss der Hemdärmel noch belebt wird. Der Kopf scheint uns in seiner 
sympathischen Anspruchslosigkeit besonders gut gewählt. 

Der Preis von 6 Fr. ist bei dem kostspieligen Verfahren des Farben- 
steindrucks kein zu hoher. K. Hoff mann-Krayer. 



') Vgl. Archiv VI, 311: VII. 1»>8. 



Digitized by Google 



71) 



Kleine Chronik. — Chronique. 



„Kirchliche Volkskunde". — Im „Tag* vom 30. Sept. 1903 
lesen wir: „Vor etwa einem Jahrzehnt erschien ein anonymes Buch 
eines Thüringer Dorfgeistlichen : „Zur bäuerlichen Glaubens- und Sitten- 
lehre", welches eine gewisse Sensation erregte durch den Nachweis, 
dass die religiöse und sittliche Gedankenwelt der einfachen Leute auf 
dem Lande in vielen Dingen gar sehr von ihren offiziellen kirchlichen 
Meinungen abweicht. Es war dieses Buch vielleicht der erste Baustein 
zu einer neuen Sonderwissenschaft, die sich religiöse Volkskunde nennt. 
Der Verfasser war Pfarrer Hermann Gehhardt in Molschieben, der 
hernach durch den theologischen Doktortitel ausgezeichnet wurde. Jetzt 
ist es eine Thüringer Kirchenbehörde, der weimarische Oberkirchenrat, 
der, von dem gleichen Interesse wie Dr. Gebhardt geleitet, die Geist- 
lichkeit zur Mitarbeit an der religiösen Volkskunde auffordert. Nach 
einer Verfügung dieser Behörde sind die Geistlichen des Grossherzog- 
tums angewiesen worden, soweit wie möglich alles zusammenzubringen, 
was an alten kirchlichen Sitten und Gebräuchen auf dem Gebiete der 
Landeskirche nachgewiesen werden kann, bezw. die noch im Volke 
lebende Kunde von allem, was an gottesdienstlicher Ordnung, kirchlicher 
Zucht und volkstümlicher christlicher Sitte bt steht oder bestanden hat, 
zu sammeln und aufzuzeichnen. Zumal seien ins Äuge zu fassen volks- 
tümliche Gebräuche, die sich gebildet haben im Anschluss an Verlobungen, 
Hochzeiten, Kindtaufen, Kirchgänge und Beerdigungen, auch solche, die 
an sich nicht kirchlicher und religiöser Natur sind, selbst wem sie 
zum Volksaberglauben gehören. 

Je schmerzlicher die Verarmung unseres Volkslebens an heimat- 
licher Sitte zum Teil infolge der fortschreitenden Industrialisierung zu 
beklagen ist, um so mehr erscheint es als Pflicht aller, die dazu berufen 
sind, aus den Trümmern der Überlieferung zu retten, was gerettet 
werden kann. Und das Vorgehen der weimarischen Behörde verdient 
deshalb allerorten Nachahmung." 

Gemeindechroniken im Kanton Baselland. — Dem guten 
Beispiel der Zürcher (s. Arch. VI, 223; VII, 213) ist nun auch 
Baselland nachgefolgt. Vor kurzem erliess Herr Regierungsrat Bay iu 
Liestal einen ersten Aufruf an Geistliche, Lehrer, Gemeindeschreiber u. s.w., 
worin er auf ähnliche Unternehmungen in den Kantonen Zürich, Wallis 
und Deutsch-Freiburg hinweist und zur Mitarbeit auffordert. Die Re- 
daktion dieses „Archivs" hat sich mit Herrn Reg.-Rat Bay in Ver- 
bindung gesetzt behufs Aufnahme volkskundlicher Punkte in den 
Fragebogen. Möge das schöne Unternehmen von reichem Erfolg gekrönt 
werden ! 
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Knabenschaften und Volksjustiz in der Schweiz. 1 ) 

Von E. Hoffmann-Krayer in Basel. 
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Wir hatten in dieser Zeitschrift schon mehr als einmal Ge- 
legenheit, von den „Nachtbuben" zu sprechen, die, oft unter 
argen Ruhestörungen, nächtlicherweile umzieheD, allerlei Unfug 
treiben und, meist an bestimmten Tagen, ihre AuBerwählte auf- 
suchen , um mit ihr eine mehr oder weniger gestörte Schäfer- 
stunde zu verbringen. Diese Sitte des Umschwärmens der „Nacht- 
buben" ist in der Schweiz wie auch anderwärts bei der Land- 
bevölkerung eine allgemein bekannte und auch, soweit die Exzesse 
nicht allzu schlimm sind, allgemein erlaubte. Heutzutage scheinen 
an den meisten Orten diese ,, Nachtbuben " sich weder an eine 
bestimmte Altersgrenze 3 ) noch an irgend welche genossenschaft- 
liche Abkommen zu binden. In erster Linie beschäftigen sie sich 
mit dem Kiltgang, bzw. Beiner Überwachung, und wehe dem 
fremden Burschen, der von einem benachbarten Dorfe herüber- 
gekommen ist, ein Mädchen zu besuchen! Wird er erwischt, so 
darf er mit Sicherheit auf eine gehörige Tracht Prügel oder ein 
Bad im nächsten Brunnentrog rechnen. Wie es zwei Studenten 
der Mathematik bei ihrer improvisierten Kiltfahrt ergangen ist, 
schildert uns drastisch Walter Senn v. Wartau in seinem Büchlein 
„Prättigau" (Zürich 1875, S. 43 ff.). Da sich dieser Akt der Lynch- 
justiz in einer bitterkalten Winternacht abspielte, mag das Bad 
im Dorfbrunnen nicht eben mollig gewesen sein. Immerhin aber 
ist dor Gelynchte noch mit heiler Haut davongekommen, was 
nicht Jeder von sich rühmen kann; denn mohr als einmal schon 
sind die Verletzungen derart gewesen, dass der Betreffende bleiben- 
den Schaden davongetragen hat, ja ihnen erlegon ist. s ) Neben 
der Kiltkontrolle treiben aber die Nachtbuben noch allerlei Schaber- 
nack und Unfug: Bubenstreiche, wie sie zu allen Zeiten in Städten 
und auf dem Lande verübt werden. 4 ) 

DaB Alles wäre aber nicht der Erwähnung wert, wenn Bich 
nicht bei diesen Nachtbuben hie und da Erscheinungen bemerkbar 
machten, die auf eine mehr oder weniger strikte Organisation 
schliessen Hessen. Im Kt. Glarns z. B. dürfen sich nur die „Ober- 
jährigen*, d. h. die Burschen über 16 Jahr, am Gassengehen 
beteiligen , und zwar erst , nachdem sie sich durch eine Wein- 
oder Geldspende eingekauft haben. 5 ) Dieser „Einkauf" setzt aber 

*) s. Archiv VI. 121 („kaum der .Schule entlassene .lüngelchens"). — 
J ) Anfangs der 70" Jahre soll ein zur Winterszeit in den Brunnen (»eworfener 
ao Erkältung gesorhen sein. Spkkchkk S. 337 Anui. - *) Darüber s. Archiv 
VI, 122. - '■>) s. Archiv IV, 297. 
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seinerseits wieder eino Genossenschaft voraus, die die Speude in 
Empfang nimmt. Eine solche beäteht im Kt. Glarus wirklich (oder 
hat wenigstens bis vor kurzem bestanden) unter dorn Namen 
„Gassenlcdige". Nur die „Gassenledigen" Bind berechtigt, sich 
nachts herumzutreiben, nur sie dürfen „zu Licht gehen", auf den 
„Stubeten" (Tanzbelustigung in Privathäuseru) erscheinen und 
von Verlobten das Gassengeld fordern. „Uuterjährige" oder Un- 
eingekaufte werden unsanft heimgewiesen. All diese Gepflogen- 
heiten, wie auch der Brauch, an zwei bestimmten Tagen der Woche 
das Gassengehen zu veranstalten, zeigen deutlich genug, dass 
wir hier — wenn auch nicht mehr in ganz reinen Formen — 
jenes uralte Institut der Knabenschaften vor uns haben, wie es 
sich (unter verschiedenen Namen und mit zahllosen kleinen Ab- 
weichungen) in ganz Europa und bis ins vorchristliche Altertum 
zurück nachweisen lässt. — 

Dass wir es hier nicht mit einer regellosen Schar zufällig 
vereinigter juDger Leute zu thun haben, geht u. A. aus dem 
Namen dieser Verbindungen hervor. Freilich, Namen wie 
„Ledige" (Glarus, Tamiuatal), „Jcunesse", , Garçons" (Waadt, 
Neuenburg), „Gioventu" (Soglio) wollen nichts sagen; aber weit- 
aus die Mehrzahl der Namen hebt das genossenschaftliche Mo- 
ment unverkennbar hervor; so z. 13. „Kuabengesellschaft" (Obcr- 
saxen, Vättis), „Ledige Gesellschaft" (Maienfeld), „Societc oder 
Compagnie od. Coufrérie des Garçons" (Kt. Neuenburg), n Ab- 
baye od. Société de la Jeunesse 11 (Kt. Waadt), „Compagnia dils 
mats* (rom. Graubünden) ; von ausländischen Knabenschaften 
etwa dio „Bubenbruderschaft" in Mittenwald. e ) 

Steht es also einerseits fest, dass die Knabenschaften wirklich 
eine Art Genossenschaft waren, so muss anderseits hervorgehoben 
werden, dass, wie es überhaupt bei Volksbräuchen zu geschehen 
pflegt, dio Organisation mit der Zeit vielfach locker geworden 
ist oder sich vollständig aufgelöst hat, sei es nun durch Aus- 
artung in's Zügellose, sei es durch Verkümmerung. Und so ist 
es gekommen, dass der alte Stand der Dinge nur noch in -ein- 
zelnen Gegenden unseres Landes unverändert geblieben ist. Am 
reinsten hat er sich erhalten in Graubünden, wo noch heute 
fast jede Gemeinde ihre geschlossen organisierte „Knabongesell- 
schaft" hat. Auch scheinen in Waadt die „Jeuuesses" immer 
noch eine erhebliche Rolle zu spielen, obwohl uns hier bei der 

6 ) Hk.SS|SU!K Bl.ÂTI KIl I. 217 ff. 
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mangelhaften Quellenangabe nur ein dürftiger Stoff zur Ver- 
fügung steht. 

Wir wollon nun im Folgenden den Typus der bündnorischen 
Knabenschaften schildern 7 ), wio or, mit unwesentlichen Abweich- 
ungen, in den meisten Gemeinden besteht, und wie er vermut- 
lich auch in andern Gegenden der Schweiz bestanden hat. 

Die „Knabengesellschaft', rom. „Compaguia do mats", be- 
steht aus denjenigen jungen Männern eines Ortes, die das 16. 
bis 18. Altersjahr zurückgelegt haben 8 ), moralisch (oft auch 
physisch) makellos sind und sich durch Entrichtung eines Eintritts- 
geldes eingekauft haben. °) Die Mitgliedschaft berechtigt zu den 
schon früher gonanntcu Ausübungen. Dagegen müssen die Statu- 
ten strikte befolgt werden. „Dieselbon enthalten Vorordnungen 
über wechselseitige Pflichten und Rechte der Mitglieder gegen- 
über der Gesellschaft. Zu diesen letztern gehörte in erster Linie 
die Aufsicht über das sittliche Verhalten der Mitglieder. Wer 
fluchte oder schwor, sich betrank, Unanständiges redete oder 
that, ohne Licht nachts bei einem Mädchen verweilte, eheliche 
Anticipation nahm, Streitigkeiten provozierte u. s. w., musste an 
die Gesellschaftskasse eine, je nach Umständon geringere oder 
grössere Gcldbusse zahlen. Diebstahl auch der geringsten Kleinig- 
keit — mit Ausnahme von Obst schloss den Thäter sofort 
von der Gesellschaft aus. Die Knabenschaft stand aber auch 
fest nach aussen zusammen und übte ein zuweilen unbarmherzig 
strenges strafrichterliches Amt gegen Verheiratete und Wittwer, 
noch mehr aber gegen Fremde, die sich in geschlechtlicher Be- 
ziehung mit einem Mädchen der Gemeinde vergangen hatten, 
indem sie den Fehlbaren oft bei strenger Winterkälto in den Dorf- 
brunnen tauchten. War er ein reicher Mann, so konnte er sich 
durch eine, zuweilen sehr hoch — bis auf 1000 fl. — bemessene 
Geldspende löson. Auch schon bestrafte Ehemänner mussten 
vieler Orteu von der ihnen drohenden Strafe des ,Aus8chellcns ( 
(Katzenmusik mit Sündenregister) sich loskaufen. " An einigen 
Orten thaten sie sich , früher untor dem Vorsitze eines „Land- 
vogtes" zu einem eigentlichen Gerichte zusammen, dem „Knaben- 
gericht", das über Vergehen , Nachlässigkeiten und Liederlich- 

') Vorzugsweise nach den Schilderungen Sprechers und Muoths — *j Nach 
Lebmann „oft schon Kinder von 12 Jahren". (Ob da» nicht auf einem Irr- 
tum beruht?) — 9 ) Lehmann nennt „einige Maass Wein, Käse und Brod - 
als Einkaufsteuer. 
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keiteo, die sich der offiziellen Gerichtsbarkeit entziehen, abzu- 
urteilen hatten. (Vgl. Lehmann 8. 273.) Der Gesellschaft steht 
vor ein Kommandant, der durch Stimmenmehr am Dreikönigstage 
gewählt wird. Andere Beamte sind der Kassier, der Schreiber, 
der Fahnenträger, der Weibel. 10 ) Die Gesellschaft hat „eine ge- 
meinsame Kasse , die grösstenteils aus Hochzeitsgaben der sich 
verheiratenden und damit austretenden Mitglieder gespeist wird, 
und hält hin und wieder ihre Versammlungen und Feste ab". 
„In friedlichen Zeiten bildeten sie auch die Feuerwehr, sorgten 
bei Kirchweihen und Hochzeiten für militärischen Pomp , bei 
Festlichkeiten und in der Fastnacht für Unterhaltung der Dorf- 
bewohner durch Bälle, Umzüge und Theater. In katholischen Gegen- 
den übernahmen sie den Kirchengesang. u In politisch beweg- 
ten Zeiten spielten sie auch als Partei eine hervorragende Rolle. ") 
Dass diese Bräuche jahrhundertelang im wesentlichen die 
selben geblieben sind, beweisen die Statuten der „Ehrlichen Gc- 

,0 ) Wir lassen hier die uns bekannt gewordenen Ämter schweizerischer 
Knabenschaften folgen : (iraubünden: Knabenkommandant od. -Fflhrer 
od. Capitani dils niats od. Platzmeister (vgl. He»». Bu.. I, 219; od. Kilbi- 
vorsteher; Kassier, Schreiber, Fähndrich, Weibel. — Ve 1 1 1 i n : Capitano della 
Gioventü. — Wandt: Abbé od. Capitaine. — Neuenbürg: Capitaines 
od. Gouverneurs, Porte-Enseigne, Secrétaires, Sautiers od. Commandeurs. — 
Zug: Schultheis*, Statthalter, Seckelineister, Schreiber, Bannerherr, Läufer. 
Grosswcibel, Pfarrherr, Ritter, 2 Mitritter, Edelmann, Junker. — Bern: 
Schultheis», Statthalter, Seckelmeister , Stadtschreiber, Grossweibel, Klein- 
weibel, 2 Läufer, 4 Venner, '2 Heimlicher, Land- u. Klostervögte, einige 
militärische Ämter. — Rapper s wil: Ammann, Statthalter, Hauptmann, 
Fähndrich, Stubenmeister, Weibel, Trommelschläger, Vikar, Knabenschult- 
heiss — Staus: Schultheiss, Reichsschatzmeister, Reichskanzler, Panner- 
herr, Hülinervogt, Tierlivogt, Hureuvogt. — T a m i n a t a I : Präsident. — 
Zürcher Oberland: Koilater. — "] s. Sprwuer S. 338. Derselbe sagt 
im BfM>x. Moxatsbi.att f. 1897 S. 62: In Zeiten politischer Aufregung spielten 
im vorigen .lahrh. (18. Jh.) noch die Knabenschaften oft bei Landgemein- 
den in terroristischer Weise eine bedeutende Rolle, wenn sie nicht in Parteien 
gespalten waren. Im Prätigau, Oberland. Engadin und anderwärts bildeten 
sie gleichsam die Leibwachen von Parteihäuptern. Der sog. „Heerochse", d. h. 
der Stärkste dieser Wache, in vielen Fällen der Hauptmann der Knabenschaft, 
begleitete dann unter Zuzug einer Anzahl seiner Leute jene Parteiführer, 
wenn sie an Landsgenieinden auftraten oder auch sieh in gegnerische Ort- 
schaften, z. B. zu Gerichtssitzungen begaben. Bei solchen Anlagen kam es, 
wie z. B. 1728 und 1702 im Prätigau, zu furchtbaren Raufereien mit den 
Knaben anderer Gemeinden, infolge »leren mehrere Personen das Leben 
verloren. — Lber ihre politischen Vorrechte s. auch Mno-ru im Archiv II, 139 
U. Lkksmarih S. 18. 



Digitized by Google 



Knabenscliaften und Volksjustiz in der Schweiz. 



87 



Seilschaft" von Tomils aus dem Beginn des 17. Jahrhunderts. 1S ) 
Dieselben bestimmen z. B. die Abgaben von austretenden, d. h. sich 
verheiratenden Mitgliedern, sowie von Witwern und Auswärtigen, 
die in der Gemeinde heiraten. Schon hier wird die Brunnen- 
tauche erwähnt. Ein folgender Paragraph enthält die Bestimm- 
ung, dasB die Gesellschaft einem Unbotmässigen gegenüber das 
Recht habe, „ihme zu schellen* [d.h. eine Katzenmusik zu 
bringen] und uro den verweigerten Tribut zu pfänden. Be- 
merkenswert ist dann weiterhin die Stellung der Gesellschaft als 
Ehegericht: „Was verheurathete Eheleuth sind, die Sich in 
Streitigkeiten Begeben, vnd Eins von dem andern aus dem Hauss 
gehet, vnd anderstwo übernacht Bleibt, so solle man jhunen, 
wan Sie widerum Einig werden, 16 mass Wein zu fordern haben, 
wofern Sie dan Nichts geben wohlen , solle man jhnnen nach 
altem Brauch schellen vnd mit Trummen zusammen Leutheri." 
Schriftlich überlieferte Statuten kommen nicht häufig vor, doch 
stehen diejenigen von Toniiis nicht einzig da. Wir besitzen solche 
noch aus Andeer"), Zug 11 ), Boudry 15 ) und einer ungenannten 
Neuenburger Gemeinde l6 ). Auch spricht Lehmann 1T ) ausdrücklich 
vou einem „Gesetzbuch" der Knabenschaften und führt sogar 
einzelne darin erwähnte Strafbestimmungen an. Ferner besass 
in Klingnau die ehemalige Knabenschaft 1S ) eine Lade mit Statuten 
und Protokoll, die nun allerdings verschwunden ist, und endlich 
erwähnt Baumberger (S. 143) die Statuten der Meiser Knaben. ,9 ) 

In den bündnerischen Knabenschaften haben wir den cha- 
rakteristischsten Typus kenneu gelernt. Wir haben nun im Fol- 
genden einige interessante Abarten zu betrachten. Wir nehmen 
vorweg eine dokumentarisch unbelegte Notiz aus dem Schweiz. 
Idiotikon (IV, 303) über das untergegangene Institut der „Knaben- 
gemeinde a (Chnaheflmeind) im aargauischen Freiamt. Dieselbe 
ist eine „Versammlung der Jünglinge vou über 16 Jahren, ge- 
wöhnlich am Sonntag Abend vor der Kirchweih auf dem Dorf- 
platz bei der Linde abgehalten, wobei der Knabenrat, das Ge- 
richt, der Seckelmeister und der Weibel bestellt wurden. Der 
Rat hatte die Pflicht, den Jünglingen passende Mädchen zu ge- 
legentlicher Heirat anzuweisen, auf diese selbst ein wachsames 

'*) 8. Archiv I, 144 ff. — , 5 } Axnat.ab XII, 4. — '*) Kleixkk Zt;nm Kal. 
1868, S. 10. — ' •) Mt sKK Nki chatki.ois XIX, . r >4. — '«) Kbenda XXVII, 209. - 
*'•} Republik II, 273. — '*) Laut gütiger Mitteilung von Herrn Lehrer Bilger. 
— v> ) Hier hieben die Ausgelasseneren „Huben", die Gesetzteren „Knubeu". 
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Auge zu haben und überhaupt auf Alles bedacht zu sein, was 
den Interessen der Jüuglinge forderlich sein konnte. Das Gericht 
sprach Recht in streitigen Angelegenheiten der JQnglingo und 
fällte auch Strafen, die gewöhnlich in einigen Maass Wein oder 
Most bestanden und gemeinschaftlich getrunken wurden. Alljähr- 
lich am Kirchweihfeste war dann von Rat und Volk grosser Um- 
zog; wo es tunlich war, sogar zu Pferd. Nachher Tanz und 
Trunk bis abends 10 Uhr." Leider wird uns nicht gesagt, 
wann dieser Brauch eingegangen ist; jedenfalls aber tritt uns 
hier noch eine merkwürdig rein erhaltene Form der Knaben- 
schaften entgegen. 

Auch Klingnau und Rapperswil sind oben genannt worden. 
Diese beiden Städtchen sind für die Entwicklungsgeschichte der 
Kuaben8chaften besonders bedeutsam , weil sie nicht nur neue 
Gesichtspunkte eröffnen, sondern auch vermittelnde Formen auf- 
weisen, die uns zu gewissen andern städtischen, scheinbar ferner 
abliegenden Institutionen hinüberführen. 20 ) 

Für Klingnau 91 ) ist charakteristisch die Bethätigung der 
Knabengesellschaft bei den Fastuachtslustbarkeiten. Sie besass 
eine Anzahl hölzerner und kupferverziunter Larven und einige 
Narrenkleider, dio an Fastnacht zur Verwendung kamen. Eine 
besondere Rolle spielt hiebei der „Ober narr". Am Morgen des 
Fastnachtsdienstags zieht derselbe zunächt unter ohrbetäubendem 
Peitschenknall durch die Strassen, ein Brauch, der lebhaft an dio 
dämonenverscheuchendeu Lärmumzüge der Winters- und Früh- 
jahrszeit erinnert. S2 ) Dann versammelt er, während die Knaben- 
schaft einer Messe beiwohnt, die Schuljugend um sich und in- 
struiert sie i\ber die Antworten, die sie nachmittags auf sein 
Fragen zu geben hat. Nach einem Frühstück der Knabenachaft 
zieht der Narr, eine grosse Puppe auf den Armen, mit Pfeifer 
und Trommler vor die .Häuser der „Guggichmanneu", d h. der- 
jenigen Männer, dio sich im Laufe des Jahres verehelicht haben, 
tanzt dort und zeigt der jungen Frau die Puppe, wofür er ein 
Trinkgeld erhält. Die letztere Handlung ist tin uraltes, in zahl- 
reichen Abweichungen wiederkehrendes Fruchtbarkeitsymbol, das 
hier nicht näher erörtert werden kann. Am Nachmittage veran- 
staltet die Knabenschaft einen Umzug. Mit dem Seitengewehr, 

î0 ) Vgl. die Kimbenschuften in Siebenbürgen bei I'skskr in Mr.**. Bi.Xtti it I. 
215 ff. — il ) Nach brieflicher Mitteilung von Herrn Lehrer Bilger in Kling- 
nau. — «) Archiv I, 192. 281; VII, 116 Anm. 
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dem Zeichen des freien Mannes, umgürtet und einem Strauss 
von der Liebsten auf dem Hute, schreitet man durch den Ort 
□nd um die Brunnen. Dann besteigt der Narr den Brunnentrog 
und stellt an die umstehende Jugend die vormittags eingelernten 
Fragen. Gewöhnlich werden hier zunächst die alten Jungfern und 
Junggesellen durchgehechelt. Auf die Frage: „"Wo sind die alten 
Jungfern?" erschallt die Antwort: „Im Giritz", d. h. im Giritzen- 
mooB, jenem eingebildeten Verdammungsort der Mädchen, die die 
Ehe verschmäht haben. 83 ) „Wo sind die Knaben (Junggesellen)"? 
„Im Holz", was das selbe für die ledigen Männer bedeutet. Dann 
folgt die Persiflage einzelner lächerlicher Vorkommnisse : „Wo 
wohnt die Jungfer, die im Korbe Wasser holen wollte"? „Oben 
in der Stadt." »Wo wohnt die Jungfer, die das rechte Hosen- 
bein verloren"? „Im Dorf u.s.w. u.s.w., bis alles durchgehechelt 
ist. Man sagt daher von Einem, der eine spottwürdige Handlung 
begangen hat: „Er kommt auf den Brunnen", wie etwa in Basel. 
„Er kommt an die Fastnacht". Nachher wird um den Brunnen 
getanzt, indem die Knaben aus den umstehenden Mädchen ihre 
Tänzerinnen aussuchen. Ein Trunk aus der Weinspende, zu der 
die geistlichen Niederlassungen des OrteB verpflichtet sind, be- 
8chliesst den fröhlichen Tag. 

In Klingnau konzentrieren Bich also — wenigstens soweit 
die Überlieferung reicht — die Gepflogenheiten der Knabenschaft 
auf den einen Fastnachtstag und auch die Volksjustiz hat hier 
durch die Inquisition der Narren einen karnevalesken Anstrich 
genommen. Daneben aber bestehen uralte Kulthandlungen, wie 
das Umgehen und Umtanzen der Brunnen. 

Noch eigenartiger waren die Bräuche in Rapporswil. 21 ) 
Der ungleich grösseren Bedeutung, die hier der Knabenschaft 
zukam, ist es zuzuschreiben, dass in dieser Stadt auch die Über- 
lieferung eine ungetrübtere und die Bethätigung der Knabenschaft 
eine vielseitigere ist. Diese nannte sich iu Rapporswil „Unüber- 
windliche Gewalt der Junggesellen", etwa auch „Knabenzunft" 
oder, wenn sie in den Fall kam, Volksjustiz auszuüben: „Sau- 
gericht". Mitglieder waren alle ledigen Bürger vom 18. Jahre an. 
Auch Bie hatte, wie ihre Bündner Schwestern, Vorgesetzte und 
Beamte: einen „Ammann", „Statthalter" u.s.w. Ihren Ursprung 



») 8. Archiv I, 139 fg.; VII, 295 ff. — 2V 1 8. Rîckkxmann a a. 0. 
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leitet die „Knabenzunft* von einem historischen Ereignis ab. ai ) 
Wahrend der Belagerung durch die Zürcher nämlich , im Jahre 
1388, sollen die Frauen und Töchter, die ihre Männer und Väter 
in der Schlacht bei Näfels verloren hatten, auf der Burg getanzt 
haben, um den Zürchern zu zeigen, wie wenig sie entmutigt 
seien. Dieser Tanz wurde in der Folgezeit fortgesetzt und je- 
weilen mit einem pomphaften Fastnachtszug eingeleitet. 2G ) Er 
bewegte sich um den Platzbrunnen und endete auf der Burg. 
Die Tänzerinnen durften nur aus ledigen Töchtern bestehen. 

Neben der Festthätigkeit , zu der natürlich auch eine auf- 
wandreiche Mahlzeit gehörte, übte die Knabenschaft aber auch eine 
ai tt en rieh torliche aus, indem sie Vergehen gegen die Sittlich- 
keit mit Bussen, besonders in Form von Weinspenden, belegte. 
Dass dieses Sittengericht sozusagen staatlich sanktioniert war, 
geht aus dem Umstand hervor, dass man von ihm an den Kleinen 
Bat appellieren konnte. - 7 ) Auch gemeinnützige Handlungen sind 
von der Zunft nachweisbar. So verkaufte sie im Jahr 1656, „als 
die Frucht sehr wohlfeil war, 46 ihrer silbernen Becher, um da- 
gegen Korn aufzuspeichern, 8 andere wurden zu frommen Zwecken 
der Kirche gegeben". Der Reichtum an silbernen Bechern sv ) 
lässt auf ein verhältnismässig hohes Älter der Gesellschaft schliessen, 
und wenn vielleicht auch die Entstehung im XIV. Jahrhundert 
ins Reich der Fabel gehört, so sind uns doch schon regelrecht 
geführte Protokolle aus dem Anfang des XVII. Jahrh. überliefert. 
Eingegangen ist die Zunft, wie auch die Gesellschaften von Zug 
und Bern, im Jahr 1798, also in der Revolutionszeit, jener für 
unzählige VolkBbräuche so verhängnisvollen Klippe. 

In Rappers w il wio in Klingnau tritt uns Ernstes nnd Fa- 
schingsfreudiges in bunter Mischung entgegen. In beiden Städten 
sind die Grundelemente dieselben : festlicher Umzug, Umgehen 
und Umtanzcn des Bruifneus, Volksjustiz; aber diese Elemente 
sind in beiden Städten so verschieden ausgeprägt, dass wir den 
Eindruck von völlig heterogenen Erscheinungen bekommen. Solche 
Divergenzen aus dem selben Stamme geben uns nun aber ein 
Mittel in die Hand, auch andere, bis anhiu rätselhaft gebliebene 
Institutionen richtig zu beurteilen: ich meine den sog. „Grossen 
Rat" in Zug und in Stans und den „Äussern Stand"* in Bern. 

'•■') Das älteste Protokoll datiert jedocli erat vom Jahr l<il2. — Jb ) Kine 
:ut>tïil)iliclie Itesclireihiin£ im Aunnv I, 2*î*> — *') lii< kkkmajtn I, 235. — 
'"i 16511 waren ea deren G9, darunter der 127 Loth wiegende „Saubeelier". 
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Wir müssen uns diese sonderbaren Gebilde etwas näher 
ansehen. Der volle Name der Zug er Gesellschaft lautet „Ge- 
sellschaft des grossmächtigen, gewaltigen und unüberwindlichen 
Rats", ein pompöser Titel, der auf ein nicht geringes Selbst- 
bewusstsein schliessen lässt. Dieses Selbstbewusstsein findet unter 
Anderm aber auch seinen Ausdruck in der natürlich sagen- 
haften Ilerleitung aus den Zeiten Ottos 1. 2fl ), und wie schon die 
Rapperswiler Knabenschaft mit einem historischen Ereignis in 
Verbindung gebracht wurde, so identifiziert sich nun der Zuger 
„ Grosse Rat" mit jener berüchtigten „Bande vom tollen Leben", 
die zur Fastnachtszeit des Jahres 1477 den tumultuarischen Zug 
nach Genf unternahm, um die rückständige Brandschatzungs- 
summe einzuziehen. so ) Unwahrscheinlich ist diese Aufstellung 
nicht; denn es ist nachgewiesen, dass das dem „Grossen Rat" 
gehörige uud jetzt noch im Zuger Altertumsmuscam befindliche 
„Saupanner" 81 ) von der r tollen Bande" wirklich gebraucht worden 
ist, und wer würde sich nicht bei diesem „Saupanner* an das 
Rapperswiler „Saugericht* und seinen „Saubecher" erinnern? 
Zudem sind die Analogien in Bern und Stans so auffallende dass 
jedenfalls die ehemalige militärische Bedeutung der Knaben- 
schaften über allem Zweifel steht. Nun ist aber in Zug, wie in 
Bern und in Stans, Eins bemerkenswert: es wird nirgends ge- 
sagt, dass die Gesellschaft nur aus Ledigen bestehe oder je be- 
standen habe. Schon aus Rapperswil wird uns berichtet, dass 
sich an dem Umzüge „sämmtliche Herren und Bürger" beteiligt 
haben ; in Zug können aber auch wirklich Ehemänner Mitglieder 
des „Grossen Unüberwindlichen Rates" sein. Da die Protokolle 
auch dieser Gesellschaft erst mit dem Jahre 1603 einsetzen, so 

*'') Auffallend ist, dass auch die Meistersinger ihre Entstehung nul 
Otto I. zurückfuhren (s. Waoknskii., Von der Meistersinger holdseligen Kunst 
1697 S. .504). — Das älteste Prutokollhuch (1608) der Zuger Gesellschaft 
trügt die Überschrift: „In diesem Buch ist verzeichnet und beschryben die 
herrliche Statuten, Jurisdiktion, Gewaltsame, Fryheit, Herrlig- und Gerechtig- 
keiten der grossmächtigen Herren des grossen, gewaltigen und unüberwind- 
lichen Käthes der Stadt Zug, tuit welchem Sy befryet uud begäbet sind von 
dem gross m ächtigen Keyser Otto, dem Ersten diss 
Namens, so vor unzalbaren .Taren regiert und gelebt" u s w. Ki.kixkh 
Zutun KAi.KNi.ca 1868 S. 3. - »i Vgl. K. Däni.mkkr, Gesch. d. Schweiz. 
2. Aufl. II (18941, 233; .1. Hf. mix, Ilandb. d. Schweizer Geschichte I 1 1900), 
313; Am-knuohkn 1866, S. 68. — »') Vgl. Awmv I, 26.'» A. 2. Ähnliche Hanner 
bei Dr Tiluot, Mémoires pour servir à l'histoire de la Fête des Foux 1741 
(Tafeln). 
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ist es unmöglich, zu sagen, wann diese Erweiterung stattgefunden 
hat; doch möchte ich angesichts all der analogen Erscheinungen 
vermuten, dass die Ausdehnung der Mitgliedschaft auf Verhei- 
ratete eine sekundäre, in grössern Ortschaften entwickelte Form 
der alten Knabenschaften ist. Im Übrigen weist auch der Zuger 
„Grosse Rat", dessen Mitgliederzahl freilich auf 40, später auf 
50 beschränkt war, und der schliesslich nur noch regimentsfähige 
Bürger zuliess, alle Eigenheiten der bisher behandelteu Knaben- 
schaften auf. Er hatte als Vorgesetzte eiuen auf 3 Jahre wähl- 
baren „Schultheisson", einen „Statthalter" und einen „Seckel- 
meister". Der Einkauf war 10 Thaler und mehr. Die Versamm- 
lungen und Wahltage fanden am „schmutzigen Donnerstag" auf 
dem alten Gerichtsplatz unter der Linde statt, ähnlich den alt- 
germanischen Gerichtsversammlungen, und daboi ist es bemerkens- 
wert , dass vollständig die Formen der Landsgemeinde innege- 
halten wurden. 9 *) Dieser Parodie der Landsgemeinde werden wir 
auch noch an andern Orten begegnen. Dass bei der straffen, 
durch Statuten geregelten Organisation auch Justiz geübt wurde, 
ist selbstverständlich, und zwar erstreckt sich die Gerichtsbarkeit 
des „Grossen Rats" auch wieder auf geringfügigere Vergehen; 
ähnlich wie bei den bereits erwähnten Knabenschaften. Besonders 
interessant sind hier aber die Strafinstrumente, deren Handhabung 
jeweilen einem besondern Beamten zugeteilt wurde. Als solche 
werden erwähnt: der Eisengrind, das Hühnerbrott, der Holz- 
schuh, der Kolben, das Hundebeil, der Bogen, das Leiterlein, 
das Joch, der Weiberfeind, der Judenspiess, das Urren- (d. h. 
Stieren-) Antlitz und die Leimpfaune. „Es sind dies Kennzeichen 
gewesen 4 *, sagt der Anonymus im Kleinen Zuger Kalender für 
1868 (S. 11), „die man nachts denjenigen vor die Wohnungen 
zu stellen pflegte, welche sich in Dingen versündigt hatten, dio 
der Gerichtsbarkeit des Grossen Rats unterworfen waren. Leider 
ist uns eine nähere Erklärung des Eisengrinds, Kolbens. Ilunde- 
beils, des Hühnerbretts und der Leimpfanne nicht möglich. Dio 
Blätter im ältesten Protokolle, auf denen sich die Gebrauchs- 
erklärung dieser Instrumente befand, sind herausgeschnitten, ver- 

") „So sollen sy J.Urliehen nn Hinein Sehmuzigen Donnstag Lanndtss- 
gmeind halten, .Mit gannz gesessnem Ruth, IJ n il e r dem He Vieren 
Himmel, damitten inn -1er Statt Zug, An gewöhnlichem Blatz, da dann 
<li«' gross Linden gestanden, l'nnd aida Hrwelen Inen Hinen Schult- 
heißen" us w (Ks folgen dann die einzelnen Bestimmungen (Iber diese Lands- 
geiueinde.) Ki. Zr <;kr Kai.. 1868, 10. 
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mutlich weil dieselbe in spätem Zeiten zu mittelalterlich derb 
klang und deshalb Anstosa erregte. Der „Wybfyend*, der „Judon- 
spioss*, das „Urrenantlit" und der „Holtzschuo" hingegen blioben 
stehen. Der ,Wybfyend, diss ist menigkhlichen zu wüssen, wie die 
Wy ber etwan zun Zy ten den Mannen gar kein Gnad mögend han unnd 
nit by inen wend blybon; demselben [Mauue] ist vorordnet der 
Wybfyendt'. Den ,Judenspioss soll mau auch besetzen, so Einer 
Geldt us8lehnet umb einen zimlichen Zinnas, dass imo nochmals 
[nachher] weder Zinss noch dus Hauptgut [Kapital] wirdt. Dem- 
aelbigen soll man den Judenspiess fürsetzen damit das er stechen 
khöne das wo behaffce'. c3 ) ,ltem das Urren-Antlit soll mau dem 
jhcnigen geben, der da gern ein hübscher Mann wäre, abor dessen 
Lyb, Angesicht, Gang unnd Proportion unflätig wüost unndt 
besser einer Suw zu vorglychen, dann einem hübschen wolgostal- 
ten Mann'. ,Die Holtzschuo soll man denjiinigen mitteilen, weliche 
wol mit dem Praticiren khönncnd umbgehcn, heimlich thrölen 
und Ampter überkhomend, damit sy ein anderss mal desto leysor 
gehen können, oder denen, so da9 Pratiziren gefehlt bat [miss- 
lungen ist]'. ,Der Bogen wird also verdienet, so einer wäre, der 
von unbillichen Sachen redete unnd nit zu glauben ist, noch 
wehre, dass ein Jegkhlicher woll gospüren oder gryflfon mag, 
dass er den Bogen zu fast spannet [also ein Aufschneider] , der- 
selbig soll mit dem Handtbogen versorget werden'. Das Loiterli 
wurdo schliesslich solchen gegeben, die lieber durch die Fonder, 
als durch die Thüren in gewisse Zimmer stiegen." Dio Volksjustiz 
des „Grossen Rates* 4 bestand aber nicht ausschliesslich in Persi- 
flage; er wendeto sich auch strafend gegen alle Gottlosigkeiten 
und sittlichen Vergehen. Das beweist nicht nur die Strafexpodition 
von 1523 mit der schreckhaften Maske gegen dio Nonnen von 
Frauenthal, die moralisch in schlechtem Rufe standen S1 ), sondern 
auch die in den Protokollen verzeichneten Fälle vou Türmuug, 
Hungerkuren und Geldbussen, ferner der Zwang zu Wallfahrten 
nach Einsiedeln, zur Abbetung von Rosenkränzen und Psaltern. 
„In frühern Zeiten war Übergiessung mit eiuigcn Züborn Wassers, 
das Herumtreiben von Gasse zu Gasse mit Körben voll Unrats 
und mit dem Strohkönig unter klingendem Spiel, sehr gebräuch- 
lich. Auch war eine grössere hölzerne Kette vorhanden, um mit 
gewissen unreinen Individuen gelegentlich eine Schwemme im 



»! Oieser Zusatz, ist mir nicht klar - ») h. Au-knhds»:* I8G6 S- 70. 
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Seo vorzunehmen." 3V ) Wir werden auf die alte Reinigungsstufe 
des Wassergusses bzw. der Tauche noch zurückkommen. Er- 
wähnung verdient endlich die rege Bethätigung des „Grossen 
Rates bei kirchlichen Festen und die geflissentliche Abhaltung 
von Seelenmessen für verstorbene Mitglieder. 36 ) Das Ende aber 
war Versumpfung in Schlemmerei und Schulden. 37 ) 

Wieder etwas anders hat sich der sog. „Äussere Stand" 
(oder das „Äussere Regiment") in Bern ausgebaut, obschon er 
auf den gleichen Grundlagen ruht. Seinen Namen führt er im 
Gegensatz zum „Innern Stand", der eigentlichen Regierung, und 
ist schon im 16. Jahrhundert völlig organisiert. Er hat mit dem 
Zuger Rat unter Andertn gemein die Zulässigkeit Verheirateter 
und die alte Ursprungssage, nur ist es hier der Herzog von Zäh- 
ringen, dem er, wie die Stadt Bern selbst, seine Gründung zu 
verdanken hat. Die Anfänge sollen ganz kriegerisch gewesen sein. 
Ähnlich der „Bande vom tolleu Leben" soll sich auch hier eine 
Schar von Freiwilligen („Fryhärster") im 13. Jahrb. zusammen- 
gethan haben zur Verteidigung deB Landes, und aus dieser soll 
dann der „ Äussere Stand" mit seiner weitschichtigen Organisation 
sich entwickelt haben. Die Vorgesetzten und Beamten waren un- 
gefähr die selben wie in Zug: Schultheiss, Statthalter, Scckel- 
meister, Stadtschreiber u. s. w. Daneben militärische Ämter wie 
Hauptmann, „Lütenampt", Schützenhauptmann, Fahnenführer, 
„Spiessenhauptmann" u. A. (Hidber S. 13). Auch hier fanden 
„Ratsversammlungen" statt, die eine genaue Kopie der Versamm- 
lungen des „Innern Rates" darstellten. Während aber in Zug 
die Volksjustiz ein Hauptelement des „Grossen Rates" bildete, 
scheint sie in Bern auf Kosten des immer mehr überhandnehmen- 
den Festpompes etwas verkümmert zu sein. 3<$ ) Wohl vernehmen 
wir auch hier von Bussen bei Übertretung der Sitten- und 
Anstandsgesetze ; aber sie finden ihre Anwendung, soviel ich 
in Erfahrung bringen konnte, nur auf Mitglieder des „Äussern 
Standes * und nicht auf anderweitige Personen. Wichtiger waren 
der Berner Gesellschaft die Umzüge, die sich, aus ursprüng- 
lich einfachen Musterungen, im 17. und 18. Jahrh. zu einem 
pomphaften Schaugepränge entfalteten. Diese Umzüge fanden 

'■•) Ki.. Zt-r.KK Kal. 1868 S. 15. — 3b ) Ebenda S. 14. — «) Ebenda S. 12 fg. 
— 3S ) Schon früh bat sieb übrigens der Äussere Stand durch wilde Ausge- 
lassenheit in Tanz und Schwelgerei ausgezeichnet (Hiduek S. 7). Der Gieissler 
spotten sie. 
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je weilen nach der Amterbesatzung im Sommer statt und hatten, 
je nach Vereinbarung, bald einen vorwiegend kriegerischen, bald 
einen mehr fastnächtlichen Charakter. In altern Zeiten war noch 
der „Aufritt" des „Rossvolks" von dem Umzug des Fussvolks 
getrennt, und es wurden Scheingefechte 31 ') aufgeführt, was deut- 
lich auf den Zusammenhang mit den alten Musterungen hinweist. 
Später wurden beide Schaustellungen vereinigt. Bei den burlesken 
Umzügen, die uns leider erst im 18. Jahrh. durch bildliche Dar- 
stellungen und Beschreibungen näher geschildert werden, er- 
scheinen als typische Figuren die „Bärenhaut", der Affe und der 
„Urispiegel" ; letzteres eine die neueste Modo karrikierende Dame. 40 ) 
Merkwürdigerweise! denn das Wort ist identisch mit „Ulen- 
spiegel" = Eulenspiegel* 41 ). An diese Umzüge schlössen sich auf- 
wandreiche Mähler an, zu denen die ltegieruug eingeladen wurde. 43 ) 
Ahnlich den Bündner Knabenschaften muss der Berner „Äussere 
Stand" durch alle Entwicklungsphasen hindurch eine nicht geringe 
politische Macht gehabt haben; ja von 1687 an galt er als eigent- 
liche Vorschule für das Staatsleben. Gegen Ende dos 18. Jahr- 
hunderts machte man aus ihm eitie Art Freikorps und damit 
kehrte er wieder zu seinen ursprünglichsten Anfängen zurück. 
Freilich nicht für lange; denn im Jahre 1798 wurde er, wie die 
Gesellschaften von Rapperswil und Zug, endgültig aufgelöst. 

Ein längeres Leben war dem „Grossen, Unüberwind- 
lichen Rat" in S tan s beschieden. Dersolbo steht nämlich noch 
heute in der alten Blüte. Da jedoch aus berufenster Feder, von dem 
n Reichsschatzmeister tt der Gesellschaft, eine Monographie über 
dieBe in Aussicht steht 43 ) } will ich hier nur so viel sagen, dass sie 
in den wesentlichen Punkten mit denjenigen von Zug und Bern 
übereinstimmt, ihren Ursprung auf die „Bande vom tollen Leben" 

J ') Etwas Ahnliches war der „Landsknechtenumzug" in Luzern mit seinem 
Scheingefecht; s. Akchiv I, 262 fg. — 40 ) Doch erst seit 1747. — «■) Also 
nicht aus „Hurenspiegel u entstanden, wie Hidber vermutet. — 42 ) Wie wacker 
bei solchen Mahlern getrunken wurde, das zeigen folgende zwei Berichte: 
Den 13. Juni 1619 klagt Hr. Ulisang, er habe Meister Wilhelm Dingnauer, den 
Gürtler, auf dem „Hapstetter Viild, gantz zugerüstet angetroffen, als»), das 
wann er line vf einer Syten erhaben . sye er vf der anderen Sythen vom 
Koss gesunken vnd hirmit Imme syn Koss übergäben, er aber uss Fölli Irr 
gegangen, inn ein Höltzli kommen und aida übernacht verhüben. 44 — »1614 
ward der Ufritt gan Hurgdorf gehalten, darzn die Herren von Solothiun ge- 
laden worden, da mann zu beyden Seiten so gewaltig geschluckt, dass im 
Heimreiten etliche Sattel und Wägen leer worden 44 (Hidmkk S. 20 k — 43 ) Die 
Arbeit ist uns fur diese Zeitschrift freundlichst zugesagt worden. 
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zurückführt, humoristische Strafprozeduren gegen Mitglieder ver- 
fügt und von eiuem jetzt eingegaugenen „Hirsmontagsrat", also 
offenbar von einer Landsgemeindeparodie, berichtet. Eine Eigen- 
heit des Stanser „Grossen Rats" ist es übrigens, dass laut dein 
sog. „ Weiberbrief * von 1627 auch die Frauen der „Reichsritter % 
d. h. der weltlichen Mitglieder, aufgenommen werden können. 
Demnach ist auch hier die Mitgliedschaft seit Langem nicht mehr 
auf Unverheiratete beschränkt. 

Wir haben im Vorausgehenden nur eine kleine Auswahl 
wichtigerer Typen von Knabenschaften herausgehoben, um das 
Hauptsächliche, das Gemeinsame möglichst deutlich darzulegen. 
Wir müssen nun nochmals auf diese wesentlichen Punkte zurück- 
kommen, weil sie alloin im Stande sind, uns nach dem Ursprung 
zurückzuleiten. 

Als besondere Merkmale betrachten wir die Organisation, 
die sittenrichterliche Thätigkeit, dio hervorragende Rolle 
bei Festen, in früherer Zeit auch das militärische Gepräge. 
Alle diese Kennzeichen finden sich, wenn auch verschieden stark 
ausgebildet, bei den Knabenschaften vor. 

Was zunächst die Organisation betrifft, so ist sie heute, 
gegenüber den altern Phasen mit ihren Statuten und Protokollen, 
in den meisten Gegenden eine ziemlich lockere geworden und 
tritt fast ausschliesslich nur noch bei Festaulässeu oder bei der 
Volksjustiz zutage, indem für erstere sog. Kilbivorsteher (Prätti- 
gau), Spielmeister (St. Galler Oberland), Oapitani (Brigels), Platz- 
meister (Obersaxen) oder wie sie sonst heisaen mögen, bestellt 
werden, die die Vergnügungen zu überwachen, etwa auch die 
Mädchen an die Burschen zu verteilen, bzw. auszulosen haben. 4 ') 
So sagt z. B. der Bünduer Kalender f. 1869 in der Erzählung 
„Das Kreuz": „Die Gesollschaft wählte einen [Kilbi-] Vorstoher. 
Der leitete dio Angelegenheiten des Jungvolkes ein ganzes Jahr, 
hatte namentlich die PHicht, auf Sitte und Ehrbarkeit seiue Wach- 
samkeit zu richten; er hatte aber auch das Recht, sich zum 
Voraus ein Chilbimädcheu zu wählen .... Die Wahl des Vor- 
stehers fand jedesmal am Abend beim Mondschein auf einer Wieso 
vor dem Dörfchen statt." (Ähnlich Bai.etta S. 225.) Ferner war 
dieser Vorstoher gewöhnlich auch der Wortführer der Knaben- 

♦*} Hinüber vgl. Mrorii im Ak. iiiv II, 1 1-\ ; Axxai.as XII, 7. Im Freiamt 
war es der „Kat", welcher die Mädchen zuwies. Saiw. Id. IV, 301. 
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schaft, wenn es sich darum handelte, bei Hochzeiten dem jungen 
Paar Glückwünsche darzubringen und den üblichen Tribut zu 
fordern. Dass bei Ausübung der Yolksjustiz eine Leitung not- 
wendig ist, bedarf keiner besondern Begründung. Die Organisation 
ist aber auch bedingt durch das Vermögen, das die Gesellschaft 
besitzt. So geringfügig dasselbe oft sein mag : es erfordert doch 
eine Verwaltung und zwar durch eine dazu bestimmte Persön- 
lichkeit. 

Das Eigentum der Gesellschaften besteht gewöhnlich nur 
in Wein und Geld; doch werden diese Schätze, heutzutage 
wenigstens, selten aufgestapelt, sondern bei der ersten besten 
Gelegenheit wieder verprasst. Die Bezugsquellen sind verschiedene. 
Am häufigsten laufen diese Spenden bei Verlobungen bez. Hei- 
raten ein. So war die Abgabe in Torails statutengemäss 16 Gul- 
den oder 100 Mass Wein (Archiv 1, 146), in Bern l 8f (Hidber), 
im Kanton Glarus haben die „Ledigen" das Recht, das „ Gassen- 
geld" zu fordern (Archiv IV, 297. 300) und auch in Brigels er- 
halten sie ein schönes Geldgeschenk (Baletta S. 232). Hie und 
da wird die Abgabe auch in der Form des „Spannens" gefordert, 
welche darin besteht, dass dem Brautzug oder auch dem Braut- 
fuder durch eine querüber gespannte Kette der Weg versperrt 
und erst nach Entrichtung eines Lösegelds wieder geöffnet wird. 
Dieses „Spannen" ist eine weit über die Grenzen unseres Landes 
verbreitete Sitte und wird im Tirol sogar mit einer Art Volks- 
justiz, die sich in satyrischen „Reimen" äussert, verbunden. 45 ) 
Im Kanton Neuenburg wird die an die Knabenschaft zu ent- 
richtende Abgabe geradezu „barrure* genannt, obschon das 
„Spannen" selbst dort längst verschwunden ist. 46 ) Dass übrigens diese 
Geldforderungen zu eigentlichen Erpressungen ausarten konnten, 
zeigen ältere Berichte dieses selben Kantons: „A Dombresson, 
la Société des garçons exigea d'une fille Fallet, riche de 22,000 
écus, un louis d'or par 1000 écus (509 Fr.), somme qui fut payée 
pour éviter un charivari et le cortège d'horreurs qui en était la 
compagne inséparable." „A Villiers, les garçons taxèrent une fille 
à une somme tellement forte quelle refusa de la livrer; mais 
les époux, cruellement punis, furent l'objet des plus horribles 
vexations ; ils durent en passer par des charivaris sans fin ; on 
alla même jusqu'à infester leurs terres en y semant tout espèces 

♦>) Zkitschr. f. österr. Volkskunde III, 326. - «) Mi HÈKXcucliâtelois XXVII, 

212. 

7 
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d'herbes nuisibles et malfaisantes qui causèrent un immense dom- 
mage." 47 ) Anderwärts sanken diese ehemaligen Abgaben an 'die 
Enabenschaft zu einem Ehrengeschenk an das Schulgut oder an 
Vereine herab. 4 *) Ausser Geld wird auch etwa Wein gespendet 49 ), 
oder es findet überhaupt eine Bewirtung statt. 50 ) 

Besonders aber wird von ausheimischen Brautwerbern 
Tribut gefordert Die Tomilser Gesellschaft bestimmt für einen 
fremden Kilter eine Abgabe von 12 Mass Wein oder einen 
„Philipp", für einen Hochzeiter 7 Gulden oder 55 Mass Wein. 51 ) 
Auch die Glarner „ Ledigen 41 erheben schon von dem Kilter 
ein „Gassengcld" 52 ), gewisse Zürchergemeinden die „Hauss* oder 
den „Heisel" 53 ) oder das „Passiergeld" 54 ). Die „ Société des 
garçons" von M... (?) im Kanton Waadt setzt Folgendes fest: 
„Nous ordonnons que tout étranger qui voudra prendre femme 
en Mariage en notre Village soit entendu à nous payer et ce 
promptement pour avoir gardé sa dite épouse assavoir deux 
pistolles eD or ou la valeur en argent." Die Braut dagegen 
hat zu liefern: einen Golddukaten, einen ,sötier* (ca. 7'/2 Liter) 
Weio, einen Ofen voll („fournee") Brot und genügend Fleisch 
„pour accompagner et manger raisonnablement le dit pain". 55 ) 
In Obersaxen (Graubünden) wird die Geldabgabe des fremden 
Hochzeiters, welche zwischen 10 und 80 Franken schwankt, 
„Schallwein" genannt, was entweder auf eine frühere Weinabgabe 
oder doch wenigstens auf eine Geldspende zum Zwecke des Ver- 
trinkens hinweist. 5e ) Und so liesse sich diese gang und gäbe 
Sitte noch weiter verfolgen, ohne dass wesentliche Abweichungen 
zu verzeichnen wären. 57 ) Besonders beachtenswert aber ist ein 
früher im Bündner Oberland geübter Brauch: „Heiratete ein 

MrsfcKNeucliätelüis XXVII.214. — * s j ».St mv.Ii>.Tl,55 (Ilochzit-Gab.). — 
* 9 ) „Hofierwein" in Davos (Bchi.kk, Davos I, 277), „ßrutspini" hu Toggenburg, 
„Letzi* im Emmenthal (Shw. Ii>. III, 1561). — M ) Berner Album 1858 S. 73 
(zum Dank für «las llochzeitsehiessen) ; vgl. auch Simv. In. I, 494 (Nacht- 
fite i: III, 1561 (Letzi 4). — 5 ») Archiv I. 146. — «) Aitcmv IV, 297. — 
") S.w. In. II, 1679 (2 b ). 1682 (2). - Ebd. 253. — » s ) C'ontkl-r vaudoi», 
6 oct. 1900. — ■-«) V Iii au:.!, Davos IV, 38. 108. — ") Vgl. Stw. In. II, 
1679 fg. (Hau« 2-, mit weitein Synonymen); II, 260 (Brut-Geld); III, 1440 
(.Stumpe-Lösig 2); .T Sai./ukhku's Erinnerungen hrg. v. F. Pieth. Progr. d. 
Biindn. Kantonsschule. ('hur 1902 S. 27 ff. — Etwa» Anderes sind natürlich 
die Abgaben, welche die ausheiinisehe Braut nach gesetzlicher Vorschrift an 
die Gemeinde des Bräutigams zu entrichten hat. [Vgl. hiezu namentlich II. 
.TicKF.if, Einzugs-, Braut- und Bechergeld im Kanton Zürich; in: „Die Sonn- 
tagspost« [Winterthur] 1901 Nr. 9. 10. 11). 
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Mädchen aus dem Dorfe in ein anderes, so spannten die Knaben 
am Tage der Abreise eine Kette über die Strasse und stellten, 
daneben einen Tisch mit Brot, Käse und Wein. Erschien dann 
der fremde Bräutigam, so hielt man ihm eine Anrede, worin er 
beschuldigt wurde, daas er dem Dorfe die schönste Rose entreisse, 
doch möge er nun freundschaftlich von dem Weine kosten. Dies 
geschah ; er legte ein schönes Trinkgeld auf den Teller, und der 
Bräutigam wurde mit einem Strausse geziert." 38 ) 

Yon ausländischen Parallelen mögen nur die aus dem Distrikt 
Chimay (Belgien) angeführt sein. Dort wird von dem ausheimi- 
schen Werber eine Summe von 50 — 100 Franken an die „ Jeunesse* 
bezahlt, welche „piece* oder auch, auf eine frühere Viktualabgabe 
hindeutend, „pâté" genannt wird. 59 ) 

Dass auch bei Witwerheiraten und bei Wiedervereinig- 
ung Eutzweiter Weinspenden flössen, zeigen uns die Tomilser 
Statuten. 60 ) 

Eine Einnahmequelle ganz anderer Art sind die Gelder, 
bzw. die Weinlieferungen, durch die man sich in die Knaben- 
schaft einkaufte. Zehn Thaler und mehr sind es in Zug, 2 Batzen 
in Bern, 3—5 Franken im Taminathal 61 ), 4—20 Batzen im Kanton 
Neuenburg 62 ) ; an Wein verlangt die Tomilser Gesellschaft 3 Mass 63 ). 

Gelegentlich greift man etwa auch, bei schlecht gefüllter 
Kasse, zu weniger legalen Mitteln: man bettelt herum, wie im 
Taminatal 64 ), oder mau heischt sein „Stützweingeld a von beliebigen 
Passanten, wie im alten Chur" 5 ). Von den Strafabgaben weiter 
unten. 

(Fortsetzung folgt.) 

»•) H. Herzog S. 305. — «>) Walloma IX, 221. In Clermont (Belgien) 
heisst die Weinspende „Valtonage", s. Walloma XI, 239. — 60 ) Archiv I, 140. 
- «) Abchiv VII, 147. — «) Mvskk Neuchàtelois XXVII, 210. - «) Archiv I, 
146. — Vgl. hiezu noch Schw. Id. II, 1679 (Hauss 2') und A. Birlinoer, Aus 
Schwaben II, 47. - «) Archiv VII, 154. — 6i ) Vgl. die Stelle in der Prokla- 
mation des Kleinen Rats vom 28. August 1813: „Zu solchen Ausartungen 
gehören vorzüglich die Ansprüche auf Stütz- oder Hochzeitweine, wenn Rei- 
sende dieserhalb angehalten, oder solche Gaben auch von andern Persohnen 
auf ungestüme Art gefordert oder erpresst werden sollen" (Der Freie Rätier 
1900 Nr. 133). 
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Der Volkstanz im Appenzellerlande. 

Von Alfred Tobler in Wolfhalden. 
(Fortsetzung.) 

Wir lassen nun eine Anzahl beliebter Appenzeller Tänze 
in der üblichen Instrumentation folgen. 

Appenzeller Tänze, 

wie sie von den Musikanten mit einer Violine, einem Hackbrette 
und einem Basse gespielt werden. 

Nr. 1. 

Schottisch. Aufgesetzt von Ferd. Hub er, 8t. Gallen (1791-1863). 



Violine. 
Violon. 



Huck 
hrett. , 
Tyin- 
panon. 

Bas*. 
Basse. 
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I)er Volkstanz im Appenzetlerlande. 



Violine. 
Violon. 



Nr. 2. 

Schottisch. Aufgeaetzt Ton Ferd. Huber, 8t. Gallen (17»1— 1?63). 

-0- 



Hackbrett. 
Tympanon 

Iiass. 
Basse. 
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In: Sammlung von Schweizer-Ktthreihen und Volksliedern. Vierte, 
vermehrte und verbesserte Ausgabe. Bern bei J. J. Burgdorfer, Buch- und 
Kunsthändler. 1Ö26. 

Diese zwei THnze sind daselbst Nr. 73 und 74. 

In der Vorrede heisst es Seite II unter Anderem : Notre compositeur 
fFerd. Huber) n'a pas entendu sans surprise les deux Danses a p p e n- 
zelloises, insérées dans notre recueil, qui. ont été jouées en sa présence 
sur le tympanon (Hackbrett). 
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Les Paniers. 

Poème en Patois bisontin, traduit en Patois jurassien 
par Ferdinand Raspieler, Curé de Courroux. 

Etude critiquo des diverses versions 
par Arthur Rossat, Bâle. 

Introduction. Au premier abord, il ne semble pas qu'une 
étude du genre de celle-ci ait sa place marquée dans nos Archives 
Suisses des Traditions populaires, car, à vrai dire, il ne s'agit 
pas ici de poésie populaire, puisqu'on connaît l'auteur du poème 
et la date à laquelle il fut écrit. Mais les Paniers sont telle- 
ment connus dans tout le Jura catholique, ils sont si bien entrés 
dans l'âme du peuple qu'ils font en quelque sorte partie de la 
tradition nationale jurassienne et qu'à ce titre on peut vraiment 
les appeler un pohne populaire. 

1. Il existe trois manuscrits da poème patois de F. Raspieler. 
Deux sont décrits par M. Xavier Köhler (Les Paniers, pofime 
patois par Ferdinand Raspieler. l>orrentruy 1849 ^ p. 22 et 
suiv.) Ce travail de M. Köhler étant presque introuvable au- 
jourd'hui, on me permettra de donner cette citation in extenso: 
«Nous avous deux manuscrits différents des Paniers. Le 
« premier est transcrit sur celui qui appartient à M. Thurmann. 
*\\ ne porte point de date, renferme 688 vers et provient de 
«M. Moschard, pasteur à Moutier. » ') 

«Le second nous a été communiqué par M. Champion, 

professeur à Delémout. 11 fait partie de la bibliothèque de M. 
-Ilelg, ancien président du tribunal, et lui-même le . tient de feu 
<M.Vica 2 ), dont le père avait pu connaître le curé Raspieler. C'est 
«le manuscrit princeps, écrit en entier de la main de l'auteur. 

Il forme un petit cahier in-12 de 54 pages, relié en parchemin. 

Au lieu du titre ordinaire: les Paniers ou Verlugadins, on 
Ait à la 1." page: Arrivée d'une dame en V autre monde ha- 
* bill^e en panier. Traduit d'un imprimé en p<dois de Be- 
sançon en patois du Cornai, vallée de DeUhnont. En face 

') Ce manuscrit est actuellement la propriété' de M. Georges Moschard, 
à Berne. — *) Il est à présent entre les mains de 31. Kd. Feune, phar- 
macien à Delémout. 
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«du titre sur le premier feuillet est une vignette peinte à la 
« main, qui représente Sottenville à la porte du Paradis, celle-ci 
«à larges raies jaunes et noires n'a qu'un battant d'ouvert, et 
« Saint-Pierre y apparaît en costume d'apôtre, robe brune, barbe 
« blanche, la main appuyée sur la serrure céleste. Quant à l'héroïne 
«du poème, elle est frisée, poudrée, l'éventail à la main, large 
«robe rehaussée de fleurs d'or, les ornements de la taille et de 
«ses manches courtes sont de même couleur, de fines dentelles 
«se jouent sur ses bras nus et potelés. Le millésime 1736 se 
« lit à la fin du poème ; vient ensuite sous forme de dictionnaire 
*V Explication des termes les plus obscurs; elle comprend les 
«cinq dernières pages. Ce manuscrit renferme 752 vers.» 

« Chacun des deux manuscrits a son caractère propre. Celui- 
-ci est le premier jet de l'auteur, aussi prend-il ses coudées 
« franches, sème-t-il à foison les citations sacrées et profanes, adop- 
« te-t-il le mot tel qu'il se présente sans jeter une légère gaze sur 
« l'expression parfois hardie. L'autre est plus classique, si nous 
« pouvons nous exprimer ainsi ; on a apporté un soin plus minu- 
«tieux à l'harmonie du vers; on a supprimé maintes citations, 
« adouci plusieurs paroles malsonnantes pour des oreilles françaises. 
« Bref, c'est un livre purgé, liber expurgatus, à l'imitation des 
« auteurs latins adoptés dans les collèges. — A qui sommes-nous 
«redevables de ces coupures? peut-être à Raspieler lui même, qui 
«voulut retoucher et corriger son poème, avant d'en livrer des 
« copies à ses amis .... » 

Un troisième manuscrit a été publié en 1898 par M. C. 
Folletête, conseiller national, dans les Actes de la Société Juras- 
sienne d'Emulation (Années 1893 — 1897, Vol. VI?, Porrentruy 
1898). Il le décrit de la manière suivante (p. 48): 

« Nous avons découvert dans un presbytère d'Ajoie un troi- 
« sième manuscrit ne contenant que 557 vers, y compris les cita- 
«tions bibliques familières à l'auteur. Cette nouvelle version, 
« écrite dans un livre relié en parchemin, intitulé : Collection de 
«maximes 3 ), ayant appartenu à Pierre- Joseph Raspieler, pro- 

3 ) Le titre exact de ce manuscrit est: 

Pierre-Joseph Raspieler. 
«Collection et un recouille des plus beaux passages des auteurs. Il 
«est fort util aux jeunes gens d'en faire pour soulager leur mémoire. » 
Je ne vois pas pourquoi M. Folletête prend ce Pierre-Joseph Itaspieler 
pour un neveu du Curé. On lit à p. 36 du manuscrit: Courroux, le 18 e mars 
1759. — Mon frère, le Curé m'écrivis pour me féliciter le jour de S t- Joseph 
(suit une poésie française). Il s'agit donc d'un frère du curé. 
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« bablement un neveu du poète des Paniers, est, à notre avis, 
«la première forme de l'ouvrage, remaniée, corrigée et modifiée 
«plus tard. La poème a pour titre: Arrivée d'une dame en 
« Vautre monde habillée en paniers. — Vers patois di Cornât. — 
« Le début diffère totalement, quant aux expressions et aux tour- 
nures, de celui de l'édition de 1849. C'est bien toujours la 
« même indignation contre le luxe des dames d'alors, et les pré- 
« tentions des petites gens qui s'ingénient à singer la noblesse sans 
« en avoir les moyens ; mais la forme est moins parfaite que celle 
«adoptée définitivement par l'auteur.» 

J'ajouterai que ce manuscrit, comme celui de 1736, est suivi 
d'une Explication des termes les plus obscures (sic), renfer- 
mant 123 mots. 

2. Le poème des Paniers de F. Raspieler fut publié pour 
la première fois en 1849, sous les auspices de la Société Juras- 
sienne d'Emulation, par M. X. Köhler, à Porrentruy. L'intro- 
duction au poème proprement dit est signée: X. Köhler. — 
J. Feusier, sans qu'on sache la part de collaboration qui revient 
à chacun des deux auteurB. 

A son tour, M. Folletôte, comme nous venons de le voir, 
publia dans les Actes de la Société Jurassienne d'Emulation (1898) 
le manuscrit qu'il découvrit à Aile. 

Jusqu a maintenant tout le monde dans le Jura croit que 
les ]\iniers de F. Raspieler sont une œuvre originale; c'est une 
tradition incontestée, et tous les écrivains qui en font mention 
s'accordent à attribuer au curé de Courroux la paternité de cette 
satire. A peine a-t-on fait çà et là quelques timides réserves. 
Mgr. Vautrey (Notices historiques sur les Ville* et les Villages 
du Jura bernois, Fribourg 1880, tome V, p. 189) dit: 

«On n'a pu décider d'une manière certaine si les Paniers 
« sont de la façon du curé Raspieler ou s'il n'a fait que traduire 

« un poème de cette espèce publié dans un autre patois 

«M. Köhler qui a édité et traduit en français le poème des 
« Paniers croit l'œuvre originale et l'attribue tout entier à M. 
<■ Raspieler. » 

M. le D r . J. ThieBsing (Mit Wanderslock und Feder, Berne 
1889) dit p. 10: 

„Wichtiger ist eine längere, gegen die weibliche Eitelkeit, 
„besonders gegen die im letzten Jahrhundert herrschende Mode 
„der wülstigen Reifröcke gerichtete Satire des Pfarrers Raspieler 
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„von Courroux im Delsbergerthal. Der Zorn über die Sitten- 
„losigkeit seiner Zeit steigert sich hie und da zu den heftigsten 
„Ausfallen und entreisst dem Verfasser die herbsten Wahrheiten 
„und die derbsten Ausdrücke. Dabei aber handhabt er sein Idiom 
„in meisterhafter Weise.** 

M. C. Folletêto, lui aussi, est de la même opinion et il 
nous dit (Op. cit. p. 50): 

« C'est pourquoi il nous a paru opportun .... de faire con- 
« naître davantage l'œuvre si originale de messire Ilaspieler 
«Nos lecteurs pourront se convaincre du mérite littéraire du poème 
« des Paniers, même sous la forme primitive que lui avait d'abord 
«donnée l'auteur.» 

Quant à M. X. Köhler, il est plus affirmatif : « Il n'existe 
« pas, à notre connaissance, de poème en patois bisontin. — Nous 
«croyons cette œuvre originale» (Op. cit. p. 22 note 1). 

Et cependant on a vu plus haut que Raspieler lui-même 
dit expressément dans le manuscrit de 1736: «Traduit d'un 
imprimé en patois de Besançon.» 

Chose curieuse, malgré cette déclaration catégorique, on n'a 
jamais pu se décider à admettre que l'œuvre fût d'un autre que 
du bon curé de Courroux. Sans doute, on ne pouvait nier qu'il 
n'ait prétendu que ce fût une traduction; mais on a toujours 
considéré cette allégation comme une sorte de supercherie litté- 
raire, comme si l'auteur, en tant que prêtre, n'avait pas osé 
prendre tout entière sur lui la responsabilité des crudités et des 
obscénités de langage de son poème satirique, et avait de cette 
manière essayé de donner le change. 

Or on octobre 1903, M. le prof. D r . Binz, à Baie, me ren- 
dait attentif à une étude de M. Alfred Vaissier, Conservateur 
du Musée d'archéologie de Besançon, sur la Jacquemardade, 
poème en patois bisontin par Jean-Louis Bisot, Conseiller-doyen 
au baillage de Besançon (1702 — 1781). ') Dans cette étude, M. 
Vaissier parle d'un autre poème patois de Bizot: « L' Arrivée 
«dans Vautre Monde d'une dame habilitée en panier (Besançon 
«17.Ï5, in 8° de i6 pages)»*"') 



♦) Mémoire» de la Société d'Emulation du Doubs, Vil? série, V*. vol. 1900, 
p. 376 et suiv. — • Besançon 1901. 4bi ") Cet imprimé a pour titre: 7/ Arrivée 
d'une Dame en l'autre inonde habillée en Panier. — A Besançon, chés Jean- 
Ciatule Bogillot Imprimeur-libraire, Grande-lin?, proche le Pont, à l'Image 
de Saint-Augustin. — Avec permission. Ce titre diffère un peu de celui que 
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On comprendra facilement ma joie à cette découverte, et 
l'empressement que je mis à me rendre à Besançon pendant mes 
vacances du nouvel- an! Grâce à l'extrême obligeance de M. Gazier, 
Conservateur de la Bibliothèque populaire, auquel j'adresse ici 
tous mes remerciements et l'expression de ma plus vive recon- 
naissance, ce précieux et rarissime volume 5 ) fut mis à ma dis- 
position et je fus autorisé à en prendre copie. 

Âu premier coup d'oeil, on voit que l'œuvre de Raspieler 
n'est, comme il l'avoue lui-même, qu'une «traduction», disons 
une imitation, une adaptation plus on moins libre, souvent un 
développement, une paraphrase ou un remaniement du poème 
bisontin. Sauf quelques vers de compliments et de flatteries à 
l'adresse de la reine Marie Leczinska, femme de Louis XV, que 
Raspieler a dû naturellement laisser de côté (vers 13 — 76), sauf 
aussi certains changements dans les noms des localités citées 
dans Bizot (Cf. Biz.: 301- 312, Ms. A. 305 - 314, Ms.B.426-437), 
le reste n'est qu'une transcription quasi littérale, augmentée çà 
et là de développements plus ou moins considérables, et agré- 
mentée de force citations latines, selon le goût détestable de 
l'époque. 

3. Nous devons maintenant nous demander quel est l'âge 
respectif des trois manuscrits de Raspieler. 

Evidemment c'est le manuscrit Folletête qui est le plus 
ancien, le premier en date. Cela saute aux yeux. C'est déjà ce 
qu'avait pressenti M. Folletête lui-même, et il est facile de s'en 

je viens de citer; comme on le voit, il n'y a ni date, ni nom d'auteur. 
C'est base sur l'autorité de M Ch. Weiss que M. A. Vaissier l'attribue à 
Bizot. (Op. cit. p. 381.) — Cette satire est-elle bien l'oeuvre de Bizot? 
Divers indices et des différences notables entre ce patois et celui de la 
Jacqnemardade m'en font presque douter. Je ne parle pas des nombreuses 
diftï' ronces orthographiques (Cf. Biz. 2: pairé, et Jaq. p. 398: perrè; Biz. 
521: po (peu) et Jaq. 208: poiie; Biz. 384: voit, et Jaq. 56: voüe; Biz. 34: 
note el Jaq. 217: nouite; Biz. 197: ras haibi et Jaq. 347: câ zhaibi, etc.); 
un auteur peut toujours modifier sa transcription phonétique. Mais il y a 
d'autres divergences plus graves. (Cf. Biz. 170: pattout et Jaq. 839: paëthou; 
Biz. 17: aitonna et Jaq. 85: aitounê; Biz. 231: encouot pu pire, et Jaq. 130: 
couot père; Biz. 481: sas souhi, et Jaq. 36: là soulie, etc.) — Je n'ai pas 
à discuter ici cette question; je me borne à signaler en passant ces singu- 
larités qui m'ont frappé, et je laisse à de pins compétents que moi le soin 
de las approfondir. — s ) Cf. Chs. Nodier, n° 640 dans son Catalogue d'une 
petit Bibliothèque: V Arrivée... citée comme la plus rare des productions \ 
franc-comtoises (Note de M. Vaissier p. 381). 
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convaincre en comparant cette première rédaction à l'œuvre de 
Bizot; on a là le premier jet, le premier travail de Raspieler: 
c'est presque vers pour vers la satire bisontine. (Cf. Biz. 249 
sq. et A 259 eq. — Biz. 417 sq. et A 425 sq., etc.) 

Vient ensuite le manuscrit de 1736, où l'auteur remaniant 
et développant son premier travail, a douué libre essor à sou 
imagination et à sa fautaisie, et où il a ajouté environ 200 vers. 
Aussi M. X. Köhler a-t-il bien raison de dire (Op. cit. p. 18): 
« Si l'on envisage ce poème comme œuvre littéraire, l'éloge aura 
« une plus large part que la critique .... L'auteur tire un ex- 
cellent parti de l'harmonie imitative; il emploie des termes 
« heureux .... Le langage de Raspieler est patois avant tout ; 
«il n'a pas reculé devant la crudité du mot propre, et les vices 
«sont flétris en des termes qui rappelleot le bon vieux français 
«de Mathurin Régnier » 

Le plus jeune des trois manuscrits est celui de M. Moschard, 
où l'auteur a cherché à atténuer et à corriger quelques-unes des 
libertés et des crudités de langage qu'il s'était permises. Cette 
édition ad usum Delphini, quoique moins importante que les 
deux premières, n'en est pas moins fort intéressante, parce quelle 
renferme des tournures, des expressions ou des phrases qu'on 
ne retrouve pas dans les deux autres et qui sans cela seraient 
perdues, car plusieurs ne se sont plus conservées dans le patois 
de nos jours. 

4. Depuis longtemps, le besoin d'une nouvelle édition des 
Paniers se faisait sentir. Aucune des publications que nous avons, 
en effet, n'est exempte de fautes et d'erreurs, et si l'on veut 
faire une étude vraiment sérieuse et scientifique du texto, il est 
de toute nécessité de signaler et de relever dans un texte nou- 
veau les imperfections des éditions précédentes. 

Pour l'édition de 1849, MM. X. Kohler et J. Feusier avaient 
à leur disposition les deux manuscrits connus alors. Malheureuse- 
ment au lieu d'en publier un tel quel, ?» extenso, et d'ajouter 
en note les variantes de l'autre, les éditeurs ont cru pouvoir se 
permettre bien des changements. «Nous n'avons pas cru (lisons- 
«nous p. 23) devoir respecter entièrement la volouté du bon curé 
«dans l'édition que nous livrons au public. Le manuscrit de 
« 1736 a bien servi de norme dans ce travail ; cependant nous 
< avons préféré le texte du second manuscrit quand il nous offrait 
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«une expression plus patoise. Des vers se trouvent danB une 
« édition qui ne se trouvent pas dans l'autre ; nous avons puisé 
« des deux mains et avons rétabli les alexandrins à leur place 
« respective. * 

C'est nous qui soulignons ces dernières lignes, qui, plus 
que tout le reste, montrent le manque de méthode et de critique 
de l'édition de 1849. — A cela viennent encore s'ajouter d'autres 
inconvénients plus graves : 

a) Les auteurs n'ont pas toujours respecté ni transcrit littérale- 
ment l'orthographe du manuscrit; par exemple plusieurs mots 
difficiles, obscurs ou inconnus ont été corrigés ou simplement 
changés. Nous relèverons tout cela en détail dans le cours de 
notre publication (Cf. Koh. vers 35. 312. 126. 178. 196. 204. 
267. 310, etc.). 

Sans doute l'orthographe de Raspieler (comme du reste celle 
de Bizot) est elle-même très défectueuse, et il n'est pas rare de 
rencontrer des mots ou des formes verbales écrits de quatre ou 
cinq manières différentes (Cf. vers 71. 73. 74. 149. 355. 371. 
457. 504, etc., où la 3? pers. sing, iraparfï iudic. a les 5 formes: 
aiüf?, &\vaît, dgeanyat, vayatV, ojaî). — Mais pourquoi ne pas 
les publier tels quels P Et pourquoi se permettre de corriger et 
de changer des mots qu'on ne comprend pas? 

b) Il y a trop souvent de grosses fautes de traduction, de 
vrais contre-sens qu'on ne peut laisser subsister et qu'il faut 
absolument corriger. Ces erreurs seront aussi relevées dans la 
traduction française (Cf. Koh. vers 51. 83. 114. 132. 180. 201. 
257. 263. 285. 300. 466. 566. 599. 604. 612. 743). On peut 
voir que le nombre en est vraiment par trop considérable. 

Quoiqu'en général mieux soignée, la version de M. Folletête 
est loin d'être parfaite, et je me suis vu dans l'obligation de 
redresser et do corriger quelques fautes (Cf. Fol. vers 41. 157. 
240, etc.). 

5. En ce qui concerne le vocabulaire des Paniers, on est 
frappé au premier abord de la quantité de mots entièrement 
inconnus au patois d'aujourd'hui que Raspieler a employés. 
Cela va si loin que l'auteur lui-même a senti le besoin de donner 
un glossaire de ces mots difficiles sous le titre de: Explication 
des termes les plus obscures (sic). Le Ms. A en a 123, B 120; 
82 mots sont communs; A en a 41 originaux et B 38. — Plu- 
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sieurs de ces mots ont totalement disparu de la langue moderne, 
et Ton n'en connaîtrait même absolument pas la signification, si 
Raspieler lui-même n'avait eu la lumineuse idée de nous en 
donner la traduction. 

D'où viennent ces termes P Sont-ce vraiment tous des mots 
du vieux pâlots de Courroux ? 

Une idée qui m'est tout naturellement venue à l'esprit, c'est 
que Raspieler avait sans doute trouvé ces mots rares ou obscurs 
dans le patois bisontin et les avait traduits ou transportés tels 
quels dans le patois de Courroux, en les affublant d'une phy- 
sionomie jurassienne. — Eh ! bien, non ; j'ai dû me convaincre 
qu'il n'y a presque pas de ces mots difficiles communs aux deux 
textes. 

D'où proviennent donc les autres? Pour la plupart, nous 
n'avons rien qui puisse nous donner une indication précise et 
diriger nos recherches. Quelques-uns, comme faire maihaihail 
(499), les tairlairaits (332) ont pu être forgés par l'auteur 
Je n'en sais rien ; mais je crois en tous cas qu'on peut se hasar- 
der à dire ceci : 

D'abord si tous ces termes obscurs, et, remarquons-le bien, 
déjà obscurs en 1736, eussent été des mots usuels, employés 
dans le langage du peuple, Raspieler n'aurait pas eu besoiu de 
les expliquer, d'en donner la clef ; chacun les eût compris. Eu- 
suite est-il naturel, est-il admissible de penser que la plus grande 
partie de ces expressions auraient ainsi complètement disparu 
do la langue populaire, sans y laisser le moindre souvenir, la 
moindre trace ou lo moindre dérivé? Est-ce qu'aucun des 
vieillards que j'ai encore connus, nés dans le premier quart du 
XIX? siècle, n'aurait pu garder la mémoire de l'un ou de l'autre 
de ces mots pour les avoir entendus de ses parents ou de ses 
grands-parents ? La chose est-elle possible surtout dans un pays 
comme le Jura catholique où le patois est eucore si vivace au- 
jourd'hui ? 

Ce sont là des questions auxquelles je ne me charge pas 
de répondre d'une manière satisfaisante; mais je ne serais pas 
éloigné d'admettre qu'un certain nombre de ces termes n'ont ja- 
mais été vraiment populaires, et que les gens de Courroux, par 
exemple, ne les comprenaient pas quand Raspieler les a écrits. 
Quant aux autres, fabriqués ou non, termes d'argot ou connus 
d'un nombre restreint de gens dans le Jura, avouons franche- 
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ment notre ignorance en ce qui concerne leur origine; cela 
vaudra toujours mieux que de faire des suppositions plus ou 
moins hasardées. 

6. Nous avons donc dû constater que les Paniers ne sont 
pas une œuvre originale, mais que Raspieler n'a fait que tra- 
duire et amplifier la satire de Bizot. Est-ce à dire que ce poème 
n'a aucun mérite? Loin de moi la pensée de le prétendre ! Bien 
au contraire, nous possédons là un monument des plus précieux 
pour l'étude du patois vâdais du XVIII« siècle. Ce poème 
de 750 vers est une œuvre de longue haleine, un miroir 
fidèle de la langue si énergique et si colorée de nos ancêtres ; 
et en ce moment surtout où nos vieux idiomes sont l'objet des 
minutieuses recherches et des patientes investigations des roma- 
nistes, c'est une vraie bonne fortune pour nous de posséder uu 
texte de ce développement, qui permet d'étudier à fond la pho- 
nétique, la morphologie et la philologie de notre vieux patois 
jurassien. 

7. Une difficulté s'est présentée pour la publication de tous 
ces divers textes. Comment les disposer ? Sans doute l'idéal eût 
été de les ranger en regard les uns des autres, de façon à ce 
qu'on pût du premier coup d'œil se rendre compte de la manière 
dont Raspieler avait peu à peu modifié la version originale de 
Bizot; mais la chose n'était pas possible avec le format de nos 
Archives, d'autant plus qu'un travail comme le nôtre doit donner 
la traduction française, la transcription phonétique et quelques 
remarques critiques. À mon grand regret, je me vois donc dans 
l'obligation de publier chacun des textes à part. Je commencerai 
par l'imprimé de Bizot, puis viendront le manuscrit de M. Folle- 
tête (A) et celui de 1736 (B). Pour ces deux derniers seuls, je 
ferai une transcription phonétique, car je ne connais pas assez 
bien le patois de Besançon pour m'y risquer. Quant au manus- 
crit de M. Moschard, ce serait abuser de la patience du lecteur 
que d'en faire la publication complète; je me contenterai d'en 
donner les variantes et les vers ou passages originaux. 

Lorsque l'ouvrage sera complet, il sera facile de comparer 
les différentes versions entre elles et d'en saisir les rapports, lea 
divergences, les modifications ou les développements. Un chiffre 
placé après les vers des Ms. A et B renverra le lecteur aux vers 
correspondants de Bizot. De cette façon, j'espère donner une 
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édition définitive, et, pour notre patois, phonétiquement fixée 
du bon vieux poème des Paniers. 

8. C'est en 1899 que le III« volume do nos Archives 6 ) a 
pour la première fois indiqué mon système de transcription pho- 
nétique. Beaucoup de lecteurs n'ayant pas ce volume seront sans 
doute bien aises que je l'expose à nouveau. Voici donc le 
système que j'ai employé : 

aï Voyelles. 

J'indique par - et ~ les voyelles longues et brèves. 







e long ouvert (frç.: 


tête, père, maire). 






o bref ouvert (frç.: 


effet, portais). 






e long fermé (frç.: 


forcé, premier, dirai). 






e bref fermé (frç.: 


départ, p^rir). 


a 




e muet (frç. : 


petit, lever). 


œ 




eu ouvert (frç.: 


cœur, \>ear). 


ö 




eu fermé (frç.: 


feu, veut, pjw). 






o long ouvert (frç.: 


encore, mort, bord). 






o bref ouvert (frç.: 


donne, police, botte.) 


? 




o long fermé (frç.: 


côte, chaud, veau). 


u 




frç. ou. 




ü 




frç. u. 





Les nasales sont: â (frç.: chant, enfant); 5 (frç.: pain, 
moyen); 5 (frç.: bon, mouton); en outre notre patois possède 
les nasales pures d'i, d û et d'u: ï (6?); u (Ixfilffi) et il (biï). 

b) Consonnes. 

p, b, t, d, k, 1, m, n, r, f, v ont la même valeur qu'en 
français. 

g est toujours guttural, même devant e et i. 
h = n mouillée (frç.: agneau), 
s = spirante sourde (frç.: .savoir, cesse, ceci, seul), 
z = spirante sonore (frç.: poison, sèle). 
x = chuintante sourde (frç.: c/ieval). 
j = chuintante sonore (frç.: jeune, jamais, oenre). 
% = médiopalatale sourde (allemand: ich)', son particulier 
au patois ajoulot ou patois de Porrentruy (= latin: cl, fl). Ex.: 

*) Arch. III p. 257 sq. 
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î /ô (un clou), lg xî 0 a clef), gô^f (gonfler). Le vâdais ou 
patois de Delémont rend ce Bon par x (ï xö, lg xf, gôxg). 

y médiopalatale sonore (allemand: ja); yadïno (Claudine), 
yî (lin), yune (lune). 

w est le 10 anglais et correspond au premier élément de 
la diphtongue oi (pwä = frç.: pois; twa = frç.: voir). 

L mouillée n'existe pas dans notre patois. 

Il n'est pas nécessaire d'indiquer par un accent la syllabe 
tonique. Notre patois accentue régulièrement la dernière syllabe 
non muette de chaque mot. 

La traduction que je donne en regard est toujours littérale 
et jamais je n'ai voulu faire de bon français au détriment du 
sens. — J'ai mis entre crochets [ ] les mots exigés par la phrase 
française. 



ABRÉVIATIONS. 

Biz. = L'Arrivée d'une dame en l'autre inonde habillée en panier, par J.-L. 
Bizot. (Besançon 1735, in-8, 1G pages). 

A. .= Arrivée d'une daine en l'autre monde habillée en panier. — Vers 

patois di Cornât. Manuscrit de Pierre- Joseph Baspieler (sans date). 

B. = Arrivée d'une dame en l'autre monde habillée en panier. Traduit 

d'un imprimé en patois de Besançon en patois du Cornât, Vallée 
de Delémont. Manuscrit de 1736. 

C. Manuscrit de M. Moschard (sans date). 

Koh. _ Les Paniers, Poème patois par Ferdinand Baspieler, Curé de Cour- 
roux. Porrentruy 1849. 

Fol. — Une nouvelle version des Paniers, pn.v Casimir Folletéte, Conseiller 
national. (Actes de la Société Jurassienne d'Emulation, Années 
1893-97, IP série, VI« volume, Porrentruy 1898.) 

Jaq. - La Jacquemardade, poème en patois bisontin par Jean-Louis Bizot — 
publié par M. Alf. Vaissier (Mémoires de la Société d'Emulation 
du Doubs, VIP série, V° vol. 1900, Besançon 1901). 

Kour. = Glossaire du parler de Bournois, par C. Koussey ^Paris 1894). 

Mign. = Histoire de l'idiome bourguignon et de sa littérature propre . . . 
par Mignard (Dijon 1856). 

Mon — Les Noëls bourguignons de Bernard de La Monnoye (Gui-Barôzai) 
par F. Fertiault (Paris 1842 . 

(ont. — Glossaire du patois de Montbéliard, par Ch. Contejean (Mémoires 
de la Société d'Emulation de Montbéliard , II* série — IV e vol.' 
Montbéliard, sans date). 



Digitized by Google 



mf. • - 



Les Panier». 127 
I. 

L'ARRIVÉE D'UNE DAME EN L'AUTRE MONDE 
HABILLÉE EN PANIER. 

Vera en patois de Besançon. 

Y me mouquai de liens ; oh soi que s'en fauch in : 
En disant lou vera ; paire 7 ) qui m'en chau bin, 

Y seu si sou das üaime, & de lieus tintamare, 
Q,ue le s'ollin radia, de liens bous n'an que fare. 

5. Le crayan qu'on n'ait d'œils, que poa las almira; 
Voiqui das bés Magos, pou se taire aidoura. 

Y vourou que le eint aivou tout liens grimmaice, 
Planta dans Montlima, pou lourgie H ) su lai glaice, 

Y me sens empoutta; paddon Messieus, paddon! 
10. Y en a bin lou sujet, oh qu'on m'aicoute don; 

Lai tnaitere en ot belle, & ce qui vous vé dire, 
Ferai pleura las enne, ai peu las autre rire. 

1. ïa pa let rencontra doues Daimes de la Couot, 
Que s'en vant viroyant par qui tout aillantouot, 

I. 

L'ARRIVÉE D'UNE DAME EN L'AUTRE MONDE 
HABILLÉE EN PANIER. 

Traduction. 

Je me moque d'elles; oh! soit qu'elles s'en fâchent; 
En disant (le vrai) la vérité, pardi, (qu') il m'en chaut bien! 
Je suis si fatigué des dames et de leur tintamarre. 
Qu'elles s'aillent racler, nous n'avons que faire d'elles! 
5. Elles croient qu'on n'a d'yeux que pour les admirer. 
Voici de beaux magots pour se faire adorer. 
Je voudrais qu'elles soient, avec toutes leurs grimaces, 
Plantées dans Montélimard pour glisser sur la glace. 
Je me suis emporté; pardon, Messieurs, pardon! 
10. J'en ai bien le sujet; oh! qu'on m'écoute donc. 

La matière en est belle, et ce que je vais vous dire 
Fera pleurer les unes et puis les autres rire. 

1. J'ai par là rencontré deux dames de la cour 
Qui s'en vont (tournoyant) rôdant par ici tout alentour, 

'•) Mot très fréquent en patois bisontin. Cf. Jaq. v. 398: chaicun sça 
perré bin — chacun sait parbleu bien. — *) lourgie, employé plusieurs fois 
dans la Crèche bisontine, se retrouve sous la forme Içrdjl» dans le patois de 
Bournois, — [La Crèche bisontine (drame populaire en patois de Besançon) 
13» édition p. 16 : prente bin gâdhe de lourgie, au moins.) 
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15. Que sont pua aitonna, & bin pn aiboubie, 

Que noate groa poalot quand l'aiva lai pépie. 
Le vonrint bin olla près de noate grand Roi, 
Aifin de Ion pria de liens cbangie ne loi 
Que liens ai imposa noute nouvelle Rein ne, 

20. Dont las grande vattn las tenan bin en genne; 
L'en sont ai daisoulas, que Ten plenran tretout; 

Y faut que maugras lieu le lai suivint pa tout. 
Ne gçaivin ce que çot d'entra dedans n' Eglise: 
Main maintenant le sont bin entreprise. 

25. L'aiprenan ai chanta las maitenne en laitin; 
Lie demonran daa fois doues heure diu maitin. 
Tas Diemouches souvent ne l'aivint po nt de Messe, 
Au lé jusqu'au Hedy, pa liens grande paresse, 
Aivant que d'en soeti, liens failla das bouillon, 

30 Da quatre heure de tems, pou veti lieue aillion. 

Y failla s'arnarcbie d'in monde d'équipaige, 
Se beOillie 8 ), se frouta, se pouli lou visaige. 
Main maintenant le sont toutes bin aitrapa. 
Quand note Reine vait, y faut bin daitraipa ,0 ). 



15. Qui sont plus étonnées et bien plus ébaubies 

Que notre gros coq quand il avait la pépie. 

Elles voudraient bien aller près de notre grand Roi, 

Ahn de le prier de leur changer une loi 

Que leur a imposée notre nouvelle Reine, 
20. Dont les grandes vertus les tiennent bien en gêne. 

Elles en sont si désolées qu'elles en pleurent toutes. 

Il faut qne malgré elles, elles la suivent partout. 

Elles ne savaient ce que c'est [que] d'entrer (de)dans une Eglise, 

Mais maintenant, elles sont bien empruntées. 
25. Elles apprennent à chanter les matines en latin; 

Elles y demeurent des fois deux heures d'un matin. 

Les dimanches souvent elles n'avaient point de messe; 

Au lit jusqu'à midi, par leur grande paresse, 

Avant que d'en sortir, il leur fallait des bouillons, 
■30. Des quatre heures de temps pour vêtir leurs haillons. 

Il fallait se harnacher d'un monde d'équipage, 

Se regarder, se frotter, se polir le visage. 

Mais maintenant elles sont tontes bien attrapées. 

Quand notre Reine y va, il faut bien déménager. 

') Le mot s'emploie dans le Jura : bôyï) — regarder bouche bée. — 
,0 > Mignard (Hist. de l'idiome bourgs donne détraipa a) déménager,des- 
servir après les repas, — b) attraper, tromper. — La Monnoye (Noël» bour- 
guignons) p. 282: dètraipe ~ débarrasser, déménager, desservir après les repas 
Le Jura bernois aie mot: àtrçpç entraver. — dçzâtrçpÇ -.- se désentraver, 
se détortiller, se déprendre (dans du til p ex.) [Cf. Jaq. 847: antrat pâ — en- 
combrer). Cf. Cont. dUrvpai détruire, dépenser, débarrasser. 
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35. Que le sine protte, ou non, y faut marchie bin vitte, 
Et fare maugra liens lai gruë, las hypocrite. 
Ca nonte Reine ai bin tant de Religion, 
Que dez Ion point di jou, lot en dévotion. 
C'ot n'exemple viqnant de lai pus grand Sagease: 

40. Nous seunes trou héroox d'aivoi ne té Princesse. 
Toujous ai genoUillon, tout bé su lou paiva, 
Encoiiot le voure bin, qu'on ne lou saicbe pas , 
Quand l'aissiste ai l'Eglise, au tems di Sacrifice, 
Le prie Due d'in grand cœu d'aipasie sai justice, 

45. De sas pouré Sujet de fini las malheu, 
Et de fare paddon ai ças poure pecheu 

2. Tant de dévotion inquemoude & chagrine 
Ceux") que n'an n'ant point, lieus fa fare lai mine, 
Las Daime en murrauran, le trou van lou tems Ion; 
50. Bin souvent se l'ousin, le tirerint de Ion; 

Main y faut maugra lieus, teni pied ai lai boule: 
Ca encoiiot faut tu bin que chaicun juë son roule. 
Se vous las entendint comme le se plaignant; 
L'enne crie las matte l2 ), n'autre recrie las dent. 



35. Qu'elles soient prêtes ou non, il faut marcher bien vite, 
Et faire malgré elles la grue, les hypocrites. 
Car notre Reine a bien tant de religion 
Que dès le point du jour elle est en dévotion. 
C'est un exemple vivant de la plus grande sagesse; 

40. Nous sommes trop heureux d'avoir une telle princesse. 
Toujours agenouillée tout beau sur le pavé, 
Encore elle voudrait bien qu'on ne le sache pas; 
Quand elle assiste à l'Eglise, au (temps) moment du sacrifice, 
Elle prie Dieu d'un grand cœur d'apaiser sa justice, 

45. De ses pauvres sujets de finir les malheurs 

Et de (faire pardon) pardonner à ces pauvres pécheurs. 

2. Tant de dévotion incommode et chagrine 
Celles qui n'en ont point, leur fait faire la mine; 
Les dames en murmurent, elles trouvent le temps long; 
50. Bien souvent, si elles osaient, elles tireraient de long. 
Mais il faut malgré elles tenir pied à la boule; 
Car encore faut-il bien que chacun joue son rôle. 
Si vous les entendiez comme elles se plaignent! 
L'une crie les marteaux, une autre récrie les dents. 

11 ) Le mot ceux imprimé dan» le texte, a été corrigé à la plume en 
celles qui convient mieux pour le sens et pour l'heraitisehe. — Cf. vers 208 
{ceux — celles) et vers 210 (celles). — ") Les marteaux, c. à d. les molai- 
res. (Cf. v. 505: matthé - marteau (Hammer]. 

3 
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55. Y n'en peus pus das roins, y n'en pens pus di ventre; 

ia basie Ion veroueil, 13 ) de mai vie je ni rentre. 

Voy! las pied, redit n'antre; y sont tout entemis; 14 ) 

L'autre dit que sas brais sont tout plein de frémis. 

L'en faut tout meri, se cette vie oy dure, 
60. L'été de lai cbaleu, l'hiva de lai fraidure. 

Se le bailla di moins lou tems de s'aijusta, 

Main ai grand poune ans-noua lou tems de nous leva; 

On ne sere quasi seulement s'aibillie; 

Tout en soëtant di lé, nous faut courre aipré lie. 
65. Dans noute négligie nous semblan das mago: 

Nous van dans nos chiffon, comme das virago. 

Y m'en sens ci venu de ne faiçon si brusque 

Sans frisie mon tignon & sans bouta mon busqué. 

Si vitte ïa mairchie qui seus toute aissouffla, 
70. Et pa de si gran fraid, ïa les pieds tout geolla. 

Tout comme in grovelon ,5 ), tout mon poure coe* grule; 

Ai mas ponres tolons, lyot-je venu das mule. 



55. Je n'en peux plus des reins, je n'en peux plus du ventre ; 

J'ai baisé le verrou, de ma vie je n'y rentre. 

Ouais! les pieds! redit une autre; ils sont tout engourdis. 

L'autre dit que ses bras sont tont pleins de fourmis. 

(Il eu faut tout) C'est a en mourir, si cette vie-ci dnre: a 
CO. L'été de la chaleur, l'hiver de la froidure. 

Si elle donnait du moins le temps de s'ajuster; 

Mais à grand' peine avons-nous le temps de nous lever. 

On ne saurait presque seulement s'habiller. 

Tout en sortant du lit, il nous faut courir après elle. 
65. Dans notre négligé nous semblons des magots. 

Nous allons dans nos chiffons comme des viragos. 

Je m'en suis ici venue d'une façon si brusque, 

Sans friser mou chignon et sans mettre mon buse; 

Si vite j'ai marché que je suis tout essoufflée, 
70 Et par de si grands froids, j'ai les pieds tout gelés. 

Tout comme un frelon, tout mon pauvre corps tremble; 

A mes pauvres ta'ons, il y est déjà venu des ampoules; 

u ) liaiscr le verrou venir min' hommage ä son suzerain. — Cf. Dtct 
de Littrc au mot verrou: «Baiser le verrou, se disait de quelques coutumes 
«où le vassal i|iii ne trouvait pas son seigneur dans son château, pour lui 
«rendre hommage, en était quitte pour heurter trois fois, l'appeler trois fois 
«par son nom, et baiser la cliquette on verrou de la porte, de quoi i) devait 
«prendre note, et en laisser copie » — ,v Entemi engourdi par l'onglée, 
par le froid ou par une position gênante. [Vf. Juq. vers 1003: Ai ne ran 
fàre, un s'a>ttcmi à ne rieti faire on s'engourdit ! Le dura bernois a aussi 
àtimi dans ce même sens. — u ) Le mot a été eorrigé à la plume en gro- 
tolon. Gràvtïlô ou tfrçcalô, dans le Jura bernois, désigne le frelon; à 
Bournois, yrutölö . gros bourdon qui l'ait beaucoup de bruit en volaut. 
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la genoliille dairait, & n'autre qu' ot taula 15 ), 
Foeche d'être ai genoux, y seus toat airrena 1 '.) 
76. ïa pris in rimatique, ïa déjà ne rompure; 
Ai ce propos voici ne prou droule aivanture. 

3. Ne Daime qu'éta lai, bin belle & bin pinpa: 

Qu'ai va prit tout son tems, pou se bin requinqua; 

Qu'éta si frisoula, si chargie d'équipaige, 
80. D'haibit & de penier, qui semblint n'ambaleige 

Chesai ai lai ran vache & se mit ai bolla: 17 ) 

Voi! lou cœu! l'aistoumait! bela, Seigneur, hela! 

N'en peu pus, n'en peus pu, mon Due! Vierge Marrie! 

Vittement in pou d'iau de lai Reine d'Hongrie: 
85. Que rebetiilliés-vou8 qui? coüottes-y vittement 

Lai voiqui qu'ot pama, las œille l'y virant. 

Au Vinaigre, au vinaigre, ou bin ai Hau cliairette; 

Ou bin aipouetta-ly promptement lai burrette. 

Met-ly lou peuce au cou, ce qui lie seroit bon; 



On genou démis, un autre qui est meurtri; 
[A] force d'être à genoux, je suis tout éreintée. 
75. J'ai pris un rhumatisme, j'ai déjà une hernie. 
A ce propos, voici une assez drôle aventure: 

3. Une dame qui était là, bien belle et bien pimpée, 

Qui avait prs tout son temps pour bien se requinquer, 

Qui était si frisée, si chargée d'équipage, 
80. D'habits et de paniers, qu'ils semblaient un emballage, 

Tomba à la renverse et se mit à rouler par terre. 

Ouais! le cœur! l'estomac! Hélas, Seigneur, hélas! 

Je n'en peux plus, je n'en peux plus! Mon Dieu! Vierge Marie! 

— Vite un peu d'eau de la Heine de Hongrie! 
85. Que regardez-vous ici? Courez-y vite, 

La voici qui est pâmée; les yeux lui tournent. 

Au vinaigre, au vinaigre, ou bien à l'eau-de-vie, 

Ou bien apportez-lui promptement la burette. 

Mets-lui le pouce au cou, ceci lui serait bon. 



,5 ) taula, ou tala, en bourguignon taler frapper de façon à laisser des 
marques, meurtrir (C(. taloche et vx. fr<;. taler = meurtrir). L'ajoulot a ce 
mot aussi; çn ponu tâlç une pomme tombée à terre et meurtrie. — 
16 ) airrena — «Teinter. Bournois dit: çntënnâ (de rw^fiô) (Cf. le Juras- 
sien çrûtywiÇ et çrô^/?n£. Arch. VII, p. 252 nr. 183.) (Cf. ('ont, iroillenai = 
éreinter.) — n ) bolUh bouler, rouler »«n boule — c'est aussi aplanir la terre 
ensemencée avec le rouleau. [Cf. le jurassien: bùle bouler, rouler. On 
dira d'une femme: el ât-çcti bùle elle a été battue, roulée. — On dira aussi 
d'une femme accouchée: cl ç bolc.] 
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90. Toi! vait ai son outau ly queri dy bouillon: 

Fanne de chambre ici! çai que chaicun dainipe; 18 ) 
Tous Messieus las Laquais, Jaissemin, lai Tulippe, 
Lai Rouse Brandeboiiot, Comtois & Léveillé; 
Maidaime vait meri ; poutta-lai su son lé. 

95. Le grince-je las dens: ga? 19 ) comme lot changie; 
Dans in fi de coutton le vait être virie. 
Helaa! elle s'en vait; lai-je lou ranquoillot 
Lai voiqui que le fa tous sas daries sangliot. 
Elle vint de passa! qué doumaige de lie, 
100. Suivan lai voë par qui jusque dans l'autre vie. 
Aiffin de remarqua de qué conta lierait; 
Le tire au Pairaidis: voyan se l'y entrerait. 

4. De lai sainte Cita le toqne ai lai poette ; 
Saint Piere, ouvrés, je suis ste deffunte quot moette. 
105. Que cbarchié8-vou8 ici? craites-me daini pa, 20 ) 
On vous ferait n'aiffront, on ne vous connaît pa. 
Main sans se rebuta, le toque encouot pu foë, 
Piere dit, ouvran ly, di moins ran que pou voë: 
Peut-être le serait de mesure & de poi: 



90. Toi! va (à sa maison) chez elle lui chercher du bouillon! 

Femme de chambre ici! ça, que chacun déguerpisse, 

Tous messieurs les laquais, Jasmin, La Tulipe, 

La Rose Brandebourg, Comtois & Léveillé! 

Madame va mourir, portez-la sur son lit. 
95. Elle grince déjà les dents. Regarde! comme elle est changée! 

Dans un fil de coton, elle va être tournée. 

Hélas! elle s'en va; elle a déjà le râle. 

La voici qu'elle fait tous ses derniers sanglots. 

Elle vient de passer! Quel dommage d'elle! 
100. Suivons-la voir par ici jusque dans l'autre vie, 

Afin de remarquer de quel côté elle ira; 

Elle tire au paradis: voyons si elle y entrera. 

4. De la Sainte Cité elle (toque) frappe à la porte. 
Saint Pierre, ouvrez; je suis cette défunte qui est morte. 
105. Que cherchez-vous ici? Croyez-moi, allez-vous eu; 
On vous fera un affront; on ne vous connaît pas. 
Mais sans se rebuter, elle frappe encore plus fort. 
Pierre dit: Ouvrons-lui, du moins rien que pour voir; 
Peut-être elle sera de mesure et de poids. 

dainipâ, litt : dénipper, prendre ses nippes, filer, s'en aller. Le 
français bisontin emploie dans ce sens le mot: dégueniller. Que chacun dé- 
. guenille! <Cf. Jaq. v. 399: an aitandan, qu'on duigucnille — et vers 81 
dainipâ.) — ,9 > gä, (aga, aiga, à Bournois) — tiens! regarde! (Cf. lût ■- 
écoute!) — Lire: dainipâ, en un mot; du verbe dainipâ (Cf. v. 91).' 
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110. Y daivire sas clias, & rouvre encouot ne foi. 

truand le se présentait ai lai poette céleste, 

Aivo son attelaige, elle fût bin de reste. 

Elle ne saiva pa que lai poette di Cie 

N'ait que troe pies d'hauteur, & de large dou pies. 
115. Aivo son jaibaidri 21 ) large comme n'addere- 2 ) 

Ne le passere pas dans ne poette couchere. 

On lai presse, ou lai tire, & maugra tout ce qui, 

Lai Daime & las baibit de m ou ri nt toujou qui. 

Le fa tout sas cinq cens; le se clienne & se courbe, 
120. Le pousse aifin d'entra; main toujou d'y daitourbe ; 23 ) 

On lai vire & revire en long, & de traiva; 

Main aivou tout celai, ne le put pas entra. 

Maidaime aittantes donc, qu'on rail large lai poette; 

Ce qui n'ot pas bati pou gens de voutte guette. 
125. Saint Piere tout din cou ly clyot lai poette au na, 

Disant Daime di monde, olla-vou proumena. 

Le pensoit'** 4 ) vitteinent: voici ne peutte aiffarre ! 



110. Il retourne ses clefs et rouvre encore une fois. 

Quand elle se présenta à la porte céleste 

Aveo son attelage, elle fut bien de reste. 

Elle ne savait pas que la porte du ciel 

N'a que trois pieds de hauteur et de large deux pieds. 
115. Avec son hangar large comme un arc-en-ciel, 

Elle ne passerait pas dans une porte cochère. 

On la presse ou la tire, et malgré tout ceci, 

La dame et les habits demeuraient toujours là. 

Elle fait tous ses cinq cents, elle se penche et se courbe, 
120. Elle pousse afin d'entrer: mais toujours de l'empêchement. (?V) 

On la vire et revire en long et de travers; 

Mais avec tout cela, elle ne put pas entrer. 

Madame, attendez donc qu'on rélargisse la porte ; 

Ceci n'est pas bâti pour gens de votre sorte. 
125. Saint Pierre tout d'un coup lui ferme la porte au nez, 

Disant: Dame du monde, allez vous promener! 

Elle pensa vite: Voici une vilaine affaire! 

*') Le Jaibaidri est une petite baraque, un hangar, un appentis mal tait. 
— 23) Arc-en-ciel (Note «le l'auteur). — IJ ) Bournois a detûrbà retarder 
quelqu'un dans son travail, lui faire perdre du temps. Ce sont surtout les 
femmes qui se plaignent d'être dèiûrbâ par les entants. — Montbéliard a 
délurbai détourner, retarder, empêcher (('ont.) Cf. le vx. fi\\: deatorbrr. - 
Je ne comprends pas le sens à eause de ee d'y. — Faut-il prendre ce d'y 
pour di du, i<T v. lôU : où d'y di) et daitourbe pour un substantif? 
On traduirait alors: tnai* toujours de />»»/>- 'chetnent. — Je ne suis pas à même 
de trancher la question. — J'ensoit est au passé défini ()>à*e): rim|uirfait 
est pensa. ^Cf. v. 79: éta: 113: saiva: 133: fesa: 142: aica, etc.) 
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Le graitte sas oureille: ah Due! que veux i fare. 
Le vait, le vint; enfin sas pies s'aimbairaissan 
130. Dans son penie de seicle, ai pen B'enquepillan ; 
En se dequepillant, le fesait 25 ) ne glissade; 
Aipré quoi tout d'in cou, le vous fit ne roulade : 
(Ce n'éta pas cou me Pe toüille 26 ) las fesa,) 
Dans doues troes tirreboUillis") le chut poffe en enfa. 

135. 5. Les Damnas eurent pou, lai voyant dainquin chère. 

1 crayint être encouot ne nouvelle chaudêre; 

Ou bin in grand cuvé, pou las tretout solla, 

Comme on fa las gouris; l'étint tout daisoula. 

In Diale que lai vit, lie fit ne peutte trougne; 
140. Ne faut pus que ce qui pou nous mettre en besougne; 

Y lie fesa lou groin, das oeilles de traiva; 

L'aiva tant de regret, qui manquait d'en creva, 

Une veni vous charchie dans ças prisons profonde? 

Pou nous vous ferin meu de resta dans lou monde. 
145. Nous sennes ici treuilliéa") tout comme des airans: 

L'aivoo boutteran-nou tout atambaraillement; 

Ketouna su lai tarre; aivoiï vos artifice 



Elle gratte ses oreilles: Ah! Dieu, que veux-je faire ? 
Elle va, elle vient; enfin ses pieds s'embarrassent 
130. Dans son panier de cercle, et puis s'erchevêtrent. 
En se désenchevétrant, elle fit une glissade; 
Après quoi, tout d'un coup, elle vous fit une roulade; 
(Ce n'était pas comme Petouille les faisait) 
Dans deux on trois culbutes, elle tomba pouf! en enfer. 

135. 5. Les damnés eurent peur, la voyant ainsi choir. 

Ils croyaient (être) que c'était encore une nouvelle chaudière, 

Ou bien un grand cuveau pour les tous saler, 

Comme on fait (les) aux gorets; ils étaient tout désolés. 

Un Diable qui la vit, lui fit une vilaine trogne : 
140. Il ne faut plus que ceci pour nous mettre en besogne! 

11 lui faisait le groin, des yeux de travers; 

11 avait tant de regret qu'il manqua d'en crever. 

— Que venez- vous chercher dans ces prisons profondes? 

Pour nous, vous feriez mieux de rester dans le monde. 
145. Nous sommes ici pressés tout comme des harengs. 

Où mettrons-nous tout cet (embarraillement) attirail? 

Retournez sur la terre; avec vos artifices 

r '.i Femit ou fetit est le pas*»' défini; le mot fit au vers suivant doit 
être français.. (A Bournois, on a les deux forme« r-< ou r:f.) — 2i ) Maître 
de Musique (Note <le l'auteur). - 2 '\ A Besançon, faire la tircbouille faire 
la culbute. (Cf. Jaq. 322: jw/i coi- </ne fa lui tirebowlle). — n ) Treuillè 
serré, pressé. Le treutl le pressoir (Cont.i. ilï. Jaq. 5f>l : le monde . . . . 
se treuille). A He*aneon: Notre- iJaiue du Treuil. 
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Vou peupleri l'enfa pu quo tous nos malice 

Main ne voici tu pas in grou Diale tnut 29 ) noiV 
150. C'étta quéqnun das matre, & qu'aiva d'y pouvoi ; 

Que s'en vint ai stuci, l'y poutte lai paroule, 

Et eovambe 80 ) n'airangue. Aicouta-lai, lot d roule, 

Lourdaut, l'y disit-ti, veux-te pas te coisé? 

Té paire bin enconot Nigaud dans ton uieté. 
155. Laiese-lai cy quand l'yot; l'y en ait paire prou d'autres 

Pou daittraipa* 1 ) las ame, & las fare das noutre. 

Fesan-cy nonte ouvraige, ai peu repousan nou, 

Las Daime & Demoiselle en aitraiperan prou ; 

lieus haibit, lieu rega, lieu mine, & lieus caresse, 
160. En fant bin pus damna, que toute nos finesse. 

Pou padre lai juenesse y n'a point d'autre aibrot 32 ), 

Quand ceu qui manquerant yen ai d'autre tout prot. 

Dedans chaique quartier n'en faure pas pus d'enne; 

Main il y en ait bin pu, chaicun ait set cbaiquenne ; 
165. Sus las piaice, as fenêtre, as moëson, as montier, 

Oa ne voit que Donzelle & Feille grevillie 38 ) 



Vous peuplerez l'enfer plus que toutes nos malices. 
Mais ne voici-t-il pas un gros Diable tout noir? 
150. C'était quelqu'un des maîtres, et qui avait du pouvoir, 

Qui s'en vient à celui-ci, il lui porte la parole 

Et commence une harangue. Ecoutez-la, elle est drôle. 

Lourdaud! lui dit-il, ne veux-tu pas te taire? 

Tu ea, parbleu! bien encore nigaud dans ton métier. 
1 55. Laisse-la ici quand elle y est ; il y en a, parbleu ! assez d'autres 

Pour tromper les âmes et les faire des nôtres. 

Faisons ici notre ouvrage, et puis reposons-nous. 

Les dames et demoiselles en attraperont assez. 

Leurs habits, leurs regards, leurs mines et leurs caresses 
160. En font bien plus damner que tontes nos finesses. 

Pour perdre la jeunesse, il n'y a point d'autres .... 

Quand ceux-ci manqueront, j'en ai d'autres tout prêts. 

Dedans chaque quartier, il n'en faudrait pas plus d'une; 

Mais il y en a bien plus, chacun a sa chacune; 
165. 8ur les places, aux fenêtres, aux maisons, aux églises, 

On ne voit que donzelles et filles fourmiller. 

*') Faute d'impression: tnut mis pour tout. — »') Kncambà mettre «mi 
branle. Besançon dit: ramber les cloches; le vambe den cloches. Ici donc 
mettre en mouvement, commencer (Cf. v. 252). — 3i ) Ici daittiuipa attra- 
per, tromper. (Cf. vers 34, note 2.) — Jî ) Je n'ai pu nulle part trouver le 
sens de ce mot. — :>1 ) Grevillie - gratter à la porte, tâtonner, chercher à 
ouvrir. (Cf. Jaq. 25: qu'os que grecille? Qui est-ce qui tâtonne à ma porte?) 
— Contejan dit: grevillie gratter doucement, mais incessamment; déman- 
ger. — Dans le Jura bernois, g</neyU ou gnryti» - tâtonner pour essuyer 
d'ouvrir, gratter, chatouiller, fourmiller, grouiller. 
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Y semble être souvent das grons jetton 34 ) d'aibeille; 

L'enne rit, l'autre saute, & n 'autre que j'aibeille 35 ); 

Ne pensan qu'au plaisi dépeu lou grand maitin ; 
170. Le se fouran pattont 36 ), as voillie, as festin, 

As ais8embla de Fête, as danse, as pronmenade: 

Main y liens fau suttout de jouli camarade; 

Le fringan 37 ), brioulan 88 ), gingan 39 ) & bezeillan 40 ), 

Tout comme das chevris, qne sautan au printan, 
175. L'en vant levant lou na coume ferin das biche, 

Las Feilte di coumun, aussi bin que las riche. 

Tantôt on las gatoille, on las embraisse aitout; 

Las saloupe ne fanl que de rire de tout; 

In bé mistrifrisi 4 ') su lou brait las proumenne, 
180 Pa las rue, pa las pra, las menne & las raimenne, 

Le sont pu aivanta que das Paige de Couot; 

Tout Ion jou viroyan 42 ) & fant pu de cent touot. 



11 semble (être) que ce \oit souvent de gros essaims d'abeilles. 

L'une rit, l'autre santé et une autre qui se trémousse. 

Elles ne pensent qu'au plaisir depuis le grand matin. 
170. Elles se fourrent partout, aux veillées, aux festins, 

Âux assemblées de fêtes, aux danses, aux promenades; 

Mais il leur faut surtout de jolis camarades. 

Elles dansent, elles font les folles, sautent et bondissent 

Tout comme des chevreaux qui sautent au printemps. 
175. Elles s'en vont levant le nez, comme feraient des biches, 

Les filles du commun aussi bien que les riches. 

Tantôt on les chatouille, on les embrasse aussi ; 

Les salopes ne font que rire de tout. 

Un beau mistifrisv, sous le bras les promène, 
18(>. Par les rues, par les prés les mène et les ramène; 

Elles sont plus éventées que des pages de cour. 

Tout le jour elles tournaillent et font plus de cent tours. 

M ) Un jeton d'abeilles, à Besançon un essaim ; les abeilles jettent, dit-on. 

— ") Montbéliard a le verbe dgebillie sauter, gigoter, se trémousser, 
vx. fn;.: giber s'agiter, se débattre < t'ont. V — u ) Pattont, faute d'impres- 
sion pour pattout. — 3; ) Fringai à Montbéliard = danser, vx. fre. fringuer 
(t'ont ). - 3 ") Brioulû -= faire la brioule, la folle (Cf. v. 2201 Briole femme 
bavarde (t'ont.). — - w > Dgingai (Cont i sauter, danser. — gingâ {Bourn.: 
djtgâ) courir en folâtrant, en sautant, connue les animaux qu'on conduit 
au pâturage pour la première fois au printemps. — *°) Bezeillie (besillie, 
beseillie, ('ont.) se dit des animaux qui sautent ou bondissent lorsqu'ils sont 
harcelés par les piq lires des mouches. Ainsi le bruit que fait le «grovolon» 
(v. 71) fait besiller les vaches. — Vx. frc : bexiller blesser, tourmenter. 

— 4, t A Besancon, un mi&tifrhv est un jeune godelureau. — Mign. dit: 
misti frisé enjolivé. — **) viroyie {virotilie, t'ont.) est le fréquentatif de virie t 
tourner et signifie aller de côté et d'autre, vagabonder, tournailler. 



Digitized by Google 



Les Paniers. 137 



Das joenca Gaulegrus* 3 ) Heu contan das fleurette; 
Le sçant répon«ire au ton, & cbantan das soumette. 

185. L'ant jaubla 44 ) das haibita que nous proufitan bin: 
Qu'on aipelle Penie, ou bin Vertugadin: 
L'ant inventa staibit pou bin bécou d'usaige, 
Pou celles que sont peutte, ou que ne sont pas saige, 
Las airanchie, las candie, & las boussue aitout, 

190. Las coe tout de traiva; lou penie couvre tout 
Quand las Feille se sont laisie gâta lai teille, 
Le se las affublan pou caicbie lieus marveille, 
Elle pouttan desou souvent de grou paiquet; 
Elle n'en disan ran, se mouquan di caquet, 

195. Le sont finnes, ste monde ot in couvre malice 
L'effet de lieus aidresse, & de lieus artifice. 
Dans cas baibits le sont coume das tounevant, 
Renfla coume das touots, pu larges que das vant. 
Te riro de las voë quand l'entrant dans n' Eglise, 

200. Ca ce n'ot pas pou liens ne pettete entreprise. 
Tourne de grousse clouehe, en ças baibits affrou, 
Le semblan in baittant que pangotlle desou. 



Des jeunes malotrus leur content des fleurettes; 

Elles savent répondre au ton et chantent des sornettes. 
185. Elles ont inventé des habits qui nous profitent bien, 

Qn'on appelle paniers on bien vertugadins. 

Elles ont inventé cet babit pour bien beaucoup d'usages, 

Pour celles qui sont laides ou qui ne sont pas sages, 

Les déhanchées, les boiteuses et les bossues aussi, 
190. Les corps tout de iravers; le panier couvre tout. 

Quand les filles se sont laissé gâter la taille, 

Elles se les affublent pour cacher leurs merveilles; 

Elles portent dessous souvent de gros paquets; 

Elles n'en disent rien, se moquent du caquet. 
195. Elles sont fines; cette mode est un couvre-malice, . 

L'effet de leur adresse et de leurs artifices. 

Dans ces habits, elles 6ont comme des girouettes, 

Renflées comme des tours, plus larges que des vans. 

Tu rirais de les voir quand elles entrent dans une Eglise, 
200. Car ce n'est pas pour elles une petite entreprise. 

Comme de grosses cloches, en ces habits affreux, 

Elles semblent un battant qui pendille dessous. 



♦ s ) Galcgnt v Cont.) malotru; vx. frç.: (jalon coquin. — Miynartl a le 
mot galurô jeune homme libertin, <pii ne sonjje qu'an plaisir. (Voir v. l'IO 
le mot: Gaulemelle, appliqué aux fille!*.') — Djablai > t'ont.) projeter, 
tirer des plans, imaginer, inventer Cf. le patois du Jura bernois: iljâbije, 
même sens. 
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Chaicun en dît lai sienne, <fe chacun las satire, 
Ne Tant honte de ran, elle laissan tout dire. 

205. Ga! dit l'un, y semble être in grou melin ait vant ; 
N'autre dit, te n'y és pas, voici mon sentimant, 
St'aibit fut inventa pa Venus, lai Carougne ; 
C'ot l'enseigne de ceux qu'en paddu lai vargougne. 
Tés bin dit, redit n'autre, y crai que tés raison, 

210. Celles que las pouettan ne sentant ran de bon; 

Lieus penier sont rempli de marchandise ai vendre, 
Bin fo que s'y fie trop, gaire de s'y surprendre, 
Le sont couine ças rossés foire tant montra 45 ) 
N'nn n'en veut pu, le sont das bête daicria : 

215. In Gachon l'autre joo, menant de ças Donzelle, 

Proumenant su lou bret dou de cas Gaulemelle 46 ), 
Ressembla de ças ânes ou de ças grand mulet, 
Une poiîettant das penie que pendant çai qu'ai let. 
Das Daime quétiot saige & se moquin das foule, 

220 Commençan d'en poutta, tout coume cas brioule 47 ), 
Aivo ste inoude qui nons feran nos chos gras : 

Nous n'ant qu'ai teni cou, qu'on ne l'ai quitte pas. 
Las gens de jugement haussan tous las ai pole, 



Chaoun en dit la sienne et chacun les satirise. 

Elles n'ont honte de rien, elles laissent tout dire. 
205. Vois! dit l'un, il semble (être) que ce soit un gros moulin à vent. 

Un autre dit: Tu n'y es pas; voici mon sentiment: 

Cet habit fut inventé par Vénus la carogne; 

C'est l'enseigne de (ceux) celles qui ont perdu la vergogne. 

— Tu as bien dit, redit un autre ; je crois que tu as raison. 
210. Celles qui les portent ne sentent rien de bon. 

Leurs paniers sont remplis de marchandise à vendre, 

Bien fou qui s'y lie trop; gare de s'y surprendre! 

Elles sont comme ces rosses [aux] foires tant montrées. 

Personne n'en veut plus ; elles sont des bêtes décriées. 
215. Un garçon l'autre jour menant de ces donzelle* 

Promenant sous le bras deux de ces écervelées (?), 

Ressemblait (de) à ces ânes ou (de) à ces grands mulets 

Uni portent des paniers qui pendent çà (qu')et là. 

Des dames qui étaient sages et se moquaient des folles, 
22i>. Commencent d'en porter, tout comme ces écervelées. 

Âvec cette mode-ci, nous ferons nos choux gras. 

Nous n'avons qu'à tenir coup qu'on ne la quitte pas. 

Les gens de jugement haussent tous les épaules; 

♦ J j Vers incomplet; il faut sans cloute: coume <;as rosîtes as foires, etc. 
— Voir la note au vers l&J. Je ne sais pas le sens exact de ce mot. — 
*"•) Cf. vers 173 Remarquer les deux formes: bi initie et hriole. Ce mot 
gignitic une tollt*, une écervclce (l'ont brtole femme bavarde. 1 
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Main las petete esprit admiran ças briole 48 ), 

225. Le s'aidmiran 43 ) lieu même, ai peu se raogonrlan; 
Le migan las gaehon, ceux-ci las remigan 
Devant lieu ças Grivois fesan las bon Aipotre, 
Elle las aitiran, & se paddan l'un l'autre. 
Y ne las tentai pus, sans moi l'an fan je prou, 

230. Y n'a pas seulement besoin de dire chou. 

S'in Curie las reprend, le fant encont 50 ) pu pire, 
Ne le vant pas en France, elle vant en Empire. 
Bon aiffaire pou non; quand las Procliou disan, 
0 bon bon! pensant-elle ; 0 soi, mouquan nous an. 

235. Trouve te pas Dialeux que tant de belle monde, 

Nou fan de lai besougne, & nou son bin quemoude! 
C'a depeu que las Feille en sont su ce pie qui, 
On ne voit dans l'enfa que das gens y veni. 
Laisaan las su lai tare, elle sont nos aimie, 

240. In jou nou las taran ; couinençan pa stécie. 

Nous n'an pa9 bin aitfare, elle vint ai propo ; 
Camarade y l'y en faut beillie pou sas cinq so. 
L'ait encouot prou bin fa de veni de pa lie, 
Te sça bin qu'autrefois nous las ollin cbarchie 



Mais les petits esprits admirent ces folles. 
225. Elles s'admirent elles-mêmes et puis se rengorgent 

Elles lorgnent les garçons; ceux ci les relorgnent. 

Devant elles, ces grivois font les bons apôtres. 

Elles les attirent et [ils] se perdent l'un l'autre. 

Je ne les tente plus; sans moi elles en funt déjà assez. 
230. Je n'ai pas seulement besoin de dire : Cbou. 

Si un curé les reprend, elles font encore (plus pire) pis. 

Elles ne vont pas en France, elles vont en # Empire. 

Bonne affaire pour nous. Quand les prédicateurs (disent) parlent: 

Ob! bon, bon! pensent-elles; oh! soit, moquons-nous en. 
235. Ne trouves-tu pas, Diablotin, que tant de belles modes 

Nous font de la besogne et nous sont bien commodes? 

Car depuis que les tilles en sont sur ce pied-ci 

On ne voit dans l'enfer que des gens y venir. 
Laissons-les sur la terre, elles sont nos amies. 
240. Un jour nous les tiendrons. Commençons par celle-ci. 

Nous n'avons pas bien à faire, elle vient à propos. 

Camarade, il lui en faut donner pour ses cinq sous. 

Elle a encore assez bien fait de venir d'elle-même. 

Tu sais bien qu'autrefois nous les allions chercher 



**; Voir la not«» 47 ä la pajje 138. — *') S'aidmiran. cf. au vers pré- 
cèdent: admiran. — '*) Encout il faut probablement lire: encouot. {Cf. 
vers 136, 243. etc.ï 
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245. Dessus nos pouie dos, que nous n'en pou vin pu, 
Ai foche d'en pouëtta sens venu tout boussu: 
Laisse lai don ici, pranra 51 ) bin soin de lie, 
Et te voeré coument y m'en vé l'aitreillie 

Ce Diale éta si gros que l'en vailla bin don, 

"250. Sas griffe étin ne fois pu large qu'in frachou 52 ) ; 

Y te lai vint griffa tont bé pa lait poitrenne 
Conmence ai lai vamba 53 ); ste Daime se demenne; 
Le voula se deffendre, & fesa de grands cry, 

Si tant tellement haut que l'enfa raitombi. 

255. 6. Les Damnas aicourené b *) aifin de voë beiiillie, 
Quelle éta celle qui qu'on entenda breillie, 

Y s'aiprechéne tous pou lai voë de pu pré, 
Lai beuillin su lou na, ga, ga, çot enne té 

Ai son nom bin das gens vitte lai counaissene, 
2 GO Et de tous las coutta autouot s'aimoncelene ; 

L'y venait das Monsieu & tout plein de Gachon, 
Qu'étin tout en fureu, tout courae das Dragon. 

245. Dessus nos pauvres dos, que nous n'en pouvions plus; 

A force d'en porter, [je] suis [de] venu tout bossu. 

Laisse-la donc ici ; [tuj prendras bien soin d'elle, 

Et tu verras comment je m'en vais l'étriller. 

Ce diable était si gros qu'il en valait bien deux ; 
250. Ses griffes étaient une fois plus larges qu'un égrappoir. 

Il te la vient griffer tout beau par la poitrine, 

Commence à la balancer ; cette dame se démène ; 

Elle voulait se défendre et faisait de grands cris, 

(Si tant) tellement haut que l'enfer résonna. 

25 5. 6. Les damnés accoururent afin de voir regarder 
Quelle était celle-ci qu'on entendait brailler. 
Ils s'approchèrent tous pour la voir de plus près, 
La regardaient sous le nez : Vois, vois, c'est une telle. 
A son nom bien de* gens vite la connurent 

200. Et de tous les côtés autour s'amoncelèrent. 

Il y venait des messieurs et tout plein de garçons 
Qui étaient tout en fureur, tout comme des dragons. 

(A suivre.) 

5I ) Forme du futur, 2 e per», sing.: tu prendras prends! — «) Le 
frachoir ou égrappoir est un ancien instrument qui servait à égrener les 
grappes de raisin. — Le verbe frâchie rompre, séparer la grappe d'avec 
les grains du raisin. (Cf. Juip v. 556.) — Mot très employé: Un arc tojô 
bandé se frache un arc toujours bandé se brise, se casse. uMignard, Gloss. 
bourg.) - «) Cf. v. 152, note. — '-*') Sans doute faut d'impression pour 
aieourene. (Cf. dans les vers suivants: s aipreclirne, connaisene, s'aimoncelene 
s'en venaient, etc.) 
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Wir veröffentlichen im Folgenden einen ersten Auazug aus 
den bis jetzt eingelaufenen Antworteu auf den verschickten 
Fragebogen über Volksmedizin in der Schweiz. ') 

Dieser Auszug hat lediglich den Zweck, zu weiterm 
Sammeln anzuregen. 

Die Zahl der Mitarbeiter und der von ihnen vertretenen 
Landesteile ist noch zu klein, um einen annähernd klaren Uber- 
blick über den Stand der schweizerischen Volksmedizin zu ge- 
währen. Bis jetzt haben sich um unsere Sache besonders verdient 
gemacht: Herr Lehrer Bii.ger in Klingnau, Herr Lehrer A. 
Geiger in Basel (für Au im Kt. St. Gallen), Herr Pfarrhelfer 
A. KfcHi.Kit in Kerns (aus altern Aufzeichnungen), Herr Lehrer 
S. Meikr in Jonen (für Frei- und Kelleramt), Herr Apotheker B. 
Reber in Genf (für Freiamt, Thurgau, Genf), Frl. M. Reinhard, 
Lehreriu in Bern (für den Kt. Bern), Frau Wwe. Wenger- 
Hirzel in Schwarzcnburg, Frl. G. Zürich r, Lehrerin in Bern 
(für don Kt. Bern). 

Eine Anzahl Zettel sind erst nach Abschluas dieses Aus- 
zugs eingegangen, konnten also hier nicht mehr berücksichtigt 
werden. 

Vereinzelte Notizen sind wenige eingelaufen. Wir möchten 
es daher nochmals betonen, dass uns selbst ein einziger Krank- 
heitsnamen, ein einziges Volksheilmittel, ein einziger 
Aberglauben willkommen ist. 

Wen die römischen und arabischen Zahlen irre machen, 
der lasse sie weg. Es wird Sache der Redaktion sein, die ein- 
zelnen Artikel in die gehörigen Rubriken einzureihen. 

E. Hoffmann-Krayer. 



•) Diener Fragebogen kann jederzeit fr rar in bei dein Unterzeichneten 
bezogen werden. 

Prof. K Hoffmann- Krayer 
Hirzbodenweg <J1 
Basel 
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I 1. 



I 2. 



I 2. 3. 



1 2. 




I 4. 



I 4. 5. 



I 13. 
I 14. 



I 15. 
I 16. 
I 21. 
I 37. 
I 40a. 



I 40<1. 
I 40-. 



Kopf. Scherzhaft : „ Molli, Mötsch, Epfel, Nischel" (geschlossenes i) 
(Basel). — Dicker Kopf. Scherzhaft: Kürbis (köarbw). (Au, 
Kt. St. Gallen.) 

Haare, die sich gabeln, soll man schneiden, da sie sonst brechen 

und ausfallen. 
Rote Haare, spitzes Kinn, 

Wohnt der Teufel mitten drin (Bern). 
„Strubi Haar, strubi Hut. Urichtige Haar, urichtige Hut - . 
Wenn der Vater einen rötlichen Schnurrbart habe, bekomme 

das Kind meist rote Haare (Bern). 
Haare soll man bei zunehmendem Mond s c h n e id e n. Regen 

auf's Haar, mache sie kraus. 
Abgeschnittene Haare und Nägel, ausgezogene Zähne soll 

man nicht fortweifen, sondern begraben (Rheintal, Kt, St. 

Gallen). 

Haare und Nägel darf man nicht an einem Freitag ab- 
schneiden. (Fai.kkxktkix, in : Kdkkt, Überliefeningen II, 108). 

Kinnbart: „Bockbart" (Schwarzenburg, Kt. Bern). 

Im Simmental nennt man einen etwas struppigen Vollbart 
„Rützelbart" (Därstettcn). 

„0 u g e b r u n e , Ougsbraue - : Sind sie über der Nasenwurzel 
zusammengewachsen, besonders wenn sio buschig und schwarz 
sind, so wird man leicht verrückt (Bern). 

Augenbrauen und Wimper n werden leicht verwechselt, 
indem man gern den letztern auch „ Augsbraue * sagt. Das 
einzelne Wimperhaar heisst „Augehoor" (Basel). 

Lippen „Muuläspe* (Schwarzenburg). 

Obere Schneidezähne: „ SchuuHe " ; Backenzähne: 
„Stockzeen - . — Der erste Zahn eines Kindes wird gern 
aufbewahrt, etwa auch in Ringe gefasst (Basel). 

Wenn dem Kinde die Zähne so wachsen, dass breite Lücken 
dazwischen sind, wird es weit herum kommen in der Welt. 
Wenn zwischen den beiden vordersten Zähnen oben eine Lücke 
ist, wird es gut singeu lernen (Bern). 

Zahnfleisch. „Bilgere" (Plur.) -Basel. Bern). 

Zunge. Scherzhaft: „Lalle" (Bern). Der „Lälli" (Basel). 

Mandel n. Oft mit den Drüsen verwechselt (Bern). 

Ellbogennerv: „Naarebeinli" (Basel). 

Handfläche. Hat man einen gelben Flecken auf der Hand- 
fläche, den man mit dem Finger nicht decken kann, so hat man 
bald Arger, kann man ihn decken, so bedeutet er Glück. — 
(Bern: s. Ruhkmia» h 1 ) nr 352 tf. ; Gkmpki.kr, Heimatkunde des 
Sinmicnthals, S. 352). 

Linker Mittelfinger. „Herafinger" (Schwarzenburg). 

I >i<> w e i s s e n F lecke auf den Fingernägeln deuten auf 
langes Leben i Basel-Land;. 



') Volkstümliche» a. d. Kt. Bern. Zürich 1870. 
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I 48. 

I 53. 
I 58. 
I 59. 
I 64. 

I 68. 

I 82. 
I 84. 
I 85. 
I 86. 
I 87. 

I 90. 
I 90a. 

II 2. 



Die Fingernägel sollen Montags oder Freitags geschnitten 

werden (Schwarzenburg). 
„'s Ziig u (das Zeug) oder „'s Ziigli« (Basel). 
Kniekehle. „Chnöü-Äcke - (Bern). 
Ferse. „Färsere" (Bern). 
Fussrücken. „Griep" (Bern). 

Wer einen gewölbten Brustkorb hat, hat ein »ganzes Herz - 
(ohne Abteilung in Karamern), (Kt. Zürich; vgl. Archiv V, 161). 
Galle. „D'Galle-n-iseh-mer uffe gstige" = ich wurde jähzornig. 
(Basel.) 

Urin. „Zübel" (Schwarzenberg). 

Speichel. „Seufer* (Schwarzenberg). „Spöüfer" (Bern). 
Rachenschlei in. „l'hoder" (Bern). 
Nasenschleim. „Schnuder". Harter N. „Poogi" (Bern). 
Ohrenschmalz. „Ohreschinntz* (Schwarzenberg). 
T h r ä n e n. Der „Tran" (oft nur bildlich: „e Tran Gaffee") (Bern). 
A u g e n z i e g e r. Der kfirnige Schleim, der Rieh am Morgen oft 

im Auge bildet, heisst „Pflirtschi* oder „Ziger" (Kt. Bern). 
Niesen, „'s Pfüffi* (Schwarzenberg).- Dreimal n. bedeutet 
GlUck, nüchtern n. Unglück: „Morge-G'nuss, vil Verdruss" 
(Au, Kt. St. Gallen\ 
Wenn man am Morgen zweimal nacheinander niesen muss, so be- 
deutet da« Glück (Bern). 
Wenn man zweimal nacheinander niest, so bekommt man einen 
Brief (Bern). 

Schluckten, „'s Gluggsi" (Hauptwort). Es kommt vom vielen 
Naschen (Bern). 

Wind e. „Um die „Winde" anzutreiben (bei Kolik\ isst man 

grünen Bitteröuss (Freiamt). 
Kollern. „Rugge" (geschlossenes u). (Bern). 
Harnen. „Ztible" (Schwarzenburg). 

Zur Abwehr von Unheil spuckt man aus (spöje). (Bern.) 
Man spuckt am Morgen früh in den Brunnen ; sinkt der Speichel 
auf den Boden, so ist man schwindsüchtig (Belp). 
II 10. Menstruation. Derb: „der Schniider* (Basel). — „In der 
hinteren Woche" (Schwarzenburg). 
Zur Zeit der Menstruation soll man keine scharfen und 
keine sauren Speisen gemessen, auch keine Früchte, mit Aus- 
nahme von Trauben, weil man sonst im Alter leicht den Krebs 
bekomme (Thun. Bern). 
II 11. Wachse n. Man glaubt, in seinem 2. Jahre (sei das Kind gerade 
halb so gross, wie später als erwachsen. 
Wenn man vom Mairegen nass wird, so wächst man noch ^Bern). 
(s. Rothkxhacu, nr. 1274). 
II 12. Wer viel süsse Äpfel isst. behält ein gutes G e d ii c h t n i s , wird 
gescheit (Bern). — Fisch«' essen macht gescheit tBasek 
II 13. Wenn man von Geld t r ä u in t , so wird bald Jemand krank 
(Bern). ,s. Rotiikmia« m. nr. 427.) 



II 3. 

II 5. 

II 6. 
II 7. 
II 9. 
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II 14. Z o r n m ü t i g k e i t. „Gäüi" (w. Hauptw.) (Schwarzenburg). 
III Id. Um zu häufige oder unliebsame Schwängerst- haften zu 

verhüten, tragen die Frauen Haselwurzen (Radix Asari von 
A aar um Kuropaeum) mit sich herum (Freiamt, Kt. Luzern, 
Kanton Thurgau). 

III 2. Nimmt ein Ehepaar ein fremdes Kind an, so bekommt es desto 
eher eigene (Kt. Zürich). 

III 3e. (4 e s c h 1 e c h t d e s Embryo. Ist die Gesichtshaut der Schwän- 
gern mit gelblichen Flecken bedeckt und stark entstellt, so 
sehliesst man auf einen Knaben. Ebenso bei spitzer Form des 
Bauches, bei rundlicher auf ein Mädchen (Au, Kt. St. Gallen). 
III 4. Abtreibung mit purem Absinthschnaps (Basel). 
III 5 e. G e b ä r s t ü h 1 e mit besonderer Form nicht nachweisbar ; doch 
erfolgte die Niederkunft nocli in der 2. Hälfte des 19. Jahrh. 
oft auf einem Lehnstuhl ( Basel V 
III 51. Die im Zeichen des Widders geborenen Kinder werden oft 

„widerhaarig" (eigensinnig). (Bern.) 
III 6. Wöchnerin („Kindbetterin") erhielt bis vor 30 Jahren von 
den Verwandten eine Kanne Rotwein. Solche zinnerne Kannen, 
ähnlich den beim hl. Abendmahl verwendeten, fehlten in keinem 
Hause (Au, Kt St. Gallen). 
III 6 b. E r s t e r A u s g a n g in die Kirche (Schwarzenburg». 
III 6d. Lutscher. „Nuggizapfe, Nuggel, Lulli, Lullizapfe" (meist von 

Kautschuk) (Bern.) 
III fie. Früher wurden die Kinder »i Wo:hcn lang vollständig bis an den 

Kopf fest eingewickelt (Schwarzenburg). 
III 6 f. Wenn das Kind kräftig, wird es schon nach 2—3 Wochen frei- 
sitzend auf dem Arm getragen (ebd.). 
III üg. Taufe. Man soll einem Kind bei der Taufe das Taufwasser 
nicht abwaschen, sonst wird es nicht selig (Bern). 
Die Patin soll mit dem getauften Kind so schnell als möglich 
von der Kirche nach Hause eilen, damit das Kind nicht lang- 
sam werde. (Bern. vgl. Rotiikmiaui ) nr. 33, u. Gotthklk, 
„Die schwarze Spinne"). 
Vor dem Taufgang soll das Kind auf den Boden gelegt werden, 
damit es demütig werde. (Bern. s. Gottiiblf, „Anne Bäbi 
Jowäger, II Bd., Kap. 8). 
III 6 i. N a m e n des K i n d e s. Man soll einem Neugeborenen nicht 
den Namen eines verstorbenen Geschwister« geben, sonst stirbt 
es auch \ Basel land). 
l'I fik Man beisse mit den eigenen Zähnen einem lebenden Hasen die 
vordem Z ä h n e aus und hänge dieselben dem Kinde um, so 
wird das Zahnen leicht vor sich gehen (Zürcher Oberland). 
7 oder 9 H o 1 z w a n z e n in einem frischen Säcklein von rauher 
Leinwand mit rauhem Faden ohne Knopf zugenäht, an einem 
neuen rauhleinenen Bändel umgehängt, ist gut gegen das 
Zahn e n (Kt. Zürich). 
Fin den Kindern das Zahnen zu erleichtern, hängt man ihnen 
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III 6 



III 6 1. 

(V 10) 
(V 14) 



III 6m. 



IV 6. 



IV 7 



IV 7a 



IV 9. 



die Zähne [!J von 3 Gartenschnecken in einem Säckchen um 
don Hals (Bulach, Kt. Zürich). 
Schlafmittel für Kinder: Dreiax (rötliche Salbe;. (Schwar- 
zenburg.) 

Kinderpflege. Gegen da» Ratten der Kinder (Röte, leichte 
Entzündung), besonders zwischen den Beinen , wird 
sorgfältig ausgetrockneter, feiner Thon darauf geschabt 
(Freiaint). 

Schwache Kinder werden mit Hefenbranntwein ein- 
gerieben. Noch beliebter ist der Franzbranntwein (Thurg.). 

Wenn ein Kind einen engen Atem hat, so schreibe den Text 
von Offenb. Joh. Kap. 1, V. 8 auf ein Z e 1 1 e 1 e i n und binde 
dieses unter Nennung der drei höchsten Namen auf das Brüst- 
chen. Der Vers lautet: .Ich bin das A und das 0, der Anfang 
und das Ende! spricht der Herr, der da int, und der da war, 
und der da kommt, der Allmächtige." (Staufen, Aargau. \ 

Schreien der kleinen Kinder wird kuriert, indem man eine Sichel 
(gegen Hexen) unter das Bettchen legt (ebd.). 

Kältend („cheltig") : Geschlagener Rahm, Gurken, Erdbeeren, 
Orangen (Bern). 

Ungeziofer an einem Menschen lässt auf gutes Blut schliessen 
(Au, Kt. St. Gallen). 

Waschen. Kinder und Weiber waschen sich in der Stube aus 
einem Waschbecken, die Männer am Brunnen. — Handtuch 
und Kamm sind Gemeingut. — Den Tag über reinigt die 
Mutter die Kinder mit speichelbenetzter Schürze oder dem 
Nastuch (ebd.). 

Baden. Mädchen, die dem Badwännchen ( B Bad-Gelteli u ) ent- 
wachsen sind, kommen in ihrem Leben nicht mehr dazu, den 
ganzen Körper zu waschen. Auch bei den Knaben gilt das 
Baden nach dem Feierabend nur als Spiel, das mit dem 
17.— 18. Jahre für immer aufhört (ebd.). 

Ein schmutzstarrendes Weib kam in das Basler Spital. Von dem 
Arzt gefragt, wann sie zum letzten Mal gebadet, antwortete 
sie, sie sei bis jetzt niemals krank gewesen (Basel). 

Gegen die Flöhe reibt man sich mit Knoblauch ein (Freiaint). 

Rauchen gegen die verschiedensten Krankheiten ; s. NoteK sur 
les pipes antiques. Par B. Rkbku, in: Bulletin de la Société 
d'Histoire et d'archéologie de Genève. Genève 1900. 

„Gesunde" Krankheiten. Kinder haben oft einen Aus- 
schlag am Kopf, auch in den Haaren, den „Mager", der 
gesund sein soll, da «las Schlechte sich alles aus dem Körper 
ausscheide. Auch leichtes Nasenbluten sei gesund (Bern). 

Hautausschläge sind gesund, weil damit das „böse Blut 

herauskommt* (Bern). 
Ausschlug an den Ellbogen (Psoriasis) gilt für gesund (Basel). 
Keuchhusten ist gesund (Bern), 
i Durch „Eissen" (ö«jm») geht das ungesunde Blut fort (Au). 

10 
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IV 10. 



V 1. 



V 7. 



V 9. 



V 10. 



V il 



V 12. 



V 13. 
(VI 119). 

V 14 



Wenn ein Brot, das man anschneidet, viele Löcher hat, so wird 
jemand krank (Bern\ 

Wenn man Blumen von einem fremden Grab pflückt, so be- 
kommt man Kopfschmerzen oder schwere Träume :Bernï. 

Quacksalber, s. B. Kicnm, Verordnungen gegen Ourpfuscher 
und unerlaubte Arzneibücher am Knde des XVI. Jahrhunderts, 
in: Beiträge zur Geschichte der Medizin und der Pharmacie, 
I. Serie. Wien 1900. 

Schröpfen ist gut gegen allgemeine Müdigkeit und Haut- 
ausschläge. Pie Hebamme wird für einen Abend ins 
Haus geladen, die Patienten sitzen auf Stühlen, mit der Lehne 
nach vorn und lassen sich so schröpfen. Nachher wird tüchtig 
gegessen und Rotwein getrunken, um dem Körper gute Säfte 
zuzuführen (Au). 

Purgieren. Hat man Geschwüre, Eissen, Ausschlüge («1er 
überhaupt Unreinheiten d e r H a u t , so wird immer eine 
„Laxierig" (sog. Blutreinigung) genommen. Auch bei Appetit- 
losigkeit, Magenleiden etc. heisst es : „Me muoss 
sich halt wieder loh usputzen." Da» geschieht aber auch ohne- 
dies. Man nimmt eine Laxierung, „wenn das Laub kommt und 
geht", also im Frühling und im Herbst (Freiamt ). 

Wenn man erbrechen möchte, so trinkt man einfach mehrere 
Tassen laues Wasser. Auch kitzelt man zu diesem Zwecke 
einfach den Rachen mit einer Feder (Freiamt). 

S c h ö n h e i t s m i 1 1 e I. Um die frische, schöne Farbe des Ge- 
sichtes zu erhalten, zu erhöhen, oder um Sommersprossen und 
sonstige Unreinheiten der Haut zu entfernen, wurde eine Ser- 
viette des Morgens früh mit Maientau (im Monat Mai) benetzt 
und sich damit jeden Morgen gewaschen (Benzenschwil [Frei- 
amt] um 1850). 

Abwehr und Schutz gegen bösen Zauber. Abge- 
schnittene Haare, N ä g o 1 , Hühneraugen u. s. w. dür- 
fen nicht einfach weggeschmissen werden, sondern man ver- 
brennt die Körperteile sorgfältig oder man übergibt sie dem 
Hiesseiiden Wasser, um den bösen Zauber, welcher damit be- 
trieben werden kann, abzuwenden (Freiamt um 1850). 

Gegen Verhexungen aller Art soll man Allermjinnsharnisch- 
wurzcln (Radix Victoriaiis, Rad. Allii vict ) im Hause auf- 
bewahren. Sehr verbreiteter Glaube (Thurgau). 

Wenn die Mutter eines kranken Kindes ein Stückchen Abend- 
malilbrot im Mund von der Kirche heimbringt und es dem 
Kind gibt, so wird das Kind gesund (Bern). 

Ks gibt Leute, die Beinbrüche heilen, indem sie ein Stuhlbein 
brechen, dieses verbinden und einen Spruch dazu murmeln 
(Därstetten). 

Der Brunnen im Gnggerloch (zwischen Appenzell und Gai») 

sichert vor Augenkrankheiten. 
Warzen werden durch folgenden Spruch vertrieben: 
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V 14. 
(VI 883 



V 14. 
VI 159). 



V 16. 



(VI 88). 



V 18. 



V 26. 



VI 1. 
(V 16). 



„Jetzt läutet's der Leiche das Ende, 

Jetzt wasch' ich meine Hände 

(Mit dem Schaum eines Baches); 

Jetzt läutet's der Leiche ins Grab, 

Jetzt wasch' ich meine Warzen ab. (Au,. 
Gegen Gelenkverstauchung: Mit Salz und warmem 
Schweineschmalz einreiben und folgenden Spruch 3 mal 
murmeln : 

Und als Christus ging über die Heid, 

Fiel er um auf einen Stein 

Und enträichte sich die Hand, 

Und mit Salz 

Und mit Schmalz 

Wusch er sie im Namen f f f (Laupen, Kt Bern\ 
Gegen das Schlucksen („Hitzgi") : 
Hitzgi, Hätzgi, hinterem Hag 
Nimm mer's Hitzgi Hätzgi ab. 

(3 mal) (am Zürichsee). 

Übertragen auf Tier e. Turteltauben, ins Zimmer 
eines Kranken gebracht, ziehen die Krankheit augenblicklich 
an sich (Kt. Appenzell). — Die Turteltaube nimmt die 
„Überröte" der Menschen an sich, wenn man ihr eine 
Schnur von dem erkrankten Glied des Patienten anhängt. Sie 
stirbt dann (Kt. Thurgau). 
Warzen zu vertreiben, läsat man eine schwarze Schnecke 
darüber kriechen, die man dann an einem Dorn aufhängt. So- 
bald die Schnecke verdorrt, verdorren auch die Warzen (Bu- 
lach, Kt. Zürich). 
Verpflöcken von Krankheiten vgl. Gotthki.k, Die schwarze 
Spinne. Anderes in der Zkitwhk. d. Vereins f. Volkskunde 
XIII, 438. 

Vergraben der Krankheit. Bei Seitenstechen 
oder anderem plötzlichen i n n e r n Schmerz, entstanden 
durch Springen oder starke Anstrengung, hebt man einen 
Stein einseitig ein wenig auf, spuckt mit geschlossenen Augen 
darunter, oder richtet es jedenfalls so, dass man nicht hinsieht, 
lässt den Stein wieder auf seinen alten Platz hinfallen und 
entfernt sich, ohne zurückzuschallen iThurgau, Kanton Basel). 

Sprichwörter. Der Pfeffer hilft dem Mann auf's Pferd, der 
Frau in's Grab. — Heidelbeeren helfen dem Mann auf's Pferd, 
Erdbeeren der Frau in's Grab (Freiamt \ 

„Gliichs mues Gliichs vertriibä" (Froiarat). 

„Wem' schadt weni' 14 (Bern). 

Gegen Nasen-, Gesichts- oder andern Krebs fängt man eine 

grosse Kröte und trägt dieselbe in einem Säcklein mit sich. 

Nach dem Volksglauben gehört die Kröte zu jenen Geschöpfen. 

welche das Gift an sich ziehen t Freiamt. Kt. Luzern). 
Einen Menschen, der G e s i e h t s k r e b s hat, soll man nicht 

lang anschauen, sonst bekommt man die Krankheit auch (Bern)» 
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VI 4 

VI 8. 



VI 9. 
VI 12. 
VI 14. 
VI 15. 



VI 16. 



VI 19. 
VI 20 



VI 22. 

VI 29. 
VI 30. 



„Montis fracti fons contra febrem". .T. J. Waonek, Hist. Nat. 
1681, p. 121. 

Gegen Husten, Brustweh etc. wird starkes Fliesspapier 
durch Zuckerpulver gezogen, oder damit einfach be- 
streut und aufgebunden (Genf). 

Contre la toux et les maladies de la poitrine on mâche et on 
avale tous les jours des feuilles de ronces et des 
boutons d'églantines, pendant plusieurs semaines, 
plutôt à l'état frais que sec. De temps en temps on avale un 
escargot vivant et entier. Remède très en vogue à la 
campagne. Des hommes sérieux m'ont soutenu d'avoir été 
sauvés par ce moyen (Genève et ses environs). 

Keuchhusten == Goggelflsehe (.aus franz. coqueluche). (Bern.) 

Croup. .Blatt im Hals* (Bern) 

Heiserkeit. „Chiister" iBern.) 

Gegen Halsweh wird U n sc h I i 1 1 auf einen Lappen gestrichen 
und warm umgebunden; auch mit einein Halstuche warm ge- 
schützt. — Sehr im Gebrauehe ist auch das einfache Umbin- 
den getragener, wollener Strümpfe (Freiamt). 

Bei Halsentzündung wickelt man eine Speckschwarte um 
den Hals, mit einer warmen Binde darum. Andere gurgeln 
sich mit warmer Milch (Thurgau). 

Bei Halsentzündungen (Halsbräune bei Kindern etc.) 
mischt man Mohnöl (Ol. pnpaveris) mit weissem Zucker- 
pulver und lässt davon 3—4 mal des Tages einen Theelöffcl 
voll nehmen. Andere lassen das Zuckerpulver trocken schlucken, 
damit es im Halse hängen bleibe (nach der Volksmeinting), 
um „die Entzündung zu erweichen", dann wird von Zeit zu 
Zeit ein Kaffeelöffel voll Rollenöl (Mohnöl) genommen, welches 
„ablöst- (Thurgau). 

„Rauher II a I s" (tuuehe H ). Dagegen wird Gummi (arabicum; 
„gelullt" (gelutscht) (Basel.). 

Auszehrung: „er het's uf der Lunge 14 . (Basel). — „Rüppsucht* 
(Bern). 

Gegen starken Husten, Auswurf und Brustleiden reibt 

man Brust und Rücken mit rohem Speck ein (Thurgau). 
Grippe: „Flussfieber* (Bern). 

Schnupfen: „tlessig sii" (Altbaslerisch). — „Rüme", dauert 
3-9 Tage (Bern). 

Gegen Pfnüsel legt man jede Nacht einen Unschlittlappen auf 
die Nase (Freiamt). 

Nasenbluten. Man sucht den Blutenden damit zu überraschen, 
dass man ihm unversehens etwas kaltes Wasser in 
den Nacken giesst (Freiamt. Kanton Basel). 

Bleichsucht. Wenn verbunden mit gutem Aussehen: „blü- 
hende Bl. u (Bern). 

Als Blutreinigungs mittel und auch zur allgemeinen Stär- 
kung wird das gekochte Fett von Murmeltieren löffel- 
weise geschluckt wie Fischtran (Lauenen b. Saxeln). 
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VI 31. 

VI 33. 



VI 35 
VI 37. 



VI 38. 



VI 43. 



VI 54. 



VI 5tf. 



VI 59 



VI Gl. 



Gegen Mundfäule haucht man nüchtern in den Mund und 
spricht die 3 höchsten Namen (Kanton Zürich). 

Gegen das sog. Magen weh werden mit frischer Butter über- 
strichene Brotschnitten auf glühenden Kohlen braun 
gebäht und nüchtern gegessen. Meistens wird vorher noch 
Muskatnuss daraufgestreut (Freiamt). 

Gegen Magen weh isst man morgens und abends ein Stück 
ruhen, sehr gut geräucherten, möglichst schwarzen Speck 
(Thurgnu). 

Erbrechen. Scherzhafte Bezeichnungen : „Meggeli [kleine 
Brocken] lache, im [denij Ueli riefe, kerble, getze, gärbe - (Basel). 

Gegen starken Durchfall wird eine Hand voll Haselnuss- 
kernen fein gestossen, dann in einem Liter Wasser gekocht, 
bis dieser auf '/i Liter reduziert ist, durch ein leinen Tuch ge- 
seiht und in einem Tage getrunken (Genf). 

„Durlauf" iSchwarzetiburg). 

Bauchweh. Gegen starke Bauchschmerzen und Kolik wird ein 
Aufguss von Bittersüss (Solanum Dulcamara) mehrmals 
fassen weise getrunken. Andere kauen die frische Pflanze (d. h. 
den Stengel), wie man ihn findet (Freiamt. Kanton Luzern). 

Man legt sich bitucblings auf den heissenOfen, bis man 
Linderung oder Heilung bemerkt f Freiamt). 

Ruhr. Der Aufguss und die Abkochung der getrockneten Tor- 
mentillwurzel (Tormentilla erecta) ist Uberall, besonders für 
Kinder, aber auch für Erwachsene ein sehr beliebtes Volks- 
mittel gegen blutigen Durchfall (Deutsche Schweiz). 

Menstruation. Um die Periode zu begünstigen, die bei der 
Stockung verursachten Krämpfe zu heben etc., wird ein sehr 
starker Aufguss von Kamillen (Matricaria Chamomilla) so 
oft als für nötig erachtet, getrunken (Freiarat). 

Bettnässen. Wenn ein Kind das Bett nässt, schlage man 
eine M aus mit Haut und Haar zu Brei, brate diesen in einer 
Omelette und gebe sie dem Kind zu essen, so wird das Übel 
geheilt (Bern). 

Gegen heftige Kopfschmerzen bindet man frische Blätter 
der Hundszunge (Alisma Plantago) um den Kopf (Freiamt). 

Sehr verbreitet ist gegen alle Arten von Kopfweh das wanne 
Fussbad mit Senf oder „Krösch" (Kleie) oder auch mit Koch» 
salz (Freiamt). 

Z a h n w e h. Man spüle mit Schnupftabak (Bern). 
Wenn man einem Neugeborenen die Lippen mit dem Blute 

eines H a h n e n k a m m s bestreicht, so bekommt es kein 

Zahnweh (Wynigen, Gewährsm. Herr Lehrer Egger, Basel). 
Gegen Zahnweh ist rauchen gut. (Ulk. Bkäo<;rr, Lebensgesch. 

des Armen Mannes I, 50.) (Verbreitet.) 
Als bei Basel der Rhein im .1. 1515 zugefroren 

Leute 3 in a 1 um das K ä p p e 1 i 

weh (J. Gkoss, Basler Chronik S. 



gingen die 
■Joch gegen das Zahn- 
143). 
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VI 61. 
(I 40g). 
VI 67. 

VI 71. 



VI 75. 
VI 77. 



VI 79. 
VI 80 
VI 81. 



VI 82 

VI 83 
VI 84 



VI 85. 8Ü. 



VI 88 



VI 89 



VI 89 97 



Man steckt den Zahn eines ausgegrabenen Toten in die Tasche 
oder hängt ihn um (Stnmmheim, Kt. Zürich). 

Gegen Zahnschmerzen soll man die Fingernägel stets am 
Freitag schneiden iBern . ( s. Kotiik.ndach, nr. 135.) 

Krämpfe. Gegen Krämpfe werden pulverisierte Reckholder- 
beeren geröstet und in Säckchen aufgebunden (Thurgau\ 

Alpdruck. Wenn man im Schlaf die Arme über den Kopf 
halte, bekomme man leicht das „Toggeli"; wenn vom Toggeli 
gequälte Leute im Schlaf schreien, soll man sie beim Namen 
rufen, dann erwachen sie oder schlafen ruhig weiter (Bern). 

„ A m e t i s t, ein kostlicher Stein, welcher der Trunk e n h e i t 
wehren soll" (Maalkiw Wörterbuch 15,d) 

Um die Bildung von Schuppen zu verhindern und das Wachs- 
tum der Haare zu fördern, wasche man sie mit dem Saft von 
frischen Zwiebeln oder mit frischem K i g e 1 b (Bern). 

Schorf. „Ueuf - . (Schwarzenbnrg). 

Gesichtsrose. „Seharröthi" ( ebd.). 

F u s s I e i d e n. Gegen blöde Füsse, besonders das Brennen zwi- 
schen den Zehen, legt man jeden Morgen Spitzwegerich- 
Blätter zwischen die Zehen und auf die schwachen Stellen, 
worauf der Strumpf sorgfältig darüber gezogen wird (Freiamt). 

K n t z ü n d u n g e n. Bei allen Entzündungen , sowie offenen 
K i t e r u n g e n spielt das Schweinefett eine grosse Rolle. 
Dasselbe wird auf Lappen gestrichen und aufgelegt (Freiamt). 

Gegen „Säuren" bindet man Knoblauch in einen Hosen- 
sackzipfel (Au, Kt. St. Gallen). 

II a u t f e t z c h e n , die sich unterhalb der Fingernägel lösen, 
heissen „Pfiffi* (Bern), .Nagelwurzle' (Basel). 

Ii a u t s c h r u n d e n. Gegen den „Heckeler* werden die aufge- 
sprungenen Finger und Hände alle Abende mit Dachsen- 
schmalz eingerieben. Andere legen dünne Harz- 
p f I ä »terclien darauf (FreiamtX 

Gegen Krätze („Kud") bereitet man eine Salbe mit gleichen 
Teilen venetianischem T e r p e n t i n und frischer Butter. 
Man lässt sie bei gelinder Wärme zusammenschmelzen und reibt 
sie immer warm täglich dreimal ein. Darauf ein Bad mit Ab- 
seifuug (Freiamt). 

Gegen Warzen zieht man eine Hausglocke und ruft durch's 
Haus hinauf: 

Ig u myni Wärze 
Chôme da cho bärze. (Bern.) 
Man soll die W a r z e n nicht plagen, sonst vergehen sie nie 

(Bern). 

„Eiss, Gugere", (kleiner) Karfunkel (Bern). Ein Arbeiter in 
Bern behandelte sie mit Auflegen von L e h m , wodurch er 
sieb eine Blutvergiftung zuzog. 

Gegen E i s s e n und aufzuweichende G e s c h w iire binden die 
Bauern einfach warmen K u h d r e c k darauf >, Freiamt. Kt. Luzern). 
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VI 90. 

VI 93. 
VI 9.-J. 

VI 99. 

VI 107. 

VI 109. 
VI 110 

VI 113. 



VI 114. 
(VI 118a). 



VI 119. 



VI 119. 

(I «4,. 
<U1 6 I). 

VI 124. 
(III Gm). 

VI 12G 



I 



In einem Banerngarten zog man Osterluzei, denn es sei 

„bsunderbar guet, dran z'trinke", wenn man böse Finger 

babe (Bauernfrau in Wabern, Kt. Bern). 
Sommersprossen. „ Märzendreck « (sprich: Mczadreak) 

wascht man mit Rossharn ab (Au, St. Gallen). 
Frostbeulen („Gfrörni"). Gegen Gfrörni an Händen und Füsseu 

salbt man mit K a t z e n f e 1 1 oder II u n d s f e 1 1 (Thurgau\ 
Ganz verbreitet ist der Gebrauch, bei Gfrörni einfach auf Hände 

und Füsse zu urinieren (Aargau, Thurgau). 
.Knupen - (kalte Beulen) werden erweicht mit einem dicken 

Brei aus Honig und W ei z e n m e h I , welcher aufgebunden 

wird, bis der „ Knupen" aufgellt (Freiamt). 
Gegen r Ii e u m a t i s e h e Schmerzen in den Gliedern bindet 

man eine Aal haut um (Freiamt). 
Steifer Hals: „Äekegstabi* (Bern). 
Gliedersucht. „Gsüchti" (Schwarzenbnrg). 
Gegen (i e I e n k r h e um a t i s m e n wird ein Cataplaama von 

gequetschten Schnecken umgebunden (Genf). 
Gegen K fl c k e n w e h bereitet man ein umfangreiches Pflaster 

aus Harz und Leinwand. Es wird warm aufgelegt und liegen 

gelassen, bis der Schmerz verschwunden ist (Freiamt) — oder 

man bereitet sich ein Pflaster aus venetianischem Terpentin, 

indem man dasselbe einfach auf einen leinenen Lappen streicht 

(Thurgau). 

Rachitis. „Rflppsucht" (Schwarzenburg) \? Red.]. 

Geschwollene Beine wickelt man in Znckerpapier. 
Ks ist damit jenes dicke, blaue Papier gemeint, welches allge- 
mein zur Verpackung der Zuckerstöcke dient (Freiamt). 

Schwache Augen stärkt man, indem man sie mit Speichel 
bestreicht oder mit Rosen wasser wascht. (Rosenwasser 
ist Wasser, das man ans frischen Rosenblnmenblättern in ver- 
schlossenen Fläschchen mehrere Tage an der Sonne hat stehen 
lassen.) 

Bindehautentzündungen werden mit kalter Milch 
gewaschen, auch Auflegen von rohem Kalbfleisch sei gut 
oder von gekochtem E i w e i s s (Bern). 

Gegen entzündete oder triefende Augen werden 
Ohrringe getragen ; da das Durchstechen der Ohren 
öfters ein längeres Kitern verursacht, glaubt man, dass da- 
durch die Entzündung aus den Augen abgelenkt wird (Freiamt). 

„B ö s e Ä u g I e i n* der Kinder werden geheilt, wenn die Mutter 
nüchtern sie beleckt oder mit Speichel bestreicht (Kt 
Zürich). 

Schielen. Man soll nie hinter liegenden Kindern stehen, weil 
sie sonst schielen lernen; man soll nicht mutwillig schielen, 
weil es sonst bleibt (Bern, letzteres auch in Basel). 

Gegen Ohren weh hält man den Kopf über kochende Milch, 
damit der Dampf ins Ohr eindringen und die Stelle erweichen 
könne (Thurgau). 
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Gegen 0 h i' e il w e Ii , Sau se u im Kopf und in den Ohren 
etc. wird ein Dampfbad bereitet aus K h renpreis (Herb. 
Veronicae oflkin.), Sanickel (Herbae Saniculae), Wald- 
meister (Herb. Asperulae odorat,) und Heu bl um en. 
Wenn «lie ersteren drei Krauler fehlen, begnügt man sich mit 
Heublunien allein, welche Uberhaupt in der Volksmedizin eiue 
grosse Bolle spielen (Thurgau. Freiatnt). 
VI 131. Um einen Kropf zu vertreiben, soll man ein Halsband aus 

Bernstein beständig tragen (Bern). 
VI 147. Stotternde werden geheilt, wenn man sie am Brunnen zwi- 
schen zwei Rossen trinken lässt ^Oberhasli). 
S t u m m e. „Müde" (Schwarzenburg). 
VI 151 Beulen. Wenn infolge von Schlag oder Stoss eine Beule ent- 
stehen will, wird schnell ein kalter Stein auf die Stelle 
gedrückt. Im Winter bedient man sich einer Schneeballe 
oder eines E i s k I u m p e n s (Freiamt). 
VI 152 Bei allen W u n d e n und Verletzungen wird Schlangen- 
s c h malz verwendet < Freiamt). 
Auf offene W u n d e n legt man Spinnw e b, T a n n e n h a r z , 
Karrensalbe, in Franzbranntwein aufbewahrte 
Blumenblätter der weissen Lilie, auch Schnaps aller 
Art (Berm. 

Bei Schnitt- und Q u e t s c h wunden wird einfach darauf 

uriniert (Thurgau). 
Schnittwunden. Auf alle starkblutenden Schnittwunden 
werden Spinnengewebe gelegt, bis die Wunde gestopft 
ist. Hat das Bluten aufgehört, so wird um die Spinnengeweb- 
lage eine Binde gewunden und so heilen gelassen. Bewährt 
sich vorzüglich <Kt. Basel. Freiamt). 
Holzsplitter. „Schlipfe" (Schwarzenburg). — (Spiis>o\ die 
auf operativem Wege mit Nadel oder Messer nicht leicht ent- 
fernt werden konnten, wurden früher mit dem „S pisse - 
holz" ausgezogen. Das war ein 2 cm langes, in der hl. 
Nacht gegrabenes Stechpalmenzweigelchen , das, iu Leinen 
eingewickelt, an einem „Bendel" um den Hals getragen wurde 
(Au, Kt. St. Gallen). 
VI 156 Insektenstich werde durch Bestreichen mit Urin un- 
schädlich gemacht (Bern). 
VI UiÜ. Auf Brandwunden wird Küchcnkoth aufgelegt und zu- 
gebunden. (In den alten Bauernhäusern ist der Küchenboden, 
wie die Tenne, mit Lehm bedeckt und festgeschlagen. An 
Stellen, wo Flüssigkeiten hinfallen, wie das in Küchen vor- 
kommt, erweicht der Lehm schnell.) (Kt. Luzern. Freiamt.) 
Auf feinere Teile des Körpers, z. B. auf die verbrannte Zunge, 
wird „ Herdöpfelretsch " (f e i n g e s e h a b t e , rohe Kar- 
toffel; aufgelegt und so oft erneuert, bis man das Brennen 
nicht mehr fühlt Freiatnt). 
Bei B r a n d w u n d e n , aber auch bei sonst brennenden 
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und entzündeten Stellen bindet man gequetschte 
Weinbergschnecken (Helix pomatia) oder auch nur 
schwarze oder rote Erdschnecken ( Arion empiricoruui, 
Limax rufus) auf die betreffenden Stellen (Freiamt). 
Gegen Brandschäden bereitet man sich das unfehlbare „ D r e i - 
m o n a t s c h m a I z u , welches für viele Schäden, besonders 
aber gegen Brand wunden sehr bekannt ist. Das Dreimonat- 
schmalz bereitet man einfach , indem man von den Monaten 
Mai, Juni und Juli, von jedem gleich viel Butter aufbewahit 
und dann alles mit einein gleichen Teil feinem Baumöl zu- 
sammenschmilzt. Diese feine Salbe wird das ganze Jahr auf- 
bewahrt (Thurgau). 
Pul verexplosion. Auf von Pulverexplosionen herrührende 
Wunden wird Kochsalz in 0 e I aufgelegt. In Oel ge- 
tflnkte Lappen werden mit feinein Salzpnlver bestreut und 
die Wunden damit bedeckt (Freiamt). 
VI 165. Nessel. Wenn man sich an Nesseln brennt, lege man feuchte 
Erde darauf, ja nicht reiben (Bern). 
Dornstich mit „frischwarmem" Kuhmist belegt. (Ulr. Briigger, 
Lebensgesch. d. Armen Mannes I, 15.) 
[VI 168]. Kleiderläuse. Gegen „GhääslüUs" werden Totenknöchelehen 
auf dem Leibe getragen (Stammheiin, Kt. Zürich). 
Sauerampfersamen essen gibt Läuse (Au, Kt. St. Gallen). 
VII. Tierarznei. Sowohl in der romanischen als deutschen Schweiz 
herrscht «1er Glaube, dass ein G e i s s b o c k , im Pferde- 
stall untergebracht, die Pferde vor Krankheiten schlitze. 
Viele nehmen an, dass dieses dem starken Gerüche zuzu- 
schreiben sei, wogegen andere im Geissbock direkt eine spe- 
zielle, mit dem Aberglauben in Verbindung zu bringende Kraft 
voraussetzen. 

Wenn man ein Stückchen Abendmahlbrot aus der Kirche 
heimtragen kann und es im Stall aufhängt, so wird unter den 
Tieren die Seuche nicht ausbrechen (Bern). 
Wenn ein Vieh ein Bein bricht, bindet man Haare dieses 
Tieres um ein zerbrochenes Stuhlbein, indem 
man Zauberspruche dazu murmelt, so wird das Bein sehr 
schnell geheilt. Ein Mann in Dieratigen verstehe sich besonders 
gut auf Bolche Heilungen und habe von weit her Kundschaft 
(Därstetteni. 

Wenn mau den durch das Melken entstandenen Schaum der Milch 
durch eine Katze auflecken lässt, so ist das Euter vor 
Krankheit gesichert (Bulach, Kt. Zürich). 
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Der Schulgang vnseres Herren vnd Heylandes Jesu Christi / Exempel 
wie alle Oberkeyten nach getrüwen vnnd geleerten Schul- 
meysteren stellen sollend /ouchdess selben glichen alle Elteren / 
jre kindlin flyssig zu der Schul halten, etc. 

Getruckt zu Benin / by Sigfrid Apiitrio l. r >G3. ') 

Das ist der Schulgang vnseres Herren Jesu Christi. 



ALs vnser Herr vff Eni war kon 
Do wolt er ouch zu Schult* gon. 
Maria die reine Jimkfrow zart 
Ir heylige re(l sy da nit spart 
ViiiI sprach Jesus lieher Seine min 
Wilt du gern ein »elidier syn 
Er sprach ja heylige Muter une wan 
hu solt zu dem schulineyster gan 
Vnd jn bitten ob er mich wolle leeren 
Fruntlich sin fk'iss an mich keeren 
Maria nain jr lieb» kind an dhand 
Gieng do sy den schulmeyster fand 
' Da sy den Bchulmeyster une such 
Gar fründtlich grusst sy jn vnd sprach 
Meyster ich bring lieh hie min kindt 
Ich mein das man sin» gtych nit Hndt 
Er hat gut sinn vnd gut gedanck 
Leeren jn on grossen zwangek 
Vnd schicken jn heim als er soi 
Ich wil (Ich darvon Ionen wol 
Der schulmeyster zu Maria sprach 
Gott belillt üch vor vngemach 
Wann flwers guts beger ich nicht 
Wil sunst zu j m hau gut priieht 
Vnd wil es gern fründtlich leren 
Min möglichen fleiss an keren 
Der schulmeyster zum kinde sprach 
Als ers zum ersten ane such 
Nun 1er min kind wie es dir gath 



z Schul gan ist dir kein schand noch 

|sehad 

Dann es bringt dir zucht vn eere 

Darumb so 1er min kind sere 

Vnd 1er gern in diner jugend 

Es bringt kunst /wyssheit /zucht / tuged 

Noch mee er zu dem kinde sprach 

AI» ers lieblich vor jra sitzen sach 

Sag mir vil lieber sune min 

Wie heissest mit dem naiiimen diu 

Jesus anfworf jra vnd sprach 

So jr gern wüssten dise sach 

Wie man mich mit nammen thut 

[näinmen 

Des thu ich mich gar nflt schilmmen 
Jesus von Nazareth bin ich gnannt 
Min nam wirt noch wyt bekannt 
Meyster ich bin Maria kind 
Alle Crcaturen die da sind 
Dem selben sind vnderthan 
Dann sy jr laben von jm thund han 
Min Muter heisset Maria 
Von jr kompt alle Gracia 

Nun so 1er / A b c d e f g. 
Jesus sprach soi ich nit leren mee 
Denn / A b c d e f vnd g 

Ich wd dir wol geben mee 
Sonder wil dich nit überladen 
Damit es dir nit bring schaden 



') Ungenanntes Gedicht stammt aus einem Sammclhand von geistlichen 
und weltlichen Liedern, welcher den handschriftlichen Natnenszug des Berner 
Dichters Hans Kudolf Manuel trügt und nunmehr in den Besitz der Stadt- 
bibliothek Bern übergegangen ist. 
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Diser buchstaben hast du gnug 
Köndest du es als ; wer min fug 
Du bist jung lass dich benflgen 
Es wirt «ich noch wol fügen 
Da sprach Jesu» on allen hass 
Lieber Meyster gend mir ftirbass 
Dise letzgen*) kann ich gnr wol 
Lüsen als ich dann billich soi 
Der schulmeystcr was gewissen 
Es war umb das morgen essen 
Das man tien kinden wolte 
Presentieren als man solte 
Vnd das man behört die Schulkind 
Die dann in die schul komen sind 
Es kam an Jesus den reinen dägen 
Der sin letzgen wol kond silgen 
Es gfiel dem sehulmeysteron allen hass 
Vnd gab jm noch wyter ffirbass 
Sie dornten jr Renedicite') nit ver- 

| gesse n 

Wenn sy jr morgenbrot w<»lten essen 
Jesus mit gar glitten witzen 
(ïieng dort vff ein orte sitzen 
Dann jm niemand nüt embot 
Weder öpffel / fleisch / kKss ' noch brot 
Do sprach Jesus on allen won 
Lieber Meyster land mich heim gon 
Es hungert mich auch vnd ward mt 
Hin muter gibt mir ouch kitss vn brot 
Vnd wirt es mir gar wol gunnen 
Mit spinnen hat »y es gwunnen 
Sy hat arbeyt das sy mich erneert 
Vnd mir den hunger stelt vnd weert 
Der schulmeyster sprach minliebskind 
Kass vnd brot dir von nöten sind 
Min lieber sun vrloh solt du han 
Ich erloub dir gern heim zu gan 
Als nun Jesus yetzund heim gieng 
Syn Muter jn gütlich einptieng 
Vnd kUsst jn an sine wangen 
Sy sprach wie hat er dich empfangen 
0 Muter wz soi ich dir sagen darvon 
Ich mussgschwiml wider in d'sehul gon 
Lieber gib mir yetz kiiss vnd brot 
Mich hungert Übel vnd thut mir not 
Maria sprach gern liebs kinde min 



Möcht ich dir gäben brot vnd win 
Das thät ich mit gutem willen 
Sprach Maria die künsch und stille 
Da sy gessen vnd truncken baten ' 
Lobten« (Jott jren hymlischen Vattren 
Vnd danckteud jm in hohen eeren 
Maria sprach du solt zur schul keren 
Jesus sprach gern on alle not 
Gib mir ouch käss / öpffel vnd brot 
Maria gab jm als vil jm zam 
Damit wider in die schul kam 
Vnd bot sinem Meyster ouch brot 
Im was vergangen hungers not 
Jesus sprach jr sönd mich nit ver- 

| schmähen 
Vnd das brot von mir empfahen 
Er nam das bi-ot in sinen muud 
Lyb vnd Seel ward jm da gsund 
Im ward fröuden ein micheltheyl*) 
Vnd siner seelen ewigs heyl 
Ward jm von siner heylgen spisse 
Kein Meyster ward nie so wyse 
Der köndt w Assen wie im were 
Von der selben edlen spiss hitre 
Dise red lassend wir blyben stan 
Vnd sollend ein vffmerken han 

Wie der Meyster mit siner lere 
Fürbass vnderwyss das kind mere 
Vnd sprach min lieber Son lern du 
H i k 1 m n o p i| r 8 tu. 
Jesus hast gnug oiler wilt mee 
S»> gib ich dir / w v y z, darzue ee 
Vnd er sprach ich han sy nit gnug 
Min muter was eilend dos mich trug 
Drumb muss ich lernen mit sinnen 
Damit das ich jr helffe gwAnnen 
Das wir vns mit fromkeyt ernennt 
Vnd ouch darby gütlich zeerint 
Der Meyster do zu Jesu sprach 
Als er jn vor jm sitzen sach 
Diu muter die reine Frowe 
Rat mich in gantzer trüwe 
Das ich dich gütlich sölt leren 
Vnd min fliss zu dir keren 
Do sprach Jesus der grecht vnd rein 
Meyster die letzgen ist mir z'klein 



J ) Lektion. — 1 Preiset den Herrn. — *) grosser Teil. 
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Die jr mir bisshar hand gttben 
Nun nierckend mich recht vnd äben 
Vnd verstand doch min red also 
Sagend mir was ist da« Credo s ) 
Der Meyster zornigklich zu jm sprach 
Vnd Jeauin gar sur ane sach 
Wilt schon yetz das Credo leren 
So mag ich minr kunst wol embitrn 
Vnd min zyt mit dir zvertryben hie 
Nun sag mir wenn / wo oder wie 
Hast / du doch gleert das Credo 
Da» wunderet mich doch also 
Ob «lu Pater noster und Ave Maria 
Könnest / Jesus sprach Meyster ja 
Ich kan es inn ininen sinnen 
Beyde vssen und oueh innen 
Lieber Meyster behören mich 
Wann min lätzgen die kan ich 
Der Meyster sprach vff die trüwe min 
Du dunckest mich ein Prophet sin 
Ich sach nie kind von solchen sinnen 
Das so bald vssen vnd innen 
Köndte oder möchte giert hau 
Als du allein jetz hast gethan. 
Du magst wol keren wider dar 
Dannen du bist kommen bar 
Dann alle leer die ich weiss vnd kan 
Deren niramen ich mich nüt an 
Gegen diner grossen wyssheit 
Als du mir die letzgen hast gscyt 
By der schul solt du nit wäsen 
Du solt andere Bücher liisen 
Der schulmeyster sich bas bedacht 
Die Bücher Mosi jm da bracht 
Vnd sprach zu jm nun fach an 
Ich will dich leeren ob ich kan 
Das kind nara ein blat in sin hand 
Do sprach Jesus vnser Heyland 
Meister wollend jr mich leeren 
So will ich das blat vmb keren 
Wann das blat kan ich fast wol 
Liisen als ich von rächten soi 
Der Meyster sprach on verhüll 
Jesus du bist mir vil zu schnall 
Du kanst ine dann ich kan verstau 
Soi ich by dir syn on vnder lau 



Vnd verlieren mit dir min zyt 
Daran mir dann gar vil lit 
Ich muss mich aber enthalten 
Vnd es Gottes gnad lan walten 
Der Meyster ward zornig zu vil 
Als ich üch dann bescheyden will 
Vnd begieng ein grossen unfug 
Das er Jesum ein wenig schlug. 
Jesus mit süssen Worten sprach 
Liebster Meyster was ist üwer sach 
Das jr mich scblahend also hie 
Ich kan min lUtzgen bass dann jr ye 
Meister so sagend mir doch do 
Was doch bedttte das Credo 
Jesus fragt ye lenger ye mee 
Was da »y / im A b c 
Vnd was es doch bed fiten sy 
Das sagend mir vsshar frey 
Woran jr doch mögend maugel han 
Das jr mich so ruch fallend an. 
Was das bedut das /Abc 
Das Credo vnd anders mee 
Daran solt jr nit zwyffel han 
Kb bedQt dry Gött in einr person 
Gott vatter Sun vnd Heyiger Geyst 
Nun sich wie gar wenig du weisst 
Lieber Meyster ich leer dich bass 
Credo in Deum bedQt vns das 
Wir sond glauben all an einen Gott 
Vnd gantz wol bhalten die ztthen gbot 
Auch Vatter und Muter in eeren han 
Das find ich in disem Buch stan 
Vnd ander Satzung sunst gar vil 
Drumb ich mit üch disputieren wil 
Jesus sin Meyster ane sach 
Der Meyster zu sin gsellen sprach 
Ich klag (ich was mir ist bschähen 
Sins glichen han ich nie gsächen 
Als vom Jesus zu disen stunden 
Kr hat mich gantz überwunden 
Vnd kan darzu ouch me dann ich 
Mir ist schier gschwunden sicherlich 
Das ich jn zum schüler angnon han 
Vnd das er zu mir sol z'schul gan 
Dess muss ich ye juier trurig syn 
Das mich dass klein kindelyn 



J Das apostolische Glaubensbekenntnis 
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Also bald hat Uberwunden 
0 wie ist mir zu diesen stunden 
So gar worden wind vnd wee 
Ich förcht ich Oberwinds nit mee 
Denn ich lyden gar grosse not 
Also schweig er und was tod 
Die schüeler zu Maria giengend 
Vnd jr klag also antiengend 
Sy sprachend Maria tugendrych 
Dann wir gar wol bekennen dich 
Vnd können es nit vnderlon 
Wie er hat vnsereiu Meyster thon 
Er lyt in der schul vnd ist tod 
Wir kamend nie in grösser not 
Do bist du ein theyl schuldig au 
He test din kind da heimen glan 
Ho wer nit bschähen dise not 
Vnd wer vnser schulmeyster nit tod 
Maria erschrack gar sehr von hertzen 
Vnd sucht jr lieb» kind mit schmertzen 
Als sy jn fand vnd ane sach 
Nun merkend wie sy zu jm sprach 
0 Min lieber sun ich vernim von dir 
Das dir weder zim noch gebflr 
Du habest töd din Meyster zart 
0 Min sun hetst du das erspart 
Muter ich wil bescheyden dich 
Warumb hat er dann gschlagen mich 
Ich kond min lätzgen bass dann er 
Das lag jm an also schwer 
Was ich jn fraget noch ye 
Dess kond er mich bscheyden nie 
Darum lyt er vnd ist tod 
Vnd lydet dise pyn vnd not 
Ach aller liebster sune min 

A M 

Egg- 



Lass jm ab die schulde syn. 
Jesus sprach so soi er wider vffstan 
Vnd sol jm mit fröuden wol gan 
Als bald gieng er mit jr zu band 
Da er den Meyster ligen fand 
Jesus sprach stand vff din pyn 
Hat erbeten die Muter min 
Das ich dich mache wider gsund 
Vffstund er zur selbigen stund 
Da der Meyster Jesuin ane sach 
Gar güttigklich er zu jin sprach 
Ich bitt dich vnd die Muter din 
Ir wollend mich behüten vor pyn 
Dann ich han gar vnrecht gethan 
Das ich dich geschlagen han 
Lass das nit entgelten mich 
Herr Jesus das bitten ich dich 
Du bist Herr lass mich syn din knecht 
Was du nun wilt das ist recht 
Herr darumb söllend wir loben dich 
All zyt von gantzem hertzen ernstlich 
Das du vns erwarbst ssHymels krön 
Durch dich sind wider z gnaden kon 
0 Gott du wölst vns gnädig sin 
Durch Jesuiii das grächt schflleiiyn 
Also hat ein End diss gedieht 
Ist den leerkinden sslieb zugricht 
Damit sy leeren schryben vnd läsen 
Vnd zfüren ein Gotssförchtigs wäsen 
Vatter vnd Muter in Eeren han 
So wirt sy Gott lang litben lan 
Alsdann wirt jn Gott gäben 
Nach disem das ewig läben 
Darzu hei ff vns Herr Jesus Christ 
Der am t'rütz filr vns gstorben ist 
E N. 

S. Gfeller. 



Alte Galgen in der Schweiz. 

Anknüpfend an die Bemerkung Dr. Stückelberg's über das seltene 
Vorkommen alter Galgen in der Schweiz (Jahrgang VIII, Heft 1, p. 57 dieser 
Zeitschrift) sei hier darauf hingewiesen, dass »ich ein solcher auch noch im 
Bergell (Kt. Graubünden) bis auf unsere Tage erhalten hat. Derselbe, aus 
2—3 steinernen Pfeilern oder Säulen bestehend, befindet sieh unterhalb 
des Dorfes Vieosoprano am Hand eines Wäldchens, links der Poststrasse, 
wenn man thalabwiirts (gegen Borgonuovo) wandert, und ist von der Strasse 
aus gut sichtbar; wenigstens fiel er mir, ohne dass ich von seiner Existenz 
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etwas wusste 1 ), sofort ins Auge, als mich mein Weg im Sommer 1898 eines 
Tages das Bergeil hinunterfübrte. 

Bern. Ernst Haffter. 



Variante zum „Maartwybli". 2 ) 



i. 

2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 



'sgoht e Frau -Ii z'Mär- te, Ho - ho! 

's Mann-Ii hockt de - hei • me, 

Mann • Ii, was hilnd d'Heoie g'oacht 

Mann - Ii, wo hasch d'Ei - er, 

Mann -Ii, wo hasch d'Scha-le, 

Mann - Ii, wo hasch 's Chübe-Ii, 

Mann - Ii wo häsch 's Hüs Ii, 



-ho! 



- 



n 



1 



no: 



will de Ma nöd mit 're lo, m il hei ît 
spinnt m'r eu al - ti Zei — ne, „ „ „ „ 
wiss,di schwarz, di gschilg-get zwo, „„,.,, 

D'Ei - er ha-n - i g'os - se, 
D'Scha-le send im Chü-be - Ii, 

's Chli-be - Ii isch im Hüs - Ii, 

's Hüs -Ii isch uf ein Berg - Ii, 



- 

r 



r 



Ond 
Und 
Di 



Ich habe diese Variation in Arbon (am Bodensee) gehört. 
Basel. W. Keller. 



Bücheranzeigen. — Comptes rendus. 



Stephani, Der älteste deutsche Wohnbau und aeine Einrichtung. 

II. Band. Leipzig (Baumgartner^ Buchhandlung) 1903. 

Mit diesem zweiten und letzten Bund legt uns Stephani wieder eine 
ungemein reiche Materialsammlung vor, die auf Grund von Erdfunden, Arte- 
fakten, Bauresten, Münzbildern, Buchmalereien und Schriffquellen gewonnen 
und auf's übersichtlichste verarbeitet und für Jedermann benützbar gemacht 
ist. Dieser neue Band, der nicht weniger als 454 Textbilder, die grossenteils 
nach unedierten Originalen erstellt sind, enthält, behandelt den deutscheu 



') Di»« bezügliche Notiz Prof. Rahn's im Zürcher Taschenbuch auf 
das Jahr 1807, S. 113, war mir damals noch unbekannt. Vgl. auch Leciiner, 
Das Thal der Maira {Samaden 1903), S. 15. 

2 ) A. Tom.™, Sang und Klang* 11899] S. 384; Ahchiv VII, 163. 
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Wohnbau und »eine Einrichtung von Karl dem Grossen bis zum Ende des 
XI. Jahrhunderts. 

Das erste Kapitel orientiert Ober die Baukunst, soweit sie unter römi- 
schem Einfluss steht, beschreibt also die klösterlichen Wohn- und Wiitschafts- 
bauten, die Landgüter und Pfalzen der Karolinger, die deutschen Städte, 
verschiedene Haustypen, deren Einzelheiten, Technik und Mobiliar. 

Im zweiten Kapitel lernen wir den nationalen Wohnbau, der sich unter 
den sächsischen Kaisern bildet, kennen. Stephnni verfolgt wieder zunächst 
die Klöster, dann Einzelhöfe und Dörfer, Burgen, Pfalzen und Städte, RU wie 
die oben angeführten Rubriken. 

Mit grösster Umsicht benutzt der Verfasser die ungemein zerstreut 
liegenden und oft äusserst spärlichen Bild- und Schriftquellen und eröffnet 
ungeahnte Ausblicke auf die verschiedensten Gebiete des Hausens und 
Wohnens im Zeitalter der Karolinger und Ottonen. Zahlreiche neue und 
wohlgelungene Ausführungen haben seinen intensiven Fleiss gekrönt. 

Nur in einigen Einzelheiten erlauben wir uns anderer Meinung zu sein. 
So lassen wir die Beschreibung der Kraumünsterkirche als Fälschung lieber 
unbenützt; ferner möchten wir die kleinen Keliquienschreine nicht als Nach- 
klänge de» Hauses i entgegen dem Ausdruck arculae in forma domus re- 
daetae p. 361) gelten lassen. Es sind vielmehr Uebersetzungen lederner 
Reliquientaschen in festen Stoff; die Henkel zum Umhängen und die schmale 
Form dieser Ausrüstungsgegenstände der Missionäre sind ja, wie die Abb. 
Stcphani's 179 u. 177 und in m. eh mtl. Altertumskunde p. 49 u. s. w. lehren, 
als Zeugnisse des Ursprungs bei vielen Exemplaren deutlich. Den hei Stephani 
Abb. 193 mitgeteilten Stoff halten wir für sarazenisch und nicht für älter als 
das XIII. Jahrhundert; er gehört also nicht mehr in den Kähmen des Buchs. 

Stephanies verdienstvollem Beginnen seien viele Nachfolger und Er- 
gänzer gewünscht! E. A. S. 

Dr. Heinrich Ryffel, Die schweizerischen Landsgemeindeu. Zürich 
(Schulthess & Co.) 1903 |lWhlag: 1904]. XIV -f- 342 S. 8°. 
Fr. 7.-. 

Mit vorliegender Arbeit des leider allzufrüh verstorbenen Verfassers 
ist eine für alle Zeiten hinaus grundlegende Geschichte und Darstellung 
unseres altehrwürdigen Institutes der Landsgemeinden geschaffen. K. hat 
sich mit allem erforderlichen Quellenmaterial auf's Innigste vertraut gemacht 
und hat kein rechts- oder verfassungsgeschichtliches Moment ausser Acht 
gelassen, das zu den Landsgemeinden in irgend einer Beziehung steht. 

Durch R.'s Buch ist jede hisherige Darstellung entbehrlich geworden 

E. H -K 

Engadiner Märchen. Emihlt von G. Bundi. Illustriert von G. 

Giacometti. (Zweite Folge) [d.h. zweite Sammlung]. Zürich 

(Polygraph. Institut) o. J. 1 1903]. 50 S. Quer-8°. 

Die reizende Sammlung Bundi's (s. Auma VI, 160) hat zu unserer 
grossen Freude eine Fortsetzung erfahren. Sie enthält drei Märchen: „Der 
Drache im Walde", „Tredeschin' 4 , „Die Bettler von Ponte- Die Illustrationen 
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von Giacometti üben auch hier wieder einen eigenartigen Farben- und 
Sthnmtingsaauber aus. 

Nicht nur Märchenfreunde, sondern auch Bibliophilen möchten wir auf 
diese schöne Publikation hinweisen. E. H.-K. 

S. Meier, Kulturhistorisches aus dem Kelleramt mit besonderer 
Berücksichtigung des 18*. Jahrhunderts. Aarau (H. R. Sauer 
länder & Co.) 1904. 187 8. 8°. Fr. 2.80. 

Eine auf sorgfältigstem Quellenstudium beruhende Darstellung, die 
namentlich dein Kechtahistoriker manchen wertvollen Stoff bieten dürfte. 
Aber auch Volkskundliches findet sich reichlich eingestreut, wenn schon un- 
sern Gegenstanden kein besonderes Kapitel gewidmet wird. 1 ) So z.B. sind 
darin interessante Notizen über Hausbau, Rechtsaltertümer, Land- 
wirtschaft, kirchlich-volkstümliche Bräuche u. A. m. enthalten. 

Wir möchten die lehrreiche Schrift besonders auch denjenigen zum 
Studium empfehlen , die sich mit dem Aufzeichnen von Gemeindechroniken 
befassen. Die Arbeit dürfte auf manchen wichtigen Punkt aufmerksam 
machen. E. H.-K. 

Bei der Redaktion sind ferner eingegangen: 

Hans Zahler, Ferien! Bern (A. Francke) 1904. Fr. 4.80. — 

(Wanderungen mit Schulkindern in die Berge, wobei mannigfache 
Sagen und Märchen eingewoben werden.) 

Dr. Otto von Greyerz, Kleines Berndeutsches Wörterbuch. Ebenda 
1904. Cts. —.80. 

(Praktisches, handliches Wörterverzeichnis der unverfälschten Berner 
Mundart. Brauchbarer Führer durch die reiche Mundartlitteratur Berns.) 

Ulrich Kübler, Aus Berg und Tal. Chur (Manatschal Ebner & 
Cie.) o. J. [1903/4]. 
(Gute Schilderungen des schweizerischen Bauernlebens mit beherzigens- 
werter Tendenz zum wirtschaftlichen Wohlstand.) 



Kleine Chronik. — Chronique. 

Rheinische und westfälische Volkskunde. — In der seit Ende 
März erscheinenden «Zeitschrift des Vereins für rhein. u. westfäl. Volkskunde" 
hegrüssen wir ein neues Organ unserer Wissenschaft. Die Namen des Vereins- 
vorstandes wie auch die Proben im ersten Hefte garantieren für eine ge- 
diegene Führung dieser Publikation. Wir geben dem jungen Schwester- 
unternehnien unsere besten Wünsche mit auf den Weg. 

') Das Volkstümliche hat der Verfasser in dieser Zeitschrift eingehend 
behandelt. Eine weitere Artikelserie wird folgen. 



Band VIII Heft 2, ausgegeben 29. Juni 19U4. 
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Knabenschaften und Volksjustiz in der Schweiz. 

Von E. IIoffmann-Krayer in Basel. 

(SehlusH.) 

Wir wenden uns nun dem weitaus interessantesten Charak- 
teristikum der Knabenschaften zu : ihrer sittenrichterlichen 
Thätigkeit. Einige wichtige Funktionen der Knabenschaften als 
Sittengericht haben wir schon früher kennen gelernt (S. 85. 87. 90. 
93. 94); aber noch manches Bedeutsame ist hervorzuheben. Um zu- 
vörderst einen Blick auf die Vergehen zu werfen, die unter die 
Gerichtsbarkeit der Knabenschaften fallen, so müssen wir nochmals 
betonen, das9 dieselben vor dem geschriebenen Gesetz nicht straf- 
bar sind; ja es werden oft Dinge gerügt und bestraft, die im 
Grunde den Mitmenschen in keiner Weise berühren. Lehmann 60 ) 
entnimmt z. B. eiuem älteren „Gesetzbuch" folgende Straf bestimm- 
ungen: „Ein Mädchen, das ohne Schürze zum Brunnen geht und 
Wasser höhlt, bezahlt 2 Batzen. — Wer ungekämmt und unge- 
waschen nach 7 Ubr auf der Gasse, beym Brunnen oder im Felde 
erscheint, bezahlt 2 Batzen. — Ebenso wer mit ungeputzten 
Schuhen oder mit staubigten Kleidern in die Kirche kommt, wer 
mit einem schwarz gemachten Gesichte oder einer schmutzigen 
Schürze in der Kirche erscheint oder zu Markte geht, wer das 
Gesangbuch vergisst, ohne Noth aus der Predigt und Kinderlehre 
bleibt. — Wer in der Kirche lacht oder schläft, bezahlt 3 Batzen. 
— Wer an einem Sonntag arbeitet oder tanzt oder sich betrinkt, 
bezahlt 4 Batzen. — Wer flucht oder schwört oder fremden 
Mädchen und Knaben nachzieht oder Vater und Mutter grob und 
unhöflich begegnet, wer über Bibel und Prädikanten spottet, be- 
zahlt 5 Batzen. — Wer einem Mädchen oder Knaben auf dem 
Schoos sitzt, in den Busen oder wohl gar noch weiter greift, be- 
zahlt 3 (17 ) Batzen." Ganz ähnlich, wenn auch teilweise wohl iro- 
nisch, klingen die Vorschriften, die der Bündner Kalender von 
1878 aus der ersten Hälfte des 19. Jahrh. anführt 0 *): „Wenn das 
Mädchen ungekämmt zum Brunnen kommt, so hat der Vogtknabe ° 9 ) 

6b ) Republik II, 273 - «) Druckfehler für 8? oder 5? - «*) BCmwkb 
Kalknuek 18S7 Bogen 5, Sp. 4. — 69 ) Der ihr zugeteilte und für ihr Gebahren 
verantwortliche Bursche. 
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7 Blutzgor zu bezahlen. — Trägt das Mädchen im Eimer Wasser 
zum Brunnen, so ist dieses Vergehen [?] mit 5 Blutzger zu ahnden. 

— Hängt es beim Kirchgang einen Zopf herunter, so sind 
3 Kreuzer zu bezahlen; beide Zöpfe dürfen herunterhangen. — 
Am Freitag hat das Mädchen in's Gebet zu gehen uud beim Ein- 
treten in die Kirche den rechten Fuss vorzusetzen, am Sonn- 
tag dagegen den linken, Alles bei einer Busse von 7 Blutzger. 

— In der Kirche darf das Mädchen nicht lachen oder nach der 
Seite blicken. — Das Schuhbändel am linken [!] Fuss darf nicht 
gelöst sein. 1 * Ja, die Bussen erstrecken sich sogar mauchmal auf 
Geselligkeitsfohler, so z. B. wenn die Knabenschaft von Boudry, 
neben dem Verbot des Singens nach 10 Uhr, des Zanks, der Un- 
mä88igkeit, in zwei eigenen Paragraphen sagt: „Toub gardons 
qui voudront se trouver dans quelque bal, et qui ne voudront 
point danser ou du moins faire un tour de danse, seront châtiés 
pour un chard do vin et du meilleur. — Un garçon qui se trou- 
vera à côté d une fille et qui ne saura pas la divertir sera châtié 
pour un chard de vin qu'il payera dans le moment. * 70 ) Auch die 
ungenanute Neuenburger Gemeinde hat etwas Ähnliches: „Que 
ceux qui auront conversation avec quelque fille devront le faire 
honnêtement." 71 ) Die selbe Gemeinde schreibt vor: „ou ne pourra 
pas aller à la veillée où il y a des jeunes filles [Lichtstubeteu, 
Re<f.] avec un bonnet et un tablier de cuir sous peine de 4 batz." 7S ) 
Sonst wird gewöhnlich auch Händelsucht, übermässiges Trinken, 
Ungezogenheit und Unanständigkeit bestraft. 7:J ) Der Äussere Stand 
in Bern legte Bussen auf Überfall, Beschimpfung, Lüge, unuützes 
Geschwätz, Ausbleiben von der Versammlung 74 ), die Tomilser 
Gesellschaft u. A. auch auf „frächo Buobenstuckh* von Burschen 
über 16 Jahren. 7 \> Diejenige von Andeer schloss Solche von den 
Vergnügungen aus. die sich gegen ihre Eltern unbotmässig ge- 
zeigt hatten. 7 ") 

Aus der Bestrafung dieser kleineren Vergehen ist dann 
offenbar die Verhöhnung und öffentliche Braudmarkung der 

M<sf.i-: Neuehàtelois XIX, Tm - 'Vi Kbenda XX VII. 20 • Vielleicht aber 
bedeutet hier ,eonvei>atitJti* «!en Lui^auir zweier Liebender und nicht «lie 
gesellschaftliche üiiterlmltuus;. — Kbenda — Ausser den genannten 
< .»Hellen s noch C^mi i k \ ai i.-.i- H Okt. HM) S 1 Sp 2 u. Ibs* Klaitki! 
k Vi>i.K^KfM»K I. *J1 ( *>: n:ieh brieflicher Mitteilung von Herrn Dr. Roh Dürrer 
auch in Staus - '■') Letztere* übrigens fast überall, wo eigentliche Straf- 
bestiiuimmjren überliefert cind; vjrl auch Mix'.k Xeiicliatelois XIX, ").">: XXVII, 
•JW... — ••• s Ak. m.v I. Uii. - >) Annans XII. <i : vgl. hier S. 1G1. 
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Lächerlichkeiten, Thorheiten und menschlichen Schwächen hervor- 
gewachsen, von der wir «unten sprechen werden. 

Im Allgemeinen aber sind es immer wieder zwei ethische 
Momente, die bei der richterlichen Thätigkeit der Knabenschaften 
in den Vordergruud treten: die Religiosität und die ge- 
schlechtliche Sittlichkeit. 77 ) Gottlosigkeit, Fluchen, Schwören, 
Missachteu der göttlichen Gebote, der Feiertage, Sonntage, des 
Fastens finden sich in allen altern Knabenschaftsprotokollen und 
-Statuten als strafwürdig erwähnt. ") Und noch mehr die LTnaitt- 
lichkeit. „ Jeder 'ChnaV hat sich sittlich und brav aufzuführen* 79 ), 
das ist die Grundregel, die ehedem gegolten hat und jetzt noch 
gilt, wo die Knabenschaft wirklich etwas auf sich hält. Ausschrei- 
tungen und Entartungen sind ja allerdings auch keine Seltenheit; 
aber doch sagt es Wikard in seinen Versen vom „ Kolben-Panner * *°) 
deutlich, der Zweck des „Grossen Rats" sei: 

Was wider den Glauben g'redt wirdt 
Oder gethan, und was ihn ihrrt, 
Zuo schaffen ab, voraus hierbey 
Alle Inzucht, Ehebruch, Hurerey. 

In Rapperswil stehen Weinabgaben auf unsittlichem Lebens- 
wandel, in Soglio ist es die Knabenschaft, die in der Reforma- 
tionszeit die Massregelung eines unkeuschen Priesters an die 
Hand nimmt Sl ), und auch im Toggenburg sorgt sie durch ener- 
gische Massregeln für Ausmerzung des wüsten Treibens in ver- 
rufenen Häusern 82 ). 

Infolgedessen wird auch, wie bereits angedeutet, der Kilt- 
gang auf's strengste überwacht, und es wird einem Burschen 
kaum möglich sein, zu einem Mädchen in geschlechtliche Be- 
ziehungen zu treten, ohne dass binnen kurzer Zeit die ganze 
Jungmannschaft davon wüsste. 83 ) Anderseits haben wir aus dem 

") Es sind also im Wesentlichen die selben Vergehen, die auch unter die 
Gerichtsbarkeit gewisser staatlicher Sittengsrichte, wie „Kh-Gaumer", „Bann", 
„Chorgerich te u lallen; in älterer Zeit etwa der n Märkergedinge" und „Dorf- 
gemeindegeriehte". *•) Vgl. noch Ku Z< »;kk Kai.. 1868, 15; Mrsfct: Neuchà- 
telois XXVII, 209. — '"'i Krm.Kit, Davos IV, :W . — s0 ) Abgedruckt im Ki.. 
ZroK« Kai.. 1868, 7. — Lkdmiauoi S. 19. ft! ) Zi'iuaiKic Post, 21. Mai 
1899, Beilage (nach J. Fuaxz, Zwingiis Geburtsort. 1819). — Weiteres ». bei 
Bohlkr, Davos IV, 128 Anm. und in der belgischen Zeitschritt V<h.kski:xi»k XII, 
8. 10. 11. 15; XIII, 66. — * 3 ) Die genaue Überwachung des Kiltgangs er- 
wähnen ausser den oben zitierten Quellen: Akciiiv IV, 297. .'iUO: VII, 147. 
287; Lkhmaxn-, lîepublik 272; Bacmdeuoek. 144. 
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Waadtland ein Beispiel, dass auch das gewaltsame Verhindern 
des ehrenwerten Kiltganga bestraft werden konnte. 84 ) 

Im Weitern sind es allerhand kleinere Vergehen in Bezug 
auf das Liebes- und Eheleben, die unter die Volksjustiz 
fallen. Zwar ist uns in der Schweiz bis jetzt noch kein Fall be- 
gegnet, wo das treulose Verlassen eines Liebenden durch einen 
besondern Akt der Volksjustiz gebraudmarkt worden wäre.* 5 ) Auch 
umgekehrt: die Verspottung des Verlassenen, wie sie anderwärts 
nicht selten vorkommt 86 ), können wir hier nicht nachweisen ; da- 
gegen berichtet uns Volmar aus Estavayer, dass dort den unter- 
drückten Ehemännern als Schandenbezeugung ein Tännchen an 
die Hausglocke gehängt werde 87 ), und auch die von Baumberger 88 ) 
so anschaulich geschilderte „Blindenstäubete" oder der „Wiber- 
schlegel" in Oberriet (st. gall. Rheiothal) scheint uns auf eine 
Verhöhnung des unterjochton Teils auszugehen. Wir lassen die 
Stelle wörtlich folgen: „Falls ein Mann seine Frau schlägt oder 
umgekehrt eine handfeste Oberrieterin sich etwa an ihrem teuren 
Ehegemahl vergreift, wird dem schuldigen Teil der Blinde ge- 
stäubt, sofern die Sache überhaupt ruchbar wurde. Unter Trom- 
peten-Signalen versammelt sich die ledige Mannschaft in einer Nacht, 
mit Peitschen, Gewehren, Pistolen, Pfannendeckeln u. s. w. be- 
wehrt, an einem vorher abgemachten Platze, dreissig bis vierzig 
Burschen. Es wird dreimal geschossen und dreimal mit den 
Peitschen geknallt. Hierauf fängt einer, der die Geprügelte oder 
den Geprügelten darstellt, fürchterlich zu heulen und zu winseln 
an; nach zwei bis drei Minuten fällt der ganze Chor mit ein 
und erhebt ungefähr ebenso lang einen wahrhaft ohrenbetäuben- 
den Lärm. Ein mächtiger Poitschenknall ; es wird plötzlich 
mäuschenstill, und ein Sprecher ruft in die dunkle Nacht hinaus : 

Wer BlindahViseh will kauft, 
Der unies» zum N. X. Uiufä, 
's Pfund mu en Furz, 
Wer z'spot ehuiid, chund zVhurz 

Ist der Spruch gesprochen, begiuut der schon vorhin erwähnte 
Spektakel mit Geheul und Lärm der Instrumente auf's neue. 

6 *) '\>mi:u< vaudois a. a. 0. — hv i Vgl das Streuen eines Spreulagers 
für den treulosen Liebhaber in bayerisch Schwaben, Iii hi.ku S. 170; weiterei» 
». in Yni.K.sur.NPi. XII, 9; XIII, 67. — «">) V-.lkski xi.i. All, 12. 13. 14; XIII. 
07 fg. •- Ai» nu VI, 19. — Über die schimpfliche Prozession der Pan- 
toffelhelden ». Ki vi i: des Traditions pop. XVII, 169; XV111, 241, und nament- 
lich J. K. Diktkiuch in den „Hessischen Blattern f. Volkskunde" I, 98. 99. 101. 
103. - **) St. Galler Land S. 140. 
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Und nachdem die hier geschilderte Gesamtszene noch einmal 
repetiert worden ist, hat die Blindenstäubete ihr Endo erreicht." 

Aber der Ehestreit wird überhaupt mittelst Katzenmusiken 
gegeisselt. In Ulrichen (Kt. Wallis) nennt man dies „hörnlen" 89 ), 
im Graubündner Oberland „far cavals", im Engadin „mantineda" ; 
ja die Statuten von Andeer haben diese Strafe in einem eigenen 
Paragraphen niedergelegt. yo j Speziell werden getrennt ge- 
wesene und wieder vereinigte Eheleute mit einer Katzen- 
musik bedacht. Man nennt dies meist „z'sämmeschälle", etwa 
auch ,y-schälle a (einschellen, Uznach u. Umgeb.). Schon die 
Tomilser Statuten 1 ") enthalten darüber eine Bestimmung. Die 
Sitte kommt aber auch in den Kantonen Glarus'*' 2 ), St. Gallen i>3 ) 
und Schwyz 94 ) vor. Im Toggenburj; ist der Hergang folgender: 
An einem bestimmt verabredeten Abend versammelt sich eine 
Schar junger Bursche vor dem Hause der betreffenden Eheleute. 
Jeder ist mit Kuhschellen behangen. Diese lassen sie auf ein 
gegebenes Zeichen ertönen, „so laut es immer angeht*. Oft 
kommt es vor, dass sich die Neuvereinten der Schmach dadurch 
entziehen wollen, dass sie sich in einer andern Wohnung oder 
im Walde verbergen. In diesem Falle ruhen die Radaumacher 
nicht, bis die Flüchtigen aufgestöbert und in ihr Haus zurück- 
gebracht sind. „Jetzt erteilt der Anführer das Zeichen zum An- 
fangen; ein fürchterlicher Lärm, davon die Berge wiederhallen, 
erschallt, bis wieder das Zeichen zum Stillschweigen erfolgt. Die 
Glocken schweigen." „Ein Redner, angethan mit einem weissen 
Gewand und mit vieleu Rollen [Schellen] umwunden, tritt her- 
vor, während die Schar einen Halbkreis um ihn bildet, und 
wendet sich an die am Fenster stehenden Eheleute, um ihnen 
zu ihrer Wiedervereinigung Glück und gesegneten Fortgang zu 
wünschen. Er schärft ihnen ihre häuslichen Pflichten ein , er- 
mahnt sie zur Eintracht, malt ihnen, so gut er kann, einesteils 
das Glück, andernteils das Unglück vor, in das sie sich ohne Liebe 
und Frieden stürzen würden, und befiehlt ihnen, zum Beweis der 
Versöhnung im Angesicht Aller sich die Hände zu reichen. Kaum 
hat er seinen Vortrag geendet, so tritt ein Pseudo-Messmer in 

9y ) Am-IIku» S. 236. — M ) Anv.u.as XII, 6. — Vffl. aiiHw>nlein noch 
Lehmann-, Republik 272: Bihi.im;ek Volkstümliches II, 4()Anin. ; V<>i.kskin»k 
XII, 12. — »•) Awmv I, 146. — '•'-') Au. hiv IV, 308. — M ) Oberto«?#enburfr: 
Zckichkr Post 21. Mai 1899 (nach J. Franz, Zwingiis Geburtsort;; Umgegend 
von Uznach: Bai miu.hgkit, S. 114 — '''i March: Ancniv 1. 2S0. 
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der Figur eines Possenreissers hervor, um Alles, was der Ehren- 
redner soeben vorgetragen, bestens zu bestätigen. Der feierliche 
Aktus ist beendigt, nnd Jeder begibt sich friedlich heim." 

Nahe verwandt mit dem Vorigen ist das Ausschellen bei 
Witwenhochzeiten, ein Brauch, der im Auslande mehrfach 95 ), 
in der Schweiz jedoch nur für Gessenay 00 ) bezeugt ist. Raoul- 
Rochette sagt hierüber : « Si c'est une veuve qui se remarie il 
est permis de lui donner un schariwari, c'est-à-dire que les 
jeunes gens réunis sous la conduite de Tun d'entre eux, qu'ils 
appellent leur roi, et qu'ils portent à raison de cela sur leurs 
épaules, parcourent toute la nuit le village avec de grands cris, 
et représentent au naturel les diverses scènes de l'émigration sur 
la montagne et de la vie qu'ils y mènent ...» 

Uberaus typisch ist ferner die öffentliche Brandmarkung 
bzw. sinnbildliche Bestrafung der Ehelosigkeit. Das uralte 
Volksspiel des ,GiritzenmoOBgerichtes tt mit seinen verschiedenen 
lokalen Spielarten ist den Lesern dieser Zeitschrift bereits zur 
Genüge bekannt. 9S ) Überall läuft es auf ein Verhöhnen oder Be- 
strafen der alten Jungfern in effigie hinaus. Hieher mag man 
auch rechnen das Anmalen eines „Pfingstmannli* an Häuser, in 
denen Mädchen ohne Schatz wohnen, wie es in Rüthi (Kt. St. 
Gallen) gepflegt wird 09 ), während uns der Brauch von Oberriet, 
nach welchem gerade umgekehrt Mädchen m i t Schatz ein Pfingst- 
mannli angemalt bekommen, auf einer Verkennung des ur- 
sprünglichen Zwecks zu beruhen scheint. Bei dieser Gelegenheit 
sei überdies an die Fragen erinnert, die der Narr in Klingnau 
bezüglich den alten Jungfern an die umstehende Jugend richtet 
(s. o. S. 89). 

Aus dem Angeführten mag man den Grundcharakter der 
durch die Knabeuschaften geahudeten Vergehen ersehen können : 
es sind, vielleicht mit Ausnahme der Wiederversöhnung und der 
Witwenheirat, alles Dinge, die das religiös-sittliche Empfinden 
des Volkes verletzen. Selbst die Ehelosigkeit nicht ausgenommen! 
denn sie gilt im Volke geradezu als ein Vergehen gegen die 

y, j Koinagna: Arciiivii» per le studio dello tradizioni popolari XVII, 411 ; 
Nîmes: Ducanok (Henschel-Favrej II, 173'; Lusérn: Zkiikchk. d. Ver. f. Volks- 
kunde XI, 451. — Akuiivio etc. XV, 69 (nach Kaoi"i.-Rochkttk, Lettres 
sur la Suisse 1824). — ■■") Das Durchstreifen des Dorfes in Form einer Alp- 
auffahrt scheint mir zweifelhaft. Gemeint ist damit wohl das lärmende Um- 
ziehen überhaupt unter fortwährendem Läuten der Kuhschellen. — 98 ) Archiv 
1, 13t) ff ; II, 55 ff; VI, 116; VII, 295 ff. - ss ) Baumberüer S. 132. 
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Menschheit, als eine Missachtung des Gottesgebotes: „Wachset 
und mehret euch." 

Nun kommt es freilich auch öfter vor, dass die Volksjustiz 
(namentlich das Ausschelleu) sich nicht gegen ein Vergehen richtet, 
sondern lediglich als Racheakt ausgeübt wird, so z. B. bei Ver- 
weigerung der üblichen Abgaben oder bei ungenügender Spende ,0 °), 
ferner bei Verrat der Vereinsverhandlungen 10 '), und endlich haben 
überhaupt missliebige Personen nicht selten von der Rachsucht 
der Jungburschen zu leiden l02 ). 

Wie aber ist das Gericht beschaffen, durch das die 
Strafen ausgesprochen werden? Wir haben hier eine ganze 
Stufenleiter von Gerichtsformen: von der solennen Gerichtsver- 
handlung, durch die Gerichtsparodie, bis herab zum einfachen 
Verlesen eines Sündenregisters oder zum Absingen einer „Schnitzel- 
bank". So weiseu noch in neuerer Zeit die bündnerischeu Knabeu- 
schaften die Form des eigentlichen Prozesses unter dem Vorsitz 
des „Landvogts" auf. Der „Bündner Kalender f. 1878 erzählt 
uns z. B. aus der ersten Hälfte des 19. Jh. folgende Geschichte: 
Ein gewisser Flury hatte vor seinem Hauseingang einen Pfosten, 
der Rest eines ehemaligen Gartenzauus. Dieser Pfosten war für 
Toni, den Liebhaber von Flurys Schwester, bei seinem nächt- 
lichen Kiltgang ein gefährliches Hindernis (weshalb?) und er 
klagte auf Entfernung desselben. Das Gericht tagte über der 
Sache. Lange wurde hin und her geredet -, da rief iu der Hitze 
des Kampfes Flurys Anwalt plötzlich aus: „Der Toni hat gar 
kein Recht, bei Nacht das Haus des Flury zu betreten." Damit 
hatte er aber die Sache zu Ungunsten seines Klienten entschieden ; 
denn dass ein junger Mann kein Recht zum Kiltgang habe, war 
eine Behauptung, die die heiligsten Rechte der Knabenschaft 
überhaupt antastete und die auch an dem, der sie ausgesprochen, 
geahndet werden musste. Das Urteil lautete auf Entfernung 
des Pfostens und schloss folgendermassen : „In Erwägung, dass 
der Beistand des Flury ein unveräusserliches Recht der wohl- 
löblichen Knabenschaft, welches von unsern Ur-Ur-Urgrossvätern 

,on ) Tomila: Aunuv I. 14ß; Wandt: Ar Foykk kmmvm. !8'.).). 148. Ï53 ; 
Costki:r a. n. ().: Neuenbürg: Misi'k Xeui'hatelois XXVII. 214; Briden: 
Wai.u.nia IX, 223 fg.; XI, 2i9. — «•') Wandt: (Vmk.k a. a. <>.; Bnudry: 
Mi-skk Neuehàteloi* XIX. 55. - m ) Vgl. z. B. Berner Ai. hü m S 74. - Die 
einreisende Ungerechtigkeit bei der Volksjustiz war überhaupt mit ein Grund 
für die obrigkeitlichen Verbote. 
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ererbt und bis auf den heutigen Tag ist gehandhabt und geübet 
worden, als der einzig richtige Wog, zu einem Eheweib zu 
kommen, — gröblich angetastet hat, so ist besagter Anwalt des 
Flury vom Weibel und vom jüngsten Knab rücklings zur Thüre 
hinauszuführen und darf überdies an dem Bussenmahl so da 
folgen wird, keinen Teil nehmen." Interessant ist in diesem 
Fall weniger die causa selbst, als die Verurteilung des vorlauten 
Advokaten. Ob in der Schweiz ein Eigengericht der Enaben- 
schaften mit Selbstanklage bestanden hat, wie z. B. in Sieben- 
bürgen 103 ), vermag ich nicht zu sagen; dagegen sind eigentliche 
Rügegerichte freilich bezeugt , so , ausser Graubünden 104 ) und 
Zug 105 ) (s. S. 87. 92), im aargauischen Freiamt ,06 ). 

Bei dem inoffiziellen Charakter des Knabengerichts lag 
jedoch der Übergang in die Parodie nahe. So haben z.B. die 
heutigen „Dertgiras nauschas" (böse Gerichte) der romanischen 
Bündner einen unverkennbar parodistischen Anhauch. Wohl er- 
innern der Ort — es ist der Dorfplatz - und die Formen an 
ein regelrechtes Gericht. Aber wenn auf die Anklage gegen die 
strafwürdigen Mädchen und die Verteidigung durch deren Vögte 
die Durchhechelung „komischer Vorfälle und lächerlicher Per- 
sonen* (ebenfalls in Form von Anklage und Verteidigung) folgt, 
wenn die Bussen in Spenden von Wein und allerlei „albernem 
Kleinkram" bestehen, wenn Harlekine und Wildleute die Pausen 
mit ihren Scherzen ausfüllen, so wird mau wohl berechtigt sein, 
von einer Gerichtsparodie zu sprechen. ,07 ) Aber nicht nur das 
Gericht, sondern auch die Landsgemeinde wird parodiert; 
wie ja überhaupt beide kaum zu trennen sind, da die altgermani- 
sche Landsgemeinde zugleich Gerichtsverhandlung war. 103 ) Wir 
denken zunächst an die Ratsversammlung des , Äussern Standes" 
in Bern und den „Ilirsmontagsrat" in Stans. Aber noch Merk- 
würdigeres bietet sich uns dar: das „Narrenparlament* in 

•° 3 ) Hwhusuiiii Blättkh 1, 21G. — •">) Vgl. noch Lehmann, Republik S. 272; 
Diu Wanokkkk V, 138. - •»'•) Kl.. ZniKB Ka... 1808, S. 8. 14. — '««) Stmv. 
lr>. IV, 304 (Knaben-Gineind). — Ähnlich in Mitten wähl (Tirol) Hessische Bu.. 
I, 218. - l0; ) Auch iv II. H7. — Kim» ganz ähnliche Gerichtsparodie in Gros- 
selüngen schildert Bikuxgkk, Volkstümliches II, 38 A. Auch das Ausfragen 
der Jugend durch den Narren in Klingnan (s. o. S. 89) zeigt Anklänge an 
die Gerichtsforin. — m ) Das» diese parodierte Landsgemeinde ungefähr iu 
die gleiche Zeit fiel, wie das alte Mârzfeld (s. Bkcwek, Kechtsgesch.Il, 127; 
Sciiköijkh, Rechtsgeseh. 3 S. H8) ? darf uns wohl kaum zu dem Schluss eines 
direkten Zusammenhangs verleiten. 
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Weinfelden (Kt. Thurgau) und die „Narrengemeinde a im 
Kanton App en z eil. Ersteres, im J. 1786 eingegangen, bestand 
ursprünglich in einem Huldigungsaufzug der wehrpflichtigen Jun«j- 
mannschaft zu dem zürcherischen Obervogt. Damit muss aber 
schon früh ein volkstümliches Gericht verbunden worden sein, 
indem sich die Jünglinge auch als „Parlament" konstituierten 
und einen König wählten, unter dessen Leitung die Vorgänge 
sich abspielten. Das Sittengericht äusserto sich in einem öffent- 
lichen Torlosen aller Thorheiten und Lächerlichkeiten, die im 
Laufe des Jahres vorgefallen waren lü0 ). Wir haben also hier be- 
reits die Form des Sündenregisters vor uns. wio wir es auch 
anderwärts noch werden kennen lernen. 

Die „Narrengeraeinde" (oder der „Narrenrat") im Kanton 
Appenzell ist ebenfalls verschwunden. Nuch einem Bericht aus 
dem J. 1835 „fand sie am Tage nach einer Landsgemeinde auf 
freiem Felde statt und war eine Nachahmung des Landrates. 
Privatleute übernahmen scherzweiso Titulaturen und Funktionen 
von Beamten, berieten Landesangelegenheiten, beurteilten Prozesse 
auf möglichst komische Weise und thaten auch in manchen wirk- 
lichen Streitfällen witzige Urteilssprüche, welche für gültig an- 
erkannt wurden." 110 ) 

Die Bräuche, bei welchen die Form eines eigentlichen Ge- 
richts oder eines Gerichtskörpers gewahrt wird, sind jedoch ver- 
hältnismässig selten gegenüber denen, wo die Volksjustiz sich in 
Gestalt von Persiflage oder öffentlichem Vorhalten der 
Vergehen äussert. Es ist daher auch schwer, hier eine strenge 
Scheidung zu machen zwischen Gericht und Strafe ; denn die 
Ausübung des Gerichtes selbst ist in vielen Fällen schon die 
Strafe. Eine Ubergangsform haben wir bei dem Weinfelder „Parla- 
ment" kennen gelernt. Hier ist es ein Gerichtskörper, der aber 
keine Gerichtsverhandlung pflegt, sondern sich mit der öffent- 
lichen Brandmarkung begnügt. Das Umgekehrte ist der Fall bei 
dem ehemaligen „Hornergericht u im Simmenthai (Kt. Born), 
wo die dämonische Rotte der Nachtbuben sich vor das Haus 
ihres Opfers begibt, um dort eine Art Scheingericht mit Frage 
und Antwort abzuhalten. Wir lassen hier (in etwas verkürzter 
Form) die Schilderung eines konkreten Falles folgen : 1 1 ') 

Jp,J ) Archiv I, 267. — Ähnlich das Nancngericht von Stockach; s. Ai.k- 
maxnia XX, 211; Birlixgkr, Aus Schwaben II, 47 fg. — ,,0 j Rf-sm S. 110. — 
»») Album (Bern) S. 73 ff. 
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[Das junge Paar ist eben von der Hochzeit mit einigen 
Freunden in sein Heim zurückgekehrt. Draussen ist es Nacht.] 
„Horch! — da ertönt auf einmal der schauerliche Ruf eines 
Hornes, ein — zwei — drei Mal in kurz abgebrochenen Tönen. 
Alle fahreu erschrocken zusammen und eilen an's Fenster. Rings- 
um au der Vorderseite des Hauses gegen den Garten zu bildete 
sich eine Kette maskierter Gestalten und schloss sich zu einem 
Halbkreise zusammeu. Eine lange, hagere Gestalt mit einem 
roten Federschweif auf dem Nebelspalter trat in die Mitte und 
eröffnete mit kreischender Stimme die nächtliche Gerichtssitzung. 
Hierauf traten aus der Mitte des Kreises zwei in lumpige Kleider 
gehüllte Gestalten hervor, das Brautpaar vorstellend. Ihnen 
gegenüber, ebenfalls im Innern des Kreises, hatte ein höckeriger, 
breitschultriger Ankläger Posto gefasst und begann nach Art 
der damaligen Volkssitte seine Funktionen. Allemal, wenn der 
Ankläger irgend eine bis ins Profanste ausgemalte Handlung dem 
Brautpaare vorhielt, so wendete sich der Gerichtsvorsteher an 
die „Boklagten* zur Bestätigung, und diese antworteten laut und 
vernehmlich mit „Ja". Hierauf Hess der Anführer der Rotte, 
der auf einein dürren Klepper neben dem Ankläger sass, durch 
die sämtlichen Mitglieder seines Korps die angehörte Aussage 
bestätigen. Hörner, Glocken, Trinkeiii , Pfeifen, sog. Radelen, 
Schellen, Eisenbleche, Trommeln und die zehn bis zwölf Fuss 
langen Geissein der Patrouillen brachten dann einen minuten- 
langen entsetzlichen Lärm hervor, und über diesem Eumeuiden- 
chor leuchteten mit blutrotem Lichte die Pechfakeln und warfen 
über das Ganze eine eigentümliche, grauenhafte Beleuchtung. 
Nachdem nun sämtliche Klagepunkte erörtert, wurden die Braut- 
leute einstimmig zum Tode verurteilt. Ein bereit gehaltener Galgen 
wurde aufgeschlagen, an welchem zwei eigens dazu verfertigte 
Masken aufgekuüpft und hernach au einen Pfahl gebunden und 
verbrannt wurden. Während dieser Handlung spielte die Musik 
ohne Unterbrechung in voller Stärke, dass Berg und Tal wieder- 
hallten. Nachdem das Feuer ausgelöscht war, setzte sich der Zug 
in Bewegung zum Abmarsch; noch aus weiter Ferne hörte man 
die markerschütternden Töne dieser Volksjustiz. Das ist das 
Hornergerieht, das in frühem Zeiten über schlechte Brautleute 
und liederliche Ehegatten seine schouungsluse Geissei schwang." 

Wer würde sich hier nicht an das bayerische „ Haberfeld- 
treiben u erinnern, gegen dessen Exzesse schliesslich die Landes- 
regierung einschreiten tmisstc? 
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Eine etwas harmlosere Form war das „Hirsjagen" im 
luzern. Wiggerthal, wo die Persiflage in Form eines Fastnachts- 
spieles ausgeübt wurde m ), eine Sitte, die heute noch im Tamina- 
tal ll3 ) im Schwange ist ,u ). Von hier bis zu den satirischen Pre- 
digten 115 ) und den Schnitzelbanken 116 ) ist nur ein kleiner Schritt. 

Eine Variante zu dem Vorigen ist das einfache Ablesen 
des Sündenregisters, sei es nun im Beisein der Knaben, 
wie beim „Bröögen" oder „Zuschellen" in der schwyzerischen 
March 117 ), dem „Zusammengchellen" entzweiter Eheleute im obern 
Toggenburg und den Giritzenmoosgerichten. sei es durch einen 
einzelnen Abgesandten, wie beim „ Hirsmontagsbrief " im Entle- 
buch' 18 ). 

Das nämliche Prinzip liegt den „Maisbriefen u (Maibriefen) 
im St. Galler Oberland zu Grunde 1 ,9 ). Nur richtet sich hier das 
gereimte Sündenregister nicht gegen eine ganze Gemeinde, son- 
dern gegen ein einzelnes Mädchen, und der Brief wird nicht ab- 
gelesen, sondern einem in der Nähe des Hauses aufgehängten 
Strohmann in die Hand gesteckt. 

Damit aber sind wir, wie schon bei einigeu vorausgegangenen 
Schilderungen von Gerichtsformen , bereits in das Kapitel der 
Strafen eingetreten. Was uns bei diesen besonders interessiert, 
sind nicht die Geldbussen oder sonstigeu kleinen Strafver- 
fügungen ,2 °) gegen unbotmässige Mitglieder der Knabenschaften, 
sondern die typischen, auf uralten Rechts- oder Kultsymbolen 
beruhenden Strafen. 

Da ist zunächst der Wasserguss oder die Brunuentaucho, 

»2) Senw. Id. III, 17. - »») Aunnv VII, 15:5. — >•♦) Daher wohl auch 
die vielen Gerich tsszenen in den Fastnachtsspielen des 15. und 16. .lahrh. 
m ) Baumbkkger S. 131. — m ) Schnitzelbank ist das Absingen .satirischer 
Verse an Hand einer Bildertafel im Stile der „Morithaten". Von der Mitte des 
19. Jh. bis heute an der Basler Fastnacht üblich. — u1 ) Archiv I, 280. -- 
Etwas Ähnliches s. Wai.i.oxia IX, 224 ff. — "*) Kine ausführliche Schilderung 
im Archiv 1, 277. — "") Bai mih:i«ikk S. 138. 140. — l2l> ) Gcldbussen: 
z. B. in Tom ils: Archiv I, HG; Bern: Hii.kkk a. a. O.; Graubünden: Luimann 
S. 273; Boudry: Misêk neuch. XIX, 55. — Wein spenden : Tomils: Archiv 
I, 146; Kapperswil: Kickknmann a. a. 0.; Freiamt: Scnw. In. IV, 304. — Vgl. 
auch die Weinmulten der Collegia in Koni, Pai'ly-Wissowa IV, 43i). — Pfän- 
dung (bei Abgabenverweigerung) in Tomils: Archiv I, 146. — Zwang zu 
kirchlichen Verrichtungen in Zug: Ki.. Zt ckr Kai,. 1868, 15, zu Liefer- 
ung von Wachs in Mittenwald: Hiwsuschk Bläh kr 1. 218. — Ausschluss 
von Vergnügungen (bei Ungehorsam gegen die Eltern) in Andeer: Anna- 
las XII, 6. - Gefängnis in Zug: Zioer Kai.. 1868, 8. 15. 
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die wir in Graubünden (S. 85. 87) und Zag(S. 93) schon kennen 
gelernt haben. Sie ist aber auch bei den Knabenschaften der 
Kantone Appenzell ,22 ), St. Gallen l33 ) und Aargau bestimmt nach- 
gewiesen und gehört im Übrigen sozusagen zum eisernen Be- 
stand der alten Frühlingsbräuche von ganz Europa U4 ). Diese weite 
Verbreitung deutet auf ein hohes Alter. Und in der That finden 
wir schon bei den alten Völkern des Orients und des Occidents 
das Untertauchen im Wasser, später das Begiessen mit Wasser 
als Symbol der Reinigung vor. Ich brauche blos an die Taufe 
zu erinnern, die ja ursprünglich in einem Untertauchen bestand, 
und nichts anderes bedeutete, als das Abspülen der alten Unrein- 
heit; ferner an das Baden oder Besprengen der Opfernden bei 
den Römern und an das Weihwasser der katholischen Kirche 125 ). 

Wir haben also ursprünglich in dem Wasserguss vermutlich 
keine Strafe, sondern eine Reinigung des Sünders von seiner 
Untugend zu sehen l2tJ ). 

Nicht anders fasse ich die Katzenmusiken (, schellen*, 
„moregiigen", „kesslen", „küblen") auf, die sich womöglich einer 
noch weiteren Verbreitung erfreuen, als die Wassertauche. Heut- 
zutage freilich wird dieser Höllenlärm in den meisten Fällen als 
Schandenbezeugung angesehen, der sich unmoralische oder auch 
missliebige Personen unterziehen müssen. Das gilt aber nicht 
für alle Gegenden. Im Bündner Oberland z. B. betrachtet das 
junge Hochzeitspaar die ihm von der Knabenschaft dargebrachte 
Katzenmusik als eine Ehre, die es mit einer reichlichen Wein- 
spende lohnt 11 ' 7 ); und bo kann ich mir auch das typische „Zu- 
sammenstellen 4 * der nach Zank wiedervereiuigteu Eheleute und 
die Katzenmusiken bei Witwenheiraten nicht rocht als Schanden- 



,2 >) s. überdies noch Brnu-i:, Davos IV, 38. ; Lkhmanx, Republik S. 272 
(dreimaliges Tauchen'; Sno.t hkk, Geschichte 11, .W7. — S< hw. In. III, 
711: „So etwa lcdige Töchteren nachts auf der Gass ohne Liecht und ohne 
Geschäft umschwanken, so mögen sie von Knaben ohne Kntgeltnuss in den 
Brunnen geworfen werden lt'.5<;). -- '-') Au; mv Vi I. U7; Bai m»ki»;kh S. 144. 
— VLS \ Vgl. überdies Biklinckk, Volkstümliches II, 4ü; Der»., Aus Schwaben 
II, 47. 48; Hkssi.sciuc Bi.ättk.k I, 218. — Eine Ausartung ins Rohe ist wohl 
der .Taucheguss, s. Bai -mhkkukk S. 140. — '-'*> Vgl. Gkimm, Myth. 4 I, 489; 
Ht:**i«t'ttK Bi.ättkk I, 218; Pkaxxkvsi iimih, Da» Weihwasser S. .'52fg.; L. Toiu.kh, 
Kleine Schriften 1897. S. 97, sieht in der Brunnentauche eine Spur des ehe- 
maligen Menschenopfers. — l2t >j Der Wasserguss in manchen Frühlingsbriluchen 
mag daneben auch mit Mannhahdt, Baumkultus 1875 i Register, unter „Wasser- 
tauehe") als Kegenzauber angesehen werden. — IÎT ) Archiv II, 140. 
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bezeugung erklären. Die letztgenannte Sitte wird von De Cook ,28 ) 
auf Grund der dämonenvertroibcnden Lärmumzüge im Advent 
und im Frühjahr dahin gedeutet, dass durch die Lärmmusik der 
rächende Geist des ersten Gatten verscheucht werden solle. Man 
kann vielleicht den Schluss noch weiter ziehen und behaupten, 
dass auch die den sittlichen Vergehen geltenden Katzenmusiken 
ursprünglich uur den Zweck hatten, das Böse, Unreine zu ver- 
jagen. 

Dagegen mögeu andere Verfügungen des Volksgerichtos, 
wie das Aufhängen von Strohpuppen oder symbolischer Gegenstände 
beim Hause des Gemassregelten l2!) ), das Streuen von Häckseln l3 °), 
das Auspeitschen 131 ), Köpfen und Hängen 133 ) in effigie, die Ver- 
bannung ins Giritzenmoos, wie auch der schimpfliche Umzug 13a ) 
wirkliche Ehrenstrafen aus mittelalterlicher Zeit sein 134 ). 

Begreiflicherweise stellten sich bei dieser Art Volksjustiz 
hin und wieder Ausschreitungen ein. Schon obon haben wir 
darauf hingewiesen, dass auch unschuldige, wenngleich misslicbige, 
Personen das Volksgericht mussten über sich ergehen lassen. Im 
Kanton Neuenburg nahmen die Bubeustreiche einen solchen Um- 

,3S , Vol.KSKCXDK XII. 18 ff. — "'') B.\i:MRKK«iKK S. 138: Kl.. Zl üKH KaI.. 

1^68, 10 fk 15; V-. KSKt NOK XII, 15; Xtll, üf>. 68. - »*') Ha. mhm^v.k S. 137; 
Stnw. Ii». II, 1680 unten; Iii m.kk S. 176; V.»lkski ni>e XU, 15; XIII, 66. — 
»") Voi.kskim.k XII, 10. - >«) St-Hw. h». II, 162H; Voi.ksm xi.k XII. 2.6.7. 
9. 10; W.u.i.oxiA IX, 224. Vgl. auch «bis Siimuenthnler Hornergericht i<>. S. 
109). — ,H ) Ki.. ZtdKit Kai.. 1868, 15; Rkvi i: (Ich Traditions pop. XIV. 172; 
XVII, 469; XVIII, 243; Voi.ksk. m.k XII, 13; Wai i.os.a X, 93 ff ; S. (tuink.k, 
Über die Älteren Sitten der Egerländer. hrg. v. A. John. Prag 1901, S. 77; 
namentlich aber Gm mm, Kechtsaltertflmer * II, 318 und Diktkhhh in: Hkssim-hk 
Bi.ättkii 1. 87 ff. 109. — »») Auch das aiierttlmliche Dachabdecken (s. 
DiKTKiucii in Htss. Bi.l. I, 101 ff.) scheint ehedem in der Schweiz vorgekom- 
men zu sein. Ich schlies.se das aus dem Heim: 

Wenn-dcr-is aber mit iveid ge, 

(Wenn ihr uns aber nichts wollt geben) 

So ivei-mer-ech Kiie und Kälber ne, 

(So wollen wir euch Kühe und Kitiber nehmen) 

Mer wein-ech 's //«ms abdecke, 

iWir wollen euch das Haus abdecken) 

Mer wein-ech ufenceche. 

(Wir wollen euch auferwecken 1. 
». Ancmv I, 189. — Kinige andere, niehtschweizerisehe, Ehren- und Leibes- 
strafen s. iu Voi.k«ki xiu: XII, 9—12 i Fenster einschlagen, Haustür verharren, 
Tür und Fenster mit Kot beschmieren, l'Hug ziehen, Schamteile schlagen, 
Haar ausreißen). 
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fang an, dass im J. 1801 die Regierung samtliche Knabenschaften 
aufheben musste. ,35 ) Uberhaupt wird in manchen Fällen der Uber- 
mut der Burschen selber es gewesen sein, was zur Auflösung 
der Knabenschaften geführt hat. 
Soviel über die Volksjustiz. 

Einfacher liegt alles beider Kult- und Festbeteiligung. 
Jedem, der die Knabenschaften etwas näher studiert, fallt es auf, 
in wie engen Beziehungen dieselben zu den kirchlichen Institu- 
tionen stauden und teilweise noch stehen. Wie in die Knaben- 
schaft nur sittlich (manchmal sogar nur physisch) Tadellose auf- 
genommen werden , so schreiben die Statuten gottgefälligen 
Lebenswandel und regelmässige Beteiligung bei den Gottesdiensten 
vor 137 ). Bei kirchlichen Festen treten die Gesellschaften nicht selten 
geschlossen — sozusagen offiziell — auf' 38 ), sie verpflichten sich, 
für ein ehrenvolles Begräbnis und Seelenmessen der Mitglieder 
zu sorgen ,39 ) u. A. m. In diesen kirchlichen Bethätigungen be- 
rühren sich die Knabenschaften nahe mit den mittelalterlichen 
Brüderschaften , wie auch die Meistersinger (die ja nur eine 
spezielle Form der Brüderschaft darstellen) das Kirchliche 
stark betonen. Angesichts dieser vielfachen Beziehungen zu den 
gottesdienstlichen Handlungen fragen wir uns unwillkürlich, ob 
wohl nicht auch Spuren vorchristlicher Kulte vorhanden seien. 

• 3 ) Älrsfcü Neuchàtelois XXVII. 215. Eine wüste Prügelei schildert 
Waixoma XI, 231); man erinnere sich ferner an die Exzesse beim „Haberfeld- 
treiben " in Oberbayern, s. Nki k Zürcher Zkitvno 1896, Nr. 212, I. Blatt. — 
'«) Zrnu HKK Post 21. Mai 1899 (nach J. Franz 1819); Bacmbergkr S. 143. 
112: Si'rkchkr. (beschichte II, 337 Anm. — 137 ) s. o. unter den Vergehen 
(S. 163). In Staus und in Klingnau halten die Gesellschaften vor ihren 
Lustbarkeiten eine Messe ab. In Bern war es vor dem Umzug des Äussern 
Standes Gepflogenheit, sich, wie vor einer heiligen Handlung, gegenseitig 
Alles zu verzeihen < Hidiikk S. 17). Besuch des Gottesdienstes ist vorgeschrie- 
ben in Andeer {An.vai.as XII, 10). Vgl. ferner Ki.. Ziokr Kal. 1868, 14; 
Hki.vkti a 1890 S. 66; Biki.ixokk, Volktümliehes II, 37. 38 Anm. (Grosselfingen); 
Oers., Aus Schwaben II, 48 (Stockach); Usknkr in: Humm-mt Bi.attkr I, 23 
■ Mittenwald). Ks ist vielleicht auch von Bedeutung, dass in Zug und Rap- 
perswil ein Pfarrer ex officio der Gesellschaft angehörte, und dass der Stanser 
(brosse Rat einen eigenen Bischof ;„in partibus infidelium") hat, den Abt von 
Kngelberg \\. Bi-sinokk S. 82.). — "*) Bai.i.ktta S. 225. 229; Bühi.kr, Davos 
IV, 3S; Akcimv II. 123: Wai.i.oxia X, 158. — ,3!> ) Ki.. Zcokr Kai.kndkr 1808, 
13 14; S.w. In. III, 710 (Vilmergen): Biruxokii, Volkstümliches II, 38 A. 
(Grossellingen); I'skxku in: Hi*s. Bu.. I, 217 (SiebenbürgenX Vgl. noch 
die Begriilmistuisorge bei den römischen Collégien in: Paci.y-Wissowa, Real- 
Encyclopadie IV (1900.) 441. 
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Ich sehe solche in dem feierlichen Umgehen oder Umtanzen 
des Brunnens, wie es u. A. von den Knabenschaften in Rappers- 
wil, Klingnau und Zug ausdrücklich bezeugt ist und auch sonst 
noch in Volksgebräuchen häufig vorkommt uo ). Es unterliegt keiuem 
Zweifel, dass wir hier eine alte Kulthandlung vor uns haben; 
denn die Verehrung des Fruchtbarkeit spendenden Wassers 
ist bei den Germanen eine uralte 141 ). Des fernem verdient es 
Beachtung, dass die wichtigsten Geschäfte der Knabenschaften: 
die Wahlen, Versammlungen, Gerichte, Mädchenzuteilungen 
u. s. w., auf Kult zeiteu fallen wie Ostern, Stephanstag, 
Neujahr, Dreikönigen, Kirchweih, Fastnacht 14 -). Dagegen möchte 
ich aus den im 16. Jh. nachgewiesenen Orgien und unerhörten 
Ausschreitungen, wie sie z. B. bei der Lausanner Knaben- 
schaft nachgewiesen sind, weuiger auf alte Bacchanalien, als auf 
eine Degeneration der altern Bräuche Bchliessen ,43 ). So heisst es 
von den Lausannern : « En 1541 il se voyait à Lausanne une abbaye, 
c'est-à-dire une société, de jeunes gens qui s'assemblaient et fai- 
saient leurs exercices militaires deux fois par au avec toutes 
sortes d'insolences, c'était un véritable carnaval. Ils courraient 
tout nus ou masqués par la ville, représentant le dieu Bacchus. 
Ils chantaient des chansons impudiques, dansaient en rond en 
pleine rue et à la fin de leurs diversements, ils brûlaient au 
milieu de la rue le tonneau qu'ils avaient vidé avec une infinité 
de singeries et d'extravagances. Us protégaieut tout ouvertement 
les femmes et les filles de mauvaise vie et quand on- mettait 
quelqu'une en prison, ils allaient l'en tirer par force ou bien boire 
ou se divertir avec elle dans la prison.» 144 ) 

,w ) h. Tohlkk, Kleine Schriften 1897, S. 97; Maxhhaiiht, Baumkultus 
S. 241. 246. 350. 374. 377. 189. Tniiz um die Linde: Hksk. Bu.. I. 219 
Opferhandlungen b. F'skxkh in IIkss. Bu.. I, 220. 225. Die Metzgeiumzüge 
an deutschen Frühlingsfesten dürften damit in Zusammenhang stehen, s. Aumiv 
I, 127 ff.; Ki.. Zi.iKi. Kai.. 1808, S. 5. — (î.tnm. Myth. * I, 4Kiff ; III, 
165 ff. Wkimiou). Die Verehrung der Quellen in Deutschland, in Ahhanm.. 
der Berliner Akad. 1898. - u -i F.iuige Beispiele: Ostermontag: .Mittenwald 
<Hkss. Bi.i.. I, 217i. die satirische „Kierpredigt in Rütlii" (Bai mw h<;kk S. IM); 
zweiter Sonntag nach Ostern : Siebenbürgen ^Hiss. Bu.. I, 215 1; Stephanstag: 
Andeer (Axxai.ak XU, 2l; Silvester und Dreikönige: March (Aucun 1. 2M) : 
um Kirchweih: Freimut i.Sniw. Ii». IV, 301); Brigels . Bali in a S. 225 ; Bel- 
gien (Wam.oma XI, 213 fg.). — Ohschon das Siegel des Fiiterwaldner 
Orosseu Rats Bacchus auf einer WYintoime darstellte ,1. Bi si\.;i:k II. 311 . 
— u *) Hki.vktia S. »J9: Cuxsuivatki'K St issi: sive Kiuknxks hi:i.\ i:i ii:\ni:s i X 
(1820) 48; (1857) 233; V« i.i.ikm.x II, 43: für Bern: HimiKu S. 20. 
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Wie wichtig die Rolle der Knaben Schäften bei dem ganzen 
Verkehr der beiden Geschlechter ist, sowie ihre Beteiligung bei 
den Hochzeiten, haben wir bereits berührt (S. 97). Wir halten 
es für überflüssig, an diesem Orte näher auf Einzelheiten einzu- 
gehen. Es mag hier nur noch angeführt werden, dass sie an 
manchen Orten den Tanz (der ja ursprünglich auch zur Kult- 
handlung gehört) beaufsichtigen H5 J, sich beim ,Klfislerschellen" 
beteiligen' 48 ) und überhaupt die ganze Leitung der Vergnügungen 
übernehmen. Auch in die Hochzeitsbräuche greifen sie, wie wir 
gesehen haben, ein: sie vermitteln die Verlobung 147 ), gratulieren 
dem jungen Paare 149 ), fordern von ihm die üblichen Abgaben 
(s. o. S. 97) u. A. m. uo ). 

Aber noch ein weiteres Moment ist hervorzuheben. In dem 
Bericht über die Ausschreitungen der Lausanner Gesellschaft ist 
von militärischen Übungen die Rede. In Zug, Bern, Stans und 
Rapperswil steht der militärische Charakter, wie wir ge- 
sehen, durch die Überlieferung kriegerischer Thätigkeit geradezu 
im Vordergrund ,:>0 ); und 60 vernehmen wir auch aus Graubünden, 
dass die Knabenschaften sich mit Säbeln oder Schiessgewehr an 
den Festlichkeiten beteiligen, dass musterungsartige Umzüge über- 
haupt gerne mit den Festlichkeiten der Knabenschaften verbunden 
werden 15 '). Es ist dieser kriegerische Charakter also ueben dem 
sakralen und judiciulen die dritte Eigentümlichkeit derselben 152 ). 

Diese drei Elemente dürften uns nun auch einen Finger- 
zeig geben, wie wir uns die Entstehung und den ursprüng- 
lichen Zweck der Knabenschaften zu denken haben. 

Es ist das Verdienst J. Ii. Dieterichs und Hermann Useners, 
die Knabenschaften zuerst in einen historischen Zusammenhang 
gerückt zu haben. Während aber Ersterer auf die altgermanische 

'*') Vgl. z. B. Archiv IV T , 107; VII. 147. 156; Hksmikthk Blätter I, 216. 
21'.). Im Taminatul bringt die Knabenschaft den Mädchen Glückwünsche 
zum Neujahr dar (Archiv VII, 148 fg.). — «•>) Kacmhkkukr S. 99. — »♦') Cox- 
tkik a. a. O. — Ebenda: M.w. Neuchàtelois XXVII. 210; Schw. In. II, 
KUO: V, 402 (Hauss-Predig). — "■') Lösen de* Strumpfbandes der Braut 
durch den „Capitaine de Jeunesse - Walloxia IX, 224. — ,,n ) Man erinnere 
sieh auch an die Bezeichnung „Unüberwindlicher Rat", „Unüber- 
windliche Gewalt der Junggesellen - . -- »'■») Ammv II, 123. 135. 136. 139; 
Bm.u k, Davos IV, :is ; Vi i i n min II, 43: Schw. li>. III, 710; IV, 301. Ebenso 
in Bern. Klingnau. Rapperswil, Weinlehlen Weiteres bei Biklixokk, Volks- 
tümliches II, 38Anm.; Ders., Aus Schwaben II, 49. — iVî ) Über den poli- 
tischen Charakter s. o. S. 86 und Con*kuvatklr VIII (1817 ) 295, ^856 p. 236). 
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Gerichtsverfassung zurückgeht 153 ), weist Usener auf die Über- 
rascheoden Ähnlichkeiten der Knabenschaften mit den römischen 
„Collegia iuvenum u hin, die er ihrerseits wieder mit der „rustica 
pubes", der bäuerlichen männlichen Jugend, und ihrer Rollo bei 
gottesdienstlichen Handlungen in Verbindung bringt l54 ). Wir dür- 
fen jedoch kaum — und es ist das wohl auch nicht Useners Ab- 
sicht — die ganze Institution der Knabenschaften ausschliesslich 
auf den antiken Kultgenossenschaften aufbauen. Es steht ja ausser 
allem Zweifel, dass für sakrale Handlungen in allererster Linie 
sittlich unbefleckte Menschen gefordert werden; und dass diese 
Reinheit vornehmlich bei solchen Individuen vorausgesetzt wird, 
die sich jungfräulich erhalten haben, also bei Unverehelichten, 
ist eine uralte, heilige Überlieferung. Ferner ist klar, dass die 
zum Kulte der Götter Bestimmten auf das strengste überwacht 
werden müssen, ja dass sie sich gegenseitig überwachen müssen, 
um nicht durch Verunreinigung die Götter zu erzürnen. Daher 
die • starke Betonung des Moralischen bei den Sittengerichten. 
Kult und Gericht waren überhaupt von je her enge verbunden, 
weshalb auch bei don alten Germanen die Opferstätte zugleich 
Gerichtsstätte war ,55 ). Dazu kommt aber noch ein Anderes. Da 
es vor allem die Jugend ist, die das heilige Recht der Vater- 
landsverteidigung beansprucht, so ist es leicht begreiflich, dass 
sich in kriegerischen Perioden eines Volkes militärische Jugend- 
verbände gebildet habeu, die es sich zur Ehre gereichen Hessen, 
ihr Blut für die Heimat hinzugeben. Aus einer solchen Freischar 
(„Fryhärster*) 156 ) ist bekanntlich der Berner „Äussere Stand" her- 
vorgewachsen und in ihnen wurzelt auch die jetzt noch bestehende 
Zürcher Gesellschaft der „ Böcke". 

Wir vermögen also in der Schweiz wohl die Entstehung 
militärischer Verbände nachzuweisen, nicht aber sakraler. 
Das ist jedoch, bei dem Mangel an Nachrichten aus vorchristlicher 
Zeit, kein Beweis, dass es solche nicht gegeben habe. Ich glaube 
in dem reinigenden Sittengericht und feierlichen Handlungen (wie 
z. B. das Umwandeln des Brunnens) deutliche Spuren alter Kult- 
gepflogenheiten zu erkennen. Nur Eins ist mir noch fraglich : 
ob die Kultverbändc und Kriogerverbände der Jugend getrennt 

»* 3 ) Hkssischk Hr.ATTKH I, 87 ff. - »") Ebenda I, 225. — •») Bki-nnkb, 
Kechtsgeschichte I, 144. — r ' 6 ) E. v. Roi-r, Geschichte des bernischeu Kriegs- 
wesens. 1831, I, 31 ; C. v. Eu; ut. K, Kriegswesen und Kriegskunst der Eid- 
genossen. 1873, S. 60. 

18 
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nebeneinander bestanden haben oder ob Eines aus dem Andern 
hervorgegangen ist. Es ist zu hoffen, dass durch eine sorgfältige 
Vergleichung der ältesten Berichte mit unsern Volksbräuchen 
auch diese Frage noch einer Lösung entgegengebracht werden 
kann. 

Eiue Anregung ist durch Useners und Dieterichs Arbeiten, 
wie auch jetzt durch diese Mitteilungen gemacht worden. Mögen 
bald Andere folgen ! denn noch ist das Material zu spärlich, um 
sichere Schlüsse auf den Ursprung und Zweck der Knaben- 
schaften ziehen zu können. 

Ein schöner Gedanke scheint mir diesen jugendlichen Ver- 
bänden zu Grunde zu liegen : der Glauben an die Heiligkeit 
und die reinigende Kraft der Jugend. 
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Verbesserungen. 

S. 14 Z. 4 v. o. soll es heiasen: ein flottes Liindlerli oder einen 
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S. 14 heisst Ländlerli Nr. 2 folgendermassen: 
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Diese Bilder sind in der Kuhn-Wyss'schen Sammlung von Schweizer 
Kuhreihen und Volksliedern vom Jahre 1826 den zwei Appenzeller- Tänzen 
von Ferd. Huber, Seite 84, beigegeben. 
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Les Paniers. 

Poème en Patois bisontin, traduit en Patois jurassien 
par Ferdinand Raspieler, Curé de Courroux. 

Publié par Arthur Roasat, Bâle. 

L'ARRIVÉE D'UNE DA.ME EN L'AUTRE MONDE 
HABILLÉE EN PANIER. 

Vers on patois de Besancon. 

Te voici dont infaume, & double tnolérouse ! 

Tés cause que nous senne en ste demoure affrouse, 

265. Ah! guenippe çot toi que nous és tout paddu: 
Sans toi nous ne fuasin jaima ci descendu; 
Que profit nous ai fa ton impudique aidresse, 
Tas mignardise aivo tas vilaine tendresse? 
Te nous ensourcelos; ai pou toi nous en fa 

270. Bin pu qui n'eut faillu pou descendre en Enfa. 
Tas oeille que champin das épelucs impures, 
Nous an gâta lou coeu, nous vaurin te daitrure, 
Nous seran tas Bouriaux, nous souftHeran ton feu, 
Nous van te daipouëra 55 ), te daichirie lou coeu. 



Traduction. 

Te voici donc, infâme, et double malheureuse! 

Tu es cause que nous sommes en cette demeure affreuse 
265. Ah! guenippe, c'est toi qui nous as tous perdus. 

Sans toi nous ne fussions jamais ici descendus. 

Quel profit nous a fait ton impudique adresse, 

Tes mignardises avec tes vilaines tendresses? 

Tu nous ensorcelais, et pour toi nous avons fait 
270. Bien plus qu'il n'eût fallu pour descendre eu enfer. 

Tes yeux qui jetaient des étincelles impures 

Nous ont gâté le coeur; nous voudrions te détruire! 

Nous serons tes bourreaux, nous soufflerons ton feu. 

Nous allons te dévorer, te déchirer le cœur. 

■ i Thùpounâ :Cf v. 31« et 51.1) dévorer abattre. Le Jura bernois 
a les deux expressions: tlçpù*rç Vd . . et rfcpinyï Aj). avee en plus le sens 
de: tourmenter quelqu'un pour lui prendre ce qu' il a; ne pas lui laisser de 
répit 

i 
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275. Ce n'ot pas tou, voici das Daime aivo daa feille, 

Que fricaissin pa lai dessu da grousse greille, 

Que s'en venénent qui toute daiche vêlas, 

Bullaus, grinçans las dants, tant l'étin daisoula. 

Vin çai, vin çai saloupe, aitand-uou grand vilaine, 
280. Tés couraencie nos maux, & tés borgie 56 ) nos chaîne, 

Cbaironpe, ç'éta toi qu'éta lou bout te en train, 

Das raoude & vanité qu'ollin de main en main 

Te feilla das haibit de toutes las figure, 

Penie jovale & rond, & de tonte mesure. 
285. Las marchands doutrema, las Pays dy Levant, 

N'aivin ran de prou bé pou tas aijustemant, 

Y feilla retouoa, revirie tout ne Ville : 

Pou trouva das Ouvrére & das Taillouse hobile. 

Et quand nous te bei I lin quéque aivi ou leçon, 
290. Nou ne r'étin pas digne ai jettie as couchon ; 

Te non viro l'esprit aivo toute cas moude. 

Te nou disos toujou que l'étin bin quemoude, 

Qu'y feilla que ebaicun s'aibille ai sai faiçon, 

Et quoiqu'on t'eusse dit, t'aivo toujou raison, 
295. Nous feilla coume toi, fare das penie ample, 



275. Ce n'est pas tout : voici des dames avec des tilles 
Qui fricasaaient par là dessus de grosses grilles, 
Qui s'en vinrent ici tout échevelées, 
Hurlant, grinçant les dents, tant elles étaient désolées. 
Viens ça, viens ça, salope; attends-nous, grande vilaine! 

280. Tu as commencé nos maux et tu as forgé nos chaînes. 
cCharoupe», c'était toi qui étais le boute-en-train 
Des modes et vanités qui allaient de main en main. 
11 te fallait des habits de toutes les figures, 
Paniers ovales et ronds et de toute mesure. 

285. Les marchands d'outre-mer, les pays du Levant 
N'avaient rien d'assez beau pour tes ajustements. 
11 fallait retourner, revirer toute une ville 
Pour trouver des ouvrières et des couturières habiles, 
Et quand nous te donnions quelque avis ou leçon 

290. Nous ne (r) étions pas dignes à jeter aux cochons. 
Tu nous tournais l'esprit avec toutes ces modes. 
Tu nous disais toujours qu'elles étaient bien commodes, 
Qu'il fallait que chacun s'habille à sa (façon) guise; 
Et quoi qu'on t'eût dit, tu avais toujours raison. 

295. Il nous fallait comme toi faire des paniers amples. 



'"■ i Borgte lier la vigne avec un borgerut brin d'osier ï ; tisser, fabriquer. 
Cf. Jaq. 754 : . . . lai chenille lougie | ... la chenille lo^ée 

Dain lai toile i|<ie l'ai borgte I Dans la toile qu'elle a tissée. 
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Quand nous ne voulin pas seure tas bé exemple, 

Te nous tiros dessus aivo tas sobriquet; 

Ce rot ai note toliot, Marie Grallon vin cet ; 

Nou te van aivola lai pé de ton vîsaige, 

Et te fare ai senti lou poi de note raige. 

Que ton coë n'ot tu gros coume in mont St. Bana, 

Que n'ot tu ressara de gros seicle de fa; 

Que n'ot tu plein de feu, de solpëtre & de poudre, 

Pou te fare ai toppa tout coume in co de foudre. 

Pleut ei Due qu'ai tas soins il y eut troë Selezous 57 ), 

Aivo lieu gros sellés 57 ) pou las daivooëra tous. 

Que las Diale aipré toi se boutin en besougne, 

Et que l'y en eusse autant autouot de tai charougue, 

Qu'y faure de frémis pou traina las cainnon. 

De note Citadelle & ceux dy Foc Griffon, 

Que las neu t'enduros de tourment & de trouble 

Tout ce qu'on peut souffri, & ton las jou lou double. 

Pendant que cas gens ci su lie se daigonflan, 
Voici n'autre Damna que s'en vint en breillan, 
Que soëttoit tout d'in co de ne prison profonde, 
Coume se l'eut soëtti quasi de n'autre monde ; 
Le se charapit dessu, & das ongle & das poin, 



Quand nous ne voulions pas suivre tes beaux exemples, 
Tu nous tirais dessus avec tes sobriquets. 
(Ce r'est) C'est à notre tour, Marie Grallon, viens ici : 
Nous te voulons avaler la peau de ton visage 
300. Et te faire (à) sentir le poids de notre rage. 

Que ton corps n'est-il gros comme un mont Saint-Bernard ! 
Que n'est-il resserré de gros cercles de fer, 
Que n'est-il plein de feu, de salpêtre et de poudre, 
Pour te faire (à) sauter tout comme un coup de foudre! 
305. Plût à Dieu qu'à tes seins il y eût trois séranceurs 
Avec leurs gros sérans pour les dévorer tous! 
Que les Diables après toi se mettent en besogne, 
Et qu'il y en ait autant autour de ta charogne 
Qu'il faudrait de fourmis pour traîner les canons 
310. De notre Citadelle et ceux du Fort Griffon! 

Que les nuits tu endures de tourments et de trouble 
Tout ce qu'on peut souffrir, et tous les jours le double! 

Pendant que ces gens-ci sur elle se dégonflaient, 
Voici une autre damnée qui s'en vient en criant, 
315. Qui sortait tout d'un coup d'une prison profonde, 

Comme si elle (eût) fût sortie presque d'un autre moude. 
Elle se jeta sur elle, et des ongles et des poings, 

iT ) Ou dit plutôt xlçji} peigneur de chanvre, st-raneeur et sll» peigne, 
ii chanvre, *»'ran. <ï <'ont: ceîtju, cdie.) 
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Le lai daiponera toute, & ly panta 58 ) lou groin, 
Criant tout en fureu, tout coume ne Megere: 

320. Ah çot toi qu'es paddu mas otfan & lai mere! 
Combin en ete fa dairechie dans ce lue? 
Tas quaitre feille étin ton idole & ton Diie; 
Ai grand poune l'ai vin cinq ans que ças mairniotte 
Etïn pu ai vanta que las pu grand gachotte, 

3*25. Te lieu disons sans cesse, allons rengourgés-vous, 
Te liens pal los di monde, & de Due ran di tout; 
Le marchin pa ressort, tout coume das machine; 
Draite coume das guille, & fesin pu de mine, 
Vêtues selon lai moude aivo das pennerot, 

33o. Cas pettete puante aivin das air fierot; 

Etant grantes l'étin lou filet di grai d Diale, 
L'an empesta ne Ville aivo lieus escandale, 
Le fesin las sucra pu (iere que das pnn, 
De se voe regadda d'in moncé de galan. 

335. Mas poure feiile «tînt souvent de lai pattie, 
Las tienne maugra moi las sçaivin aitirie, 
Ste las eusse mairia d'aivo Matre Kouillot 59 ), 



Elle la dévora toute et lui aplatit le groin, 

Criant toute en fureur, tout comme une mégère : 
320. Ah ! c'est toi qui as perdu mes enfanta et la mère ! 

Combien en as-tu fait «dérocher» en ce lieu? 

Tes quatre filles étaient ton idole et ton Dieu. 

A grand' peine elles avaient cinq ans, que ces marmottes 

Etaient plus éventées que les plus grandes filles. 
325. Tu leur disais sans cesse: Allons, rengorgez-vous! 

Tu leur parlais du monde, et de Dieu rien du tout. 

Elles marchaient par ressort, tout comme des machines, 

Droites comme des quilles, et faisaient plus de mines; 

Vêtues selon la mode avec des petits paniers, 
330. Ces petites puantes avaient des airs fiérots. 

Etant grandes, elles étaient le filet du grand diable. 

Elles ont empesté une ville avec leurs scandales. 

Elles faisaient les sncrées, plus fières que des paons 

De se voir regardées d'un monceau de ga'ants. 
335. Mes pauvres filles étaient souvent de la partie; 

Les tiennes malgré moi les savaient attirer. 

Si tu les eusses mariées avec Maître Roui (lot 

™) Pautâ. Cf. t'ont. : patai écraser des fruits avec un pilon appelé 
patot. A Bournois, p»Ut - aplatir avec le pato battoir servant a unir, 
en la battant, la marne pour en faire l'aire d'une grange. (Cf. Jaq. p. 411, 
note b.) — S9 ) Kn Champagne, le rouillât est le battoir de lessive, le tapoir 
(ChâtillonV Rouillot est aussi le nom d'un personnage qu'on retrouve dans 
différentes légendes ou contes franc-comtois, ("est d'ailleurs un nom de fa- 
mille du pays. 
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Aivo martin boton, ou bin in bon goillot 60 ); 
Staivo maillie las braiis de ças juene friquette, 
Te las eusse erapochie de fare las conquette; 
Loin de fare dainlet, das gaudion bon temps 61 ) 
Etin toujou ai lieu trousse, & te ne disos ran, 
Quand y las reprenos, te fesos das airangue, 
Te me passos au fil dy rasoi de tai langue. 

Y seu damna pou lieu, y fau qui t'écrasos. 
Qui te tiros las oeille, & te brisos las os, 
Qui te gremos 6S ) de raige, y faut qui t'aiffressure 
Qui te vendos las boué qui t'eusse lai fressure. 
Vais, vais, se mas offan an in jou lou malheu, 
De veni coume moi dans ce lue de douleu; 
Te n'es qu'ai las aitteodre, y feran ton suplice, 
Au grand Due contre toi deraanderan justice. 

Ce n'ot pairé pas tout, das gens de tout aloi 
Lie fesin tou las coene, & lai montrint au doit; 
Vous voiqui dono, Maidaime, autrefois si jonlie, 



Avec Martin-Bâton, ou bien un bon luron, 
Si tu avais (maillé) tordu les bras de ces jeunes friquettes, 
340. Tu les eusses empêchées de faire les coquettes. 
Loin de faire ainsi, des réjoui-bon-temps 
Etaient toujours à leurs trousses, et tu ne disais rien. 
Quand je les reprenais, tu faisais des harangues, 
Tu me passais au fil du rasoir de ta langue. 
345. Je suis damnée pour elles; il faut que je t'écrase, 
Que je te tire les yeux, et te brise les os ; 
Que je te croque de rage; il faut que je t'arrache les entrailles, 
Que je te vende les boyaux, que je t'aie la fressure! 
Va, va, si mes enfants ont un jour le malheur 
350. De venir comme moi dans ce lieu de douleur, 

Tu n'as qu'à les attendre, ils feront ton supplioe; 
Au grand Dieu, contre toi, ils demanderont justice. 

Ce n'est, ma foi, pas tout: des gens de tout aloi 
Lui faisaient tous les cornes et la montraient au doigt. 
355. Vous voici donc, Madame, autrefois si jolie, 

L ") (ont.: coillot luron, gaillard; c'est notre patois jurassien koyâ, 
dérivé de k<ig» (*colea) testicule (Cf. Arch. VI, p. 163, note 2). — * l ) Dans 
les Ann<dcê PoUUques et Littéraire», année 1904. p. 124, je trouve sous la 
signature de M. Adolphe Brisson les paroles suivantes à propos de F. Ar- 
vers : « Oui, Félix était un joyeux garçon, un vrai réjoui-bon-temp*. » — Cette 
expression est bien connue dans la province française. — M ) gnrnf mâcher 
avec bruit, croquer qch. de dur: gnmç en krOU croquer une croûte. — 
On dit aussi gr»mç l{ tià grincer les dente. — Même signification dans le 
.Iura bernois, où l'on a aussi la forme gjnuç ~ D'où le subst. d7ç grimùi* 
du cartilage, qui croque suus la dent 
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Si leste, si pimpa, si drae 63 ), si poulie, 
Failla das demé jou pou vous bin requinqua, 
Das mouche & das chinfo pou vou bin aijusta. 
Pas las rue tous ollin tout coume ne Déesse, 

360. Contre las ponres gens vous fesin lai grimmesse 
Lai tare n'éta pu digne de vous poutta, 
En ohere & en carousse y vous feilla traina. 
Quand vote coe nourri coume in Sardanapale, 
Àiva paddu sas foeche, en menant lou scandale, 

365. Lou caraime venu, vous plenin l'aistoumet, 
Y feilla das dispense, y feilla das poulet, 
Vous aivin lai santa pou fare peute vie, 
Main quand feilla juena vous aivin lai pépie ; 
Lai neu fare lou jou, lou jou fare lai neu; 

370. Ran ne von coûta ran, pou fare ai eu meu meu, 
Las neu dedans las bal, ou bin as mascarade, 
Aivo das bé grivois Jou jou en proumenade, 
011a gran jue, grand train mania lou catton, 
Et bin fare treigie M ) las Vaulot de carron ; 

375 Sçaivoi jue vote roule & caiebie vos intrigue, 



Si leste, si pimpée, si drue, si polie. 

Il fallait des demi-jours pour vous bien requinquer, 

Des mouches et des béguins pour vous bien ajuster. 

Par les rues vous alliez tout comme une Déesse. 
360. Contre les pauvres gens vous faisiez la grimace. 

La terre n'était plus digne de vous porter; 

En chaise et en carrosse, il fallait vous traîner. 

Quand votre corps nourri comme un Sardanapale 

Avait perdu ses forces en menant le scandale, 
365. Le Carême venu, vous plaigniez l'estomac, 

Il fallait des dispense», il fallait des poulets. 

Vous aviez la santé pour faire laide vie, 

Mais quand il fallait jeûner, vous aviez la pépie. 

La nuit faire le jour, le jour faire la nuit, 
370. Bien ne vous coûtait rien pour faire à qui mieux mieux ; 

Les nuits dedans les bals ou bien aux mascarades, 

Avec des beaux grivois le jour en promenade, 

Aller grand jeu, grand train, manier le carton, 

Et bien faire passer les valets de carreau; 
375. Savoir jouer votre rôle et cacher vos intrigues, 

M ) On sait que le frç. dru ivx. frç. drut) signifie: 1) vigoureux; 2) serré ; 
3) assez fort pour quitter le nid (oiseau dru); 4) vif, entreprenant. — **) A 
Besançon un trage (patois: trëjs) est un passage, un corridor fermé entre 
deux maisons. Ou a encore aujourd'hui le trage devant la Place Labourey. 
[Cf. Juq. p. 399: « Jaque inard se plaint ... à l'entrée du treige de St. Pierre 
où l'on l'avait mis. .] — treigie - passer, sortir. 
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D'io nombre de GalanB bin aijusta las brigue, 
Etre dans las Concerts den loa soi au maitin, 
Tonjou bin dorlota, toujou dans las festin; 
Vous saivin bin surtout fare lai popinette 

380. Vous fesin las oeillot & las minne doucette 
Vote coeu n'éta pas comme autrefois Landau, 
C'éta ne plaice prise au bé preraie assau; 
Vote plaisi c'éta d'aivoi lai gorge nue, 
De daibraillie vos tripe, ollan sans retenue, 

385. Jusque dans lou Montier das Monsieu aipré vou, 
Vous etin lieus idoule, y tous suivin pattou, 
C'éta de baidina, de chechillie 65 ), de rire, 
Vou fesin honte as gens, on n'ousa couot ran dire, 
Y vou feilla das chin pou passa voûte tem, 

390. Dans las sormon voilai tout vote aimusement. 
Oh çai, çai, on vous vait aimusa ci pou rire, 
Maidaime, on vous ferait seulement in pou frire. 
Vos monde & vos plaisi n'ant pas durie long- tara, 
C'ot maintenant qui faut pleura vos ris d'antant. 

395. Enfin das gros moncé d'Huguenot, d'Huguenotte, 
De Genevois aivo das Montbeliadutte, 
S'aittroupéne allentouot, lai venin regadda, 



D'un nombre de galants bien ajuster les brigues; 

Etre dans les concerts dès le soir au matin, 

Toujours bien dorlotée, toujours dans les festins ; 

Vous saviez bien surtout faire la petite poupée, 
380. Vous faisiez les petits yeux et les mines doucettes. 

Votre cœur n'était pas comme autrefois Landau ; 

C'était une place prise au beau premier assaut. 

Votre plaisir c'était d'avoir la gorge nue, 

De débrailler vos tripes, allant sans retenue 
385. Jusque dans l'église, des messieurs après vous! 

Vous étiez leur idole, ils vous suivaient partout. 

C'était de badiner, de chuchoter, de rire ; 

Vous faisiez honte aux gens ; on n'osait encore rien dire ; 

Il vous fallait des chiens pour passer votre temps: 
390. Dans les sermons voilà tout votre amusement. 

Oh ! ça, ça ! on vous va amuser ici pour rire. 

Madame, on vous fera seulement un peu frire.. 

Vos modes et vos plaisirs n'ont pas duré longtemps ; 

C'est maintenant qu'il faut pleurer vos ris d'an tan. 
395. Enfin des gros monceaux de Huguenots, de Huguenottes, 

De Genevois, avec des ATontbéliardaises, 

S'attroupèrent à l'entonr, la venaient regarder, 

6i ) Cf. Cont. tclietchillie — chuchoter, murmurer entre les dents. Vx. frç. 
chuchiller et chechillier. 



Digitized by Google 



Les Paniers. 



Main ne pouvin quasi dire ce que o'éta; 

Ga! vois te ste jaivioule 66 ), & au dessu de 67 ) ste téte? 

400. Ot-ce bin qui ne gent, ou bin ot-ce ne béte? 
Que veut dire ceqai, ças toile que renflant; 
Y crais qu'on ai voulu bouta das voile au vent; 
Aissuriement çot qui ne nouvelle machine, 
Que quéqu'un ai pai lai jaubla pou lai marine, 

405. Ca cequi m'ait tout l'air de ne barque équipa, 
Qu'ait das volle tendu en voguant su lai ma. 
Que té fo, disa n'autre, en li fesant lai nique, 
Ne vois te pas que çot ne fanne Catoulique? 
Coument ne Catoulique, hé quoi! fa-t'on dainlet 

410. Dans ne Religion sainte coume stélet? 

Maidaime y vous feilla vous en olla dans Baie, 
Ou bin dans Montbéliar fare vos escandale, 
Ou bin panre aivo vous tout ce grand aittirail 
Olla ohue lou Grand Turc vivre dans §on serail. 

415. 7. En voiqui prou, rata, dit lou Diale en coulere, 
Que fesa feu das oeille, & dy na lai fernere; 
L'aipelle son Yaulot qu'aiva nom Mirmidon; 



Mais ne pouvaient presque dire ce que o'était. 

Regarde! vois-tu cette cage et au-dessus [de] cette téte? 
400. Est-ce bien ici une personne, ou bien est-ce une bête? 

Que veut dire ceci, ces toiles qui renflent? 

Je crois qu'on a voulu mettre des voiles au vent. 

Assurément c'est ici une nouvelle machine 

Que quelqu'un a par là inventé pour la marine; 
405. Car ceci m'a tout l'air d'une barque équipée 

Qui a des voiles tendues en voguant sur la mer. 

— Que tu es fou, disait un autre en lui faisant la nique, 
Ne vois-tu pas que c'est une femme catholique ? 

— Comment, une catholique? Hé! quoi? fait-on ainsi 
410. Dans une religion sainte comme celle-là? 

Madame, il vous fallait vous en aller dans Baie 
Ou bien dans Montbéliard faire vos scandales, 
Ou bien prendre avec vous tout ce grand attirail, 
Aller chez le Grand Turc vivre dans sou sérail. 

415. 7. En voici assez, arrêtez! dit le diable en colère, 
Qui faisait feu des yeux et du nez la fumée. 
Il appelle son valet qui avait nom Mirmidon: 

* c ) On dit encore à Besançon une jariole pour les poulets. — *>') Il doit 
y avoir ici une faute d'impression; le de devrait être supprimé, et il faudrait 
alors traduire: «vois-tu cette cage, et au-dessus cette téte?» Le panier ne 
se portait pas sur la tête. Du reste le second hémistiche du vers a ainsi 7 syl- 
labes. (Cf. A 403 et B. 5. r ,8 i 
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Voirai de lai besougne, aillue lai de faiçon, 
Ce pete Dialoutin ne sembla qu'in Novice, 
420. £t ne sçaiva par ou coumancie son office; 

Y vait panre in fourché, coumance ai lai boula, 
Tout coume in gro paiquet de foin qu'ot boutela, 

Y greteille 08 ) ste Daime, y lai vire et revire, 
Lou gros Diale se levé, & s'en venet ly dire, 

425. D'in ton de voix si foe qui faisait tout trembla 
Tous las Damuas qu'étin au tin fond das enfa. 
Ot-ce dainquin lourdau & double niquedoüille, 
Qu'on t'aiprand de goëna 69 ; ças vilaines trimouille? 
Àiprand que dans l'enfa las tourment sont de poi, 

430. Qui faut qui s'aiccouddin as plaisi d'autre foi ; 
Et qne selon las gens y fau que lai justice 
Se laisse ai proportion que Tant eu de délice. 
Quand çot de poure gens que chesant dans l'enfa, 
Pa in co de malheu en fesant in faux pa ; 

435. On ot sans pidie ci, çot pouttant lai justice 



Voici de la besogne, arrange-la de façon! 

Ce petit diablotin ne semblait qu'un novice, 
420. Et ne savait par où commencer son office. 

Il va prendre une fourche, commence à la rouler, 

Tout comme un gros paquet de foin qui est bottelé. 

Il travaille cette dame, il la vire et revire. 

Le gros diable se lève et s'en vint lui dire 
425. D'un ton de voix si fort qu'il faisait tout trembler 

Tous les damnés qui étaent au fin fond des enfers: 

Est-ce ainsi, lourdaud et double niquedoüille, 

Qu'on t'apprend à arranger ces vilaines « trimouilles ? » 

Apprends que dans l'enfer les tourments sont de poids, 
430. Qu'il faut qu'ils s'accordent aux plaisirs d'autrefois, 

Et que selon les gens, il faut que la justice 

Se fasse à proportion qu'ils ont eu de délices. 

Quand c'est de pauvres gens qui choient dans l'enfer 

Par un coup de malheur, en faisant un faux pas, 
435. On est sans pitié ici ; c'est pourtant la justice 

bi ) Grçtyt (BuiiriO - aï gratter un peu la terre autour de certaines 
plantes comme le maïs ou les carottes — b) travailler doucement, sans 
efforts», en prenant son temps, pour son plaisir. C'est dans ce second sens 
que le mot est employé ici. — b '') Gohia arranger, habiller. On dit à 
Besançon : une femme mal yùnèe mal habillée, mal arrangée. (Cf. Jaq. 
1093: . . . veni vatt comme Van goënù rottete Mâlre venez voir comme ils 
ont arrangé votre maître.; Dans le Jura bernois: çn9 gwèn» ou une gutn 
une tille sale, qui n'a pas de tenue, une fille de mauvaise conduite. — 
Gfunç — se vêtir: ç V fâ to gCtznç âtromiï. — nuïgfonç, adj. — mal babillé, 
i Cf. Cont. gônai - affubler; mal habiller, salir, souiller.) 
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Qu'on ne lieu faisse pas suuflïi tous las suplice; 
Mais ceux coume stéci qui sautan ai pied join, 
Qui venan au galot, tambouot baittan grand train, 
Que sont bin poupotta, que son grasse & dodue, 
440. Qu'ant tout fa pou Ion monde, & ran fa pou Due. 

Y fau doubla lai dose, & lieu fare senti 
Que jairaa nun ne fa doue fois son Pai raidi. 
Oute te loin d'ici, vait te nés qu'in gro âne, 
Vait-ten, que te n'es bon que pon 70 ) das paysane ; 

445. Et d'in cou de tollon y lou champé bin loin 
En mi gant in Dialeux qu'éta lai dans in roin, 
Ce Dialeux ne pouvant ai vola son couraige, 
Moudda dedans sas griffe aittandant de l'ouvraige, 

Y fronaa sa babouine, & n'éta pas contan. 
450. De ce qu'on lou laissa, qu'on ne ly disa ran, 

Graiffina las chaudére, & fesa ne regregne 

Coume fere in Maignin que racle & que s'engregne, 

Ai Bon Matre y venait, sitôt que l'eut miga 
Mon Matre y voyait bin ce que von demanda 
455. Vous n'êtes seulement qu'ai me voe laissie fare. 71 ) 
Aittand, & m'obéis, cequi çot mon aiflare; 
En ranflant son jaibot y ly disait Griffon, 



Qu'on ne leur fasse pas souffrir tous les supplices ; 

Mais ceux comme celle-ci qui y sautent à pieds joints, 

Qui y viennent au galop, tambour battant, grand train, 

Qui sont bien pouponnées, qui sont grasses et dodues, 
440. Qui ont tout fait pour le monde et n'ont rien fait pour Dieu, 

Il faut doubler la dose, et leur faire sentir 

Que jamais personne ne fait deux fois son paradis. 

Ote-toi (loin) d'ici ; va, tu n'es qu'un gros âne ; 

Va-t'en, (que) tu n'es bon que pour des paysannes! 
445. Et d'un coup de talon il le lança bien loin, 

En lorgnant un diablotin qui était là dans un coin. 
Ce diable ne pouvant avaler son courage, 

Mordait dedans ses griffes, attendant de l'ouvrage; 

Il fronçait ses babines et n'était pas content 
450. De ce qu'on le laissait, qu'on ne lui disait rien ; 

Il égratignait les chaudières et faisait une mine renfrognée 

Comme ferait un chaudronnier qui racle et qui « s'engrinche» . 
A son maître il vint, sitôt qu'il l'eut lorgné. 

Mon maître, je vois bien ce que vous demandez. 
455. Vous n'avez seulement qu'à me laisser (voir) faire. 

— Attends et m'obéis, ceci c'est mon affaire. 

En renflant non jabot, il lui dit: Griffon, 

:0 ) pon, faute d'impression: lire pon. ~ v \ Littéralement: Qu'à me voir 
laisser faire. On dit bien souvent: Latssc-me voir faire! 



Digitized by Google 



206 



Lea Paniere. 



Prens ste barre de fa, frise ly son tignon, 
Beuille voe dans le fond de nie veille ohandére, 

460. Prens y do a on troe cens de ças grousse vipère 
Que tiran lieu jassoo, & que sont tout en feu, 
Met las dessa sai téte en guise de cheveu. 
Maidaime, oh que t'és belle aivo ste chevelure? 
Ne tan nou pas trouva ne bin belle coiffure? 

465. Prens-me ce grous vou'ant, aibait-ly son cbinfo, 
Aipeu pou sai cremonne aill'uble dans son co 
Ce groi carquand de fa qu'ot let dedans ste hraze, 
Qu'aipelue, que peteille au fond de ste fonnase ; 
Laisse lai démena, fa bin ton devoi let, 

470. Autrement, si vais qui, lou grand Diale y seret. 
Ce visaige si bé qu'ot aivut tant basie, 
Qu'on ai tant refronta, qu'on ai tant rebeuilie, 
Aiplique-zî tas griffe, & lou met tout en sang, 
Airache-z'en lai pé, plante las bin aivant 

475. Lyait qui das boulet rouge aussi gros qne das soille, 
Ce qui ly seroit bon pou das pendant d oureille. 
Le bouta bin souvent das mouche su son na, 
Aiplique su sas temple un de yas raachefa 78 ). 
Lai tant montra sas soin, cette belle guenipe, 



Prends cette barre de fer, frise-lui son chignon. 

Regarde (voir) dans le fond de cette vieille chaudière; 
460. Prends-y deux ou trois cents de ces grosses vipères, 

Qui tirent leur dard, et qui sont tout en feu. 

Mets-les dessus sa tête en guise de cheveux. 

Madame, oh î que tu es belle avec cette chevelure î 

Ne t'avons-nou^ pas trouvé une bien belle coiffure? 
465. Prends-moi ce gros volant, abats-lui son béguin 

Et puis pour sa collerette, affuble dans son cou 

Ce gros carcan de fer qui est là dedans cette braise, 

Qui étincelle, qui pétille au fond de cette fournaise. 

Laissez-la [se] démener; fais bien ton devoir là, 
470. Autrement, si je vais ici, le grand diable y sera. 
Ce visage si beau, qui a été tant baisé, 

Qu'on a tant refrotté, qu'on a tant regardé, 

Appliques-y tes griffes et le mets tout en sang ; 

Arraches en la peau, plante-les bien avant. 
475. Il y a ici des boulets rouges aussi gros que des seilles; 

Ceci lui sera bon pour des pendants d'oreilles. 

Elle mettait bien souvent des mouches sur son nez ; 

Applique sur ses tempes un de ces mâchefers. 

Elle a tant montré ses seins, cette belle guenippe, 

'•'*} Pincrs de forgo. 
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480. Prens cas don crapaud, ploqoe-ly sus sas tripe, 
Oute-ly sas haibit, sas jupon, sas soula, 
Dans ças huile brelant fa lai bin ai sauta, 
Met lai qui toute nue, & rote-ly sas chausse, 
Tout couine in giboulot y lai faut mettre en sausse, 

485. Brise-ly son penier, tout ce grand battaclan, 

Tout couine das cotis 73 ), grille-ly bin las flan, 
Pon redrossie Fon dos prend ste veille curasse, 
Toute rouge de feu met lai su sai carcasse: 
Aicoute me toujou, te vois bin ças sarpan 

490. Que sont tonte brelante, aipeu que fregueillan 7I ), 

Prens-en das pu maichant doue ou bin troe douzaine, 
Larde las ton lou long di coe do ste vilaine, 
Le se plenna toujou d'être trop durement 
Couchie dessu troe lé de plemme jeusqu'as dent. 

495. Couche lai tout ai bas, aipré cequi lai trenne 

Su son dos, su son ventre & dessu sai poitrenne 
Su ce paiva qu'ot tout de pointe de ganif, 
De razoi, de coûtés, que l'entrin jeusqu'au vif. 
Revais tan pranre encouot enne de ras machine, 



480. Prends ces deux crapauds, plaque[-les| lui sur ses tripes; 

Ote-lui ses habits, ses jupons, ses souliers: 

Dans ces huiles brûlantes, fais-la bien (à) sauter. 

Mets-la ici toute nue et (r)ôte-lui ses bas; 

Tout comme une gibelotte, il faut la mettre en Rauce. 
485. Brise-lui son panier, tout ce grand bataclan, 

Tout comme des côtelettes, grille-lui bien les flancs. 

Pour redresser son dos, prends cette vieille cuirasse 

Toute rouge de feu, mets-la sur sa carcasse. 

Ecoute-moi toujours: tu vois bien ces serpents 
490. Qui sont tout(es) brûlant(e)s et puis qui frétillent ; 

Prends-en des plus méchants, deux ou bien trois douzaines ; 

Larde-les tout le long du corps de cette vilaine. 

Elle se plaignait toujours d'être trop durement 

Couchée dessus trois lits de plume jusqu'aux dents. 
495. Couche-la tout à bas, après ceci la traîne 

Sur son dos, sur son ventre et dessus sa poitrine 

Sur ce pavé qui est tout de pointes de canifs, 

De rasoirs, de couteaux; qu'ils entrent jusqu'au vif! 

(Re)va-t'en prendre encore une de ces machines 



,3 ) Les cotis sont les côtelette» du porc. La kerbünfuh est la grillade 
de porc (chair de porc ou boudins grillés). — n j Fregueiîlie frétiller, 
pétiller. — Se dit au*si des fourmillements douloureux de l'onglée. Besançon 
dit: les doigts me freguillent. [Cf. le Jura bernois : fngçyl? pétiller, frin- 
guer, rautiller (Ajoiei, et fwjeyc excès de joie (Guélat).| 
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500. Pleine de plomb, de souffre, aipeu de poiraisine; 
Ouvre-ly loa jaddé 75 ) ; vache«zy ste liqueu 
Das grousse poucbena pou ly raillue lou coeu ; 
Autrefois ste douillette, & ste petete bouche, 
Ne pouva pas marchie, le fesa lai miemouche ; 76 ) 

505. Desou ce gros matthé raidouve 77 )-ly las 09, 
Et te ly railluerés desou ce gros étos, 
Laisse lai daifropa, n'y ait point cy de pidie, 
Voiqui lai peute fin das moude & das penie. 

8. Ste poure maulerouse enraigea de daipé, 
510. Elle grinça las dent, se dai vouera lai pé, 

Le bola, le joumma 7 *), l'huila coume ne béte, 
Sas oeille tout en feu ly soettin de lai téte, 
T'és bé te daipouera, t'airachie las cheveu, 
Jaima te ne vorés lai fin de tas malheu, 
515. Te ne fa seulement que coumancie lai dance, 

Te n'es pas couot an bout, n'ait pas fa que coumance, 
Cequi ce n'ot encouot que di mie de bouddon, 
Et bintô te vorés bin das autre chanson. 



500. Pleines de plomb, de soufre et puis de « poiraisine >. 

Ouvre -lui le gosier ; verses-y cette liqueur, 

Des grosses jioch('es pour lui refaire le cœur. 

Autrefois cette douillette et oette petite bouche 

Ne pouvait pas marcher, elle faisait la pimbêche. 
505. Dessous ce gros marteau radouve lui les os, 

Et tu [les] lui raccommoderas dessous ce gros étau. 

Laisse-la (défrapper) se débattre ; il n'y a point de pitié. 

Voici la laide fin des modes et des paniers. 

8. Cette pauvre malheureuse enrageait de dépit ; 
510. Elle grinçait les dents, se dévorait la peau, 

Elle roulait, elle écumait, elle hurlait comme une bête. 

Ses yeux tout en feu lui sortaient de la tête. 

— Tu as beau te dévorer, t'arracher les cheveux, 

Jamais tu ne verras la fin de tes malheurs. 
515. Tu ne fais seulement que commencer la danse; 

Tu n'es pas encore au bout, tu n'as (pas) fait que commencer; 

Ceci ce n'est encore que du miel de bourdon, 

Et bientôt tu verras bien des autres chansons. 



•'") Le jaddé { Cf. Jw, : jualUé le gosier, le gésier. - >*) Une 
miemouche est une pimbêche, une précieuse, une bégueule. - ") Kaidouva 
radouver, remettre les douves. (Cf. Jaq 303: le roiqui que clU tou pa 
douve - le voici qui choit tout par douves, .comme un tonneau décerclé).] 
-- Cf. •/'»(/ 7*2t* : l'un joume. Joumn écumer. A Besançon on «lit 
de la joume de bière; de la bière qui joume (all.: Schaum). 
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Et d'in co de fregon y te lai feset chère 
520. Toat comme in trebeillot 7 '), dedan ne grand chaud ère. 
T trembelo de po quand y voyé celai, 
Y dainiché 80 ) bin vitte, & vous lai plaoté lai 
Daime ai lai monde autant vous en pend as oureille, 
Se voua Beute laa loix que lou monde voue beiile. 



Et d'un coup de fourgon, il te la fit choir, 
520. Tout comme une toupie, dedans une grande chaudière. 
Je tremblais de peur quand je vis oela; 
Je (dénichai) partis bien vite et vous la plantai là. 
Dames à la mode, autant vous en pend aux oreilles, 
Si vous suivez les lois que le monde vous donne. 



n ) Trebillai ou trepMai - se trémousser, tourner sur soi-même. Le 
root: trebi ou trebeillot - toupie. — Le Dict. patois de Guélat donne aussi 
le mot de troubiat (trûbiâ) ^ toupie. Cf. Cont. : trebillot = tourbillon ; au 
fig., homme vif et turbulent. On appelle encore trebillot un osselet percé 
transversalement dans son milieu, et qu'on fait tourner au moyen de ficelles 
passées dans le trou. — eo ) Dénicher - sortir de sa niche, partir. (Cf. dénip- 
per, dégueniller.) 
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II. Poème de Raspieler, 

Manuscrit de J. P. Raspieler (Ms. A).') 
ARRIVÉE D'UNE DAME EN L'AUTRE MONDE 
HABILLÉ EN PANNIER. 
Vers Patois di Cornât.») 

I sent sehe sö des Daimes, et de loüe tintaimaire 3 
De 8 ) ma füe lou raisehait, de louë nos n'ain que 4 ) faire 4 
Ait quïudan qnïan on d'œu-ye quïe pot les admiraj 5 
Voili des bée meutes pot se faire aidoraj, 6 
5. Demourrerain longtems aicrepi schu louë Quin, 
Sain que gnïun aiye envie de sembruere 5 ) desohu. 
Les gens de jugement son tot scandalizai, 
Devoir ces evairans ornai cot des ataj. 
Ait yét gét bellevoit quïe David l'est prédit: 
10. Filiae oompositae ut similitudo templi Ps.l43.v.l2. 
I me moquait de louëre, ma foy quïe s'engregnin, 1 
En digean lait voirtaj louleux 6 ) quïait n'antehabin 2 
Que langairdin 7 ) de moi, me nannin Etriô: 



') Les chiffres à droite du texte indiquent les vers correspondants du 
poème de Bizot. — ») Le Cornai est le quartier de Courroux sur la rive droite 
de la Scheulte. Ce mot est fréquent dans le Jura et désigne soit un coin de 
pays (ainsi à Moutier, le Grand-Val, comprenant les villages de Grandval, 
Corcelles et C rémines, s'appelle aussi le Cornât), soit un quartier de village 
(Cf. Fol. p. 48, note: le Coinat di Jonc, le Coinat des Oueyes, à Aile). — La 
Suisse romando connaît aussi cette expression. Cf. La Pastoure, par Du 
Bois-Melly, p. 240, note : cornier coin, ancien dialecte savoyard ; cornier, 
cornière sont encore des noms de localités aux environs de Genève. Corn 1 
à vin peut avoir désigné la placette ou le coin de place où se tenaient 
les charrettes certains jours pour le marché du vin, transféré plus tard 
Place N.-Dame. — 3 ) M. Folletête a corrigé en le ma fuë lou raichait. A mon 
avis, cette correction ne se justifie pas; ce de n'est pas une faute de copie, 
et lou ne signifie pas les. — Nous avons ici une de ces exclamations ou 
imprécations comme j'en ai déjà relevé dans mes Chants patois jurassiens 
(Cf. Arch. VI, p. 275, note 2.) Les tout vieux disaient encore aux enfants 
turbulents: bçgrs d» ptç d'tnâtâ! — bougre de petit de (mal temps) démon! 
— *j Fol. 2 a écrit: quie faire (t\9 ftr»). J'ai copié textuellement A 2 - 
que faire (k» fer»). Raspieler n'a pas toujours et partout employé le tx» des 
gens de Courroux (Cf. Arch. III, p. 259, note 3); quand il le fait, il écrit ce 
son qui +■ voyelle (Cf. v. 3: quïudan (txüdä), quïan {tx'à), v. 5: quïu (txü) 
etc. J'ai rigoureusement respecté sou orthographe et transcrit toujours son 
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III. Poème de Raspieler. 

Transcription phonétique en patois de Courroux. 

ARRIVÉE D'UNE DAME EN L'AUTRE MONDE 

HABILLÉE EN PANIER. 

i sœ xa 80 dç dgm e da lüa tïtgm|ra ; 
da mä ftta lù rexë! da lue ng n'5 ka f|ra! 
e tyttdS t/ Sn-5 d'œya t/a p£ iêz-Sdmirg. 
vwâTi dê bç môtê p§ sa fgr edçrg! 
5. damùrerë lötS ëkrapi xtt lùa tyU 
se ka nfîn-ëya Svia da s'äbrüra daxü. 
lè djS da djUdjamS sö t§ skSdàlizf 
da vwä sëz-everS çrng kç dêz-âtë. 
ë ye dje bel vwä tya David l'e prëdi: 
10. Filiae compositae ut similitudo templi. 
i ma mçkë da lüar, mä fwä tya s'SgranT! 
& dïjS le vwartê, lülö ty' ë n'5 txà bï! 
ka lSgerdî da mwä, ma nSnï ëtriô: 



Traduction. 

Je suis si (soûl) fatigué des dames et de leur tintamarre; 
De (mauvais feu) foudre [il] leur racle! d'elles nous n'avons que faire! 
Elles croient qu'on n'a d'yeux que pour les admirer. 
Voilà des beaux museaux pour se faire adorer! 
5. [Elles] demeureraient longtemps accroupies sur leur cul 
Sans que personne ait envie de s'élancer dessus. 
Les gens de jugement sont tout scandalisés 
De voir ces éventées ornées comme des autels. 
Il y a déjà (belle voie) beau temps que David l'a prédit: 
10. Filles parées à l'égal du temple. 

Je me moque d'elles; ma foi, qu'elles se fâchent! 
En disant la vérité, parbleu, (qu')il n'en chaut bien! 
Qu'elles médisent de moi, [qu'elles] m'appellent sorcier: 



que par ks, et quie par tx». — b ) S'embruere (s'àbrtûn) — s'élancer, se jeter 
sur, prendre son élan. (Cf. le vaudois s'embrier, même sens.) — *) Ce mot 
est toujours écrit lisiblement louleux (Voir au Glossaire). Dans B, on le ren- 
contre sous les deux formes îonleux et louleux. — 7 ) Langairdai, cité dans 
le Glossaire A - médire. 
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Vnicui que Deus mandavit de proximo suo. Eccl.ôl. v. 12. 
15. S'an poyai pée les retsches, dés pauvres desavraj, 

I n'airo ran et dire, n'ait yi 8 ) forai mon naj. 

Main enquienx in tchequïun le veut portai sehe ha 

Quïe lait guïeuze et lait Noble sont vetié 9 ; tot yuba 

De tot tems en on vû grainte differance 
20. Entre ces di commun et cés de gentelance ,0 ) ; 

Main les pouyes revis 11 ), les petetes Borgeaizes 

Vorrin faire raippé es Daimes de Noblesses. 

Ç'a bon quïan les cognïâ, atreraent en croirait 

Quïait sarrin u ) des Princesses, voubin aquïe d'aidroit 1S ). 
25. I me seut emportaj pairdon, Schi res, pairdon ! 9 

Dait 14 ) y en aj le sujet, ho quïan m'écoutoit dont: 10 

Lait maitere en à belle, et çot qui vos veut dire 11 

Fairret gonsebai les enne, et peux les atres rire. 12 
Y aj l'atrie 15 ) rancontrai doue Daime de Delémont 13 
30. Que s'an allin briezain 16 ) contre Cortemmélon 17 ): 14 

Ait poirrin 18 ) portain bin être de Porraintru, 

Ait 8entin lait laivure ld ) : Diaile. en patinait son q. 

Tote douë empaquetai dain lai san 

Faté que de ta es truës sin dinche coi flan. 

*) N'ait yi — ni (ou ne) ait yi — ni à y. — *) Le mot est écrit ainsi; 
cette forme n'existe pas, on dit vçti. Peut-être l'auteur a-t-il voulu écrire 
vçtto (Cf. v. 48 où pié pu). — l0 ) Littéralement: gentillance - noblesse. 

— 11 ) Les puy» mi les poux revifs. S'emploie encore en Ajoie et a 
maintenant le sens de: les parvenus. (Cf. Koh. p. 27, remarq. 5*.) Ici il ne 
se dit pas de parvenus riches (Protz) ; il s'applique à des gens de basse ex- 
traction qui veulent absolument se faire valoir, se donner des airs de grands 
personnages, alors que chacun sait qu'ils n'ont pas le sou. Ce sont des or- 
gueilleux, des prétentieux qui font comme les poux à moitié écrasés, et qui 
essayent de relever la tête. — La Monnoye, Noël» bourguignons, p. 124, 
X. VII, emploie ce mot qu'il explique comme suit: *Pouille~revi, pou mal 
« écrasé, revenu en quelque sorte de mort à vie, terme d'humiliation pour un 
«pécheur qui veut s'anéantir devant Dieu; quelquefois aussi terme injurieux 
«quand on s'en sert par mépris contre des gens à qui on reproche la bassesse 
«de leur premier état. » — l2 ) Forme inusitée, on dit sÇrt. (Cf. B. 30: sairrin.) 

— »>) A Courchapoix et autres villages du val Terby, on dit encore: # â 
d'çdrica il est d'adroit, il est comme il faut; on entend aussi: âtxe d» 
d'çdncâ quelque chose (de d'adroit) de comme il faut. (Cf. v. 90.) — Re- 
marquer la rime avec krçrf. — '*) D$ Dieu! (Cf. pç dç Q! = pardieu oui!) 

— Très fréquent encore aujourd'hui. — 1J ) L'âtrto — Vfttr» yl», l'autre hier, 
avant-hier. Cf. l'italien Valtr'ieri. — ,6 ) Briezai (Gloss. A - courir deçà delà) 
s'emploie encore --. vagabonder, rôder, le vû vœ-t'alè bmze ? dira-t-on à un 
gamin qui s'apprête à courir dehors. — *') Courtemlon, belle propriété entre 
Delémont et Courtételle. — 1S ) Inusité de nos jours; on dit: pçrt. — ,9 ) Le 
sobriquet des gens de Porrentruy explique ce passage; les armes de la ville 
étant un sanglier, les habitants s'appellent les pQi-styß, les sangliers, ou les 
porcs {lç pQi). 



Digitized by Google 



Les Paniers. 



Unicuique Dens mandavit de proximo suo. 
15. s'£ pçyê pêa le retxe de pôvra desâvrë, 

i n'erö rS e dira, n 1 ë yi fgrê mS ne; 

më* 5t/8 T txêtyfî la vœ pçrtê xa â 

tfe le dyôza 'e lë n$bla s5 vëtï t§ ytià. 

da t§ tfi Sn-5 vil grëta difar&sa 
20. fitra sê di kymfl e sö da djStaläsa; 

më le püya ravi, le patëta byrdjgza 

vçrï fgra repe è dëma da n£blësa. 

s'a bö t/' 5 iè'kçfia, àtramS s' krèrë 

t/'ë sarï dé prïsëae, vil bî ât/e d'edrwä. 
25. i ma sœ Spçrte, perdÖ, xira, perdß! 

de ! y5n-e la sUdje'l ho ! t/' 5 m'eküte d5 ! 

lë mëtêra fin-â bêla, ë so k'i vo vœ dira 

1ère gSxè lêz-ëna, e pö lêz-atra rira. 
' *y'ë Pâtre yia rakôtrê'dùa dëma da Dlemö 
30. ka s'än-älT bnazë kötra K§rtëmîô\ 

ë pçrï pçrtë bî ètra da P§rëtrii; 

ë sfitï le levttra: dygla S pfinë sö tyü! 

tçta dûa Spakatê dë le sS; 

fàt-e ka da tàla trtta sï dïxe kwâfS ! 



Dieu a chargé chacun du soin de son proohain. 
15. Si seulement on pouvait distinguer les riches des pauvres, 

Je n'aurais rien à dire, ni à y fourrer mon nez; 

Mais aujourd'hui (un) chacun le veut porter si haut 

Que la gueuse et la noble sont vêtues tout pareillement. 

De tout temps on a vu [une] grande différence 
20. Entre celles du commun et celles de noblesse ; 

Mais les parvenues, les petites bourgeoises 

Voudraient faire r am peau aux dames de noblesse. 

C'est bon qu'on les connaît, autrement ou croirait 

Qu'elles (seraient) sont des princesses ou bien quelque chose de bien. 
25. Je me suis emporté, pardon, Messieurs, pardon ! 

Parbleu! j'en ai le sujet! Ho! qu'on m'écoute donc! 

La matière en est belle, et ce que je vous veux dire 

Fera gonfler les unes, et puis les autres rire. 

J'ai avant-hier rencontré deux dames de Delémont 
30. Qui s'en allaient vagabondant contre Courtemlon. 

Elles pourraient pourtant bien être de Porrentruy ; 

Elles sentaient la lavure : le diable en torche son cul ! 

Toutes deux empaquetées dans la soie; 

Faut-il que de telles truies soient ainsi coiffées! 



Digitized by Google 



214 



Les Paniers. 



35. I-yi digi 80 ) mes Daimcs vos d'airin vargangnie, 
Sa anquïeux le Duëmoine, requïeute-vo 81 ) à motie? 
Tot ces graintes proi-yieres sont trop ledes 88 ) et solaines, 
Nos ne sonspe sehe nunbin de poire tain de poine. 
Main mes Daimes vos sçaite quïe lait dévotion 

40. A vôtre herritaige et vôtre occupation? 

Le Duemoine des tchai-yé 83 ) l'office ère che long 
Quïe nos ne seunne soudai 84 ) d'être ait genon-yon 86 ). 

I les pïaquet les dottes, pot allai voit masse: 
Ou ère enne Donzelle quïaivay lait paterasse 86 ), 

45. Yére schaissutenan 87 ), qui pïaingeay, sospilai 28 ), 

De çot quïe lait grain masse in pô long tems durait 
Yésesse 2 ')! digeay-ti, tot mon pauvre coë grule, 
Si n'aivo pié so ) pri stu maitin des pillules! 
Mes pauvres petets pies sont gét Evarteyie 31 ), 

60. Dait y seut tote vouique 32 ) d'être aigenon-yie: 



*°) Forme inconnue de nos jours (B. 51 l'a aussi): on dit: i yi dyf. 

— ll ) s» ntxödn = se retirer. — rdtxààn a aussi le sens de recueillir. 
(Arch. m, p. 275, n° 8, str. 3.) — ") Ledes, lire ici: lëds — ennuyant, em- 
barrassant, qui est au chemin, encombrant. — v£, v$, Içd* mübye! — va, va, 
meuble encombrant, dit-on à un enfant qui se trouve toujours sur votre 
chemin. — Ne pas confondre, comme le fait M. Folletéte, avec l#b (peu 
usité) = laid, laide; on aurait plutôt employé pàta. - *») M. Folletéte (Cf. 
Fol. 41, p. 56, note**) traduit par: dimanche des cailloux; c'est une 
faute. En patois, caillou = txÇyÇ (Vd.) et txfyQ ou k$yQ (Aj.) — Le 
mot de txÇyç est encore très employé aujourd'hui à Courroux; 7f txçyf 
(plur.) = le houx. Le dûsmicân» d$ txëyÇ — le dimanche des Rameaux. 
Dans le Val Terby, on l'appelle le dmmwârv df bàlm ( Palmen). Ce jour-là, 
en effet, l'office est fort long. — On plante au jardin le houx bénit rapporté 
de l'Eglise; on le laisse en terre jusqu'à Pâques; alors on l'enlève et on le 
conserve à la maison; quand il tonne, on en brûle un rameau sur des 
braises, p$ prçzÇrvç di tà. — Dans d'autres localités le houx s'appelle le ptfç. 

— '♦) 8ûdç (lat: solidare) — teoir ferme au poste, supporter, endurer. (Cf. 
v. 54.1 — î5 ) Cf. le vieux français : à genouillons. Au vers 50, nous avons la 
forme verbale. — 26 ) Cf. Glossaire. Vermes emploie encore ce mot dans le 
sens de: toupet, audace. Ex.: kç pâtoras» él ê! — quel toupet il a! — «) Cf. 
Glossaire. M. Folletéte écrit: c'aissutenan ; je ne sais pourquoi. — ,8 ) Lire 
8#pilÇ, qui se dit toujours, et non spspilç. (Cf. v. 139, 211, etc.) — ,9 ) C'est 
le mot allemand: Jeses! (Cf. v. 67.) — 30 ) Fié, lire pl», ou plutôt pf» (Cf. 
v. 18, note 8 et v. 85: celé sëï). — ") Bien que le ms. A porte £t?arteyfc>, 
le ms. B (v. 67 et Gloss.) a èvartegie tfvârtoji»). M. X. Köhler a corrigé la 
version B. en ivàrtqyU (Cf. Koh. 67). Je crois qu'il vaut mieux lire comme 
ici: çfôrtçyto. L'orteil Vvartçy», d'où le participe: çvàrtÇyU — litt, dèsor- 
teillé, déboité. — C'est du reste ainsi qu'on dit aujourd'hui. — M ) Le ms. A 
et Gloss. donnent: vouique. Le ms. B (68) donne voüie et le Gloss. B voûje 
(Koh. 68: vouique). Je ne sais quelle est la meilleure forme, le mot ne 
s'employant plus aujourd'hui à Courroux. 
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35. i yi dïjï ; mèdëow, v§ dërï värgfifito! 

s'â Ät^ö 19 dü9inwäi)9, ret^Öto-vg ä mötio. 

— tç se grët9 prwayIor9 t6* srç led9 e sôlên9 ; 
n§ n' 80 p9 X9 nubï d9 pwär të da pwêu9. 

— më, mêdeme, vö sèt9 tj^o le dëvçsiô 
40. ä vçtre eritêdjo e votro oküpäsio. 

— 19 dü9mwän9 de txëyê l'çfiso ère X9 15 
t£9 ng n9 sœn9 sùdè d êtrd e djgnöyö". 

i lë pyäke le dû9 pg aie vwä masa 
û êr9 ën9 dSzëla ty' evê le pätaräsa. 
45. i |r9 ësûtanS k'i pyëdjê, sçpilê 

d9 8g t/d le grë masa ï pô l5tS dlirg. 

— Yêzas! dïjêt-i, t§ mö pövro köa grüta. 
s'i n'ëvô pêa pri stii metî dë pilUla ! 

mê pövra pate pia sö dje evàrtgyia; 
50. de! i sœ tgta vouique d'ëtro ëdj9nô"yi9. 



35. Je leur dis: Mesdames, vous devriez (vergogner) avoir honte! 
C'est aujourd'hui (le) dimanche, (retirez) rendez-voas à l'église. 

— Toutes ceB grandes prières sont trop ennuyantes et fatigantes; 
Nous ne sommes pas si niabes.de prendre tant de peine. 

— Mais, Mesdames, vous savez que la dévotion 
40. Est votre héritage et votre occupation. 

— Le dimanche des Rameaux l'office était si long 
Que nous ne (sûmes) pûmes endurer d'être agenouillées. 

Je les plantai là pour aller voir messe 
Où était une donzelle qui avait la détresse. 
45. Elle était si douillette qu'elle plaignait, soupirait 

De ce que la grand' messe un peu longtemps durait. . 

— Jésus! disait-elle, tout mon pauvre corps tremble. 
Si je n'avais seulement [pas] pris ce matin des pilules! 
Mes pauvres petits pieds sont déjà déboités ; 

50. Dieu! je suis tout éreintée d'être agenouillée. 
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Yai gét pri le borron, le redeux et le Clocat"), 
Yairrö cent fois meut fai de vardai le fornat 
Yaivô Suscbpaineion 84 ), qui solerait de lai dainse 
Porceméme y soudet jaïnquïan 85 ) eut roschie paince 84 ). 

55. Ste Daime dont j prageait ère belle et pimpai, 77 
Yaivay prit tot son tenu, pot se bin épaingoïaj 87 ), 78 
Yére tchairgie de nouçat 88 ), de Robe et de pennier 
Quïantrain dédain les bains I mot r et son derie. 
Yére poudran, frizolan, qnïquïado tot de bon 

60. Quïe s'cre in tchin bairbait, vou le quïu d*in oeyon 
1 me pancet, mon Dnë! comment des braives gens 
Ozan t'et pairet bin se vettre sehe peuttement? 
Main Duë quïe hai-yenne 88 ) oéa modes et novatais 
Tot di long étandu lait faj 40 ) ait cambiaaj 41 ): 

65. Yallai beyon-nain, criaj tain quïpoyai, 



Oye le quïeue! l'eschtomait ! helai Seigneur helaj! 82 

I n'an peut pu, Yesesse! mon Dieu, Vierge Mairie! 83 

Allai pi* 8 ) in pô d'Ave en lait Rejne D'Hongrie: 84 

Vos êtes en épregâ 48 )? couete dont viteman; 85 

70. Lait voila quïa schasaj 44 ), les Oeu-yes yi viran. 86 

A vin aigre, a Vin aigre, vite di braintevin ; 87 

Von bin aipportai yi lait tchan-natte 45 ) di vin: 88 
Cigangnie lai gai-yai 48 ): le malaige lait tuë, 



") La forme klfkâ existe encore dans le Val Terby, à côté de: h l$kà. 
— Confusion entre: suspension et suspicion. — ") Cette façon de parler: 
jusque = jusqu'à ce que s'emploie encore aujourd'hui, dans le Jura, même en 
français; mais on dit plutôt jusqu'à quand: Attends-moi jusqu'à quante je 
reviendrai. — s6 ) Cf. Arch. VI, p. 163, note 5. Le Gloss. donne: roschie paince 
= V Agnus Bei, qui se chante à la fin de la messe; mais le rfxti pis» désigne 
aussi, et c'est encore le sens le plus habituel aujourd'hui, la consécration, 
l'élévation, au milieu de la messe. — 11 ) C'est le mot : épingle r. M. Folletéte, 
je ne sais pourquoi, traduit: bichonner. — 3( ) Ce mot toujours écrit nouçat 
dans le ms. A, se prononce pourtant nûkà et non nûsâ (Cf. B. 77 : nükä). — 
î9 ) On a les deux verbes: iyi = haïr, et Çytnè = détester, mépriser. — 
") M. Folletéte traduit: la fit; inexact. C'est le présent: la fait. Au passé 
défini on aurait: l* ftsi i-käbizi. — ♦») Ce mot, inusité aujourd'hui, est écrit 
cambissaj au vers 323. Le ms. B, vers 86 a cambysaj, et le Gloss. B: cam- 
hissaj. — +*) L'expression pi, qui revient plusieurs fois (Cf. v. 75. B 103, 360) 
et que Raspieler donne au Glossaire, est inconnue de nos jours. — *') MM. 
X. Kohler (Koh. 90) et Folletéte (Fol. 69) traduisent: Vous êtes là en oisifs; 
c'est la signification donnée au Glossaire B; mais le Glossaire A dit: éprega 
= immuable, une souche. Mot inconnu aujourd'hui. Le sens est: Vous restez 
lâ plantés comme une souche! — ") Lire: xûsç, et non xâs{; c'est le part, 
passé. L'adjectif xäs (Ajoie: xäs) = défaillant, évanoui, pâmé. — 4i ) Le mot, 
encore usité de nos jours, désigne la burette dans laquelle se met le vin de 
la messe à l'église. — * 6 ) Ce mot g$y{ = gaillard[ementl, est encore usité main- 
tenant, mais il a pris le sens de : toujours. # $ gçyç stvâ = il a toujours soif; # 
Ç 9%yi H f***r, gtye mâ is-ày» = il a toujours la fièvre, toujours mal aux yeux. 
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y'e dje pri la bçrti, la rad8, la kl§k&. 

y'ërô sä fwà" mœ fê da värdf la fgrnä! 

y'ëvë «Uxpeaiö k'i solare da lë dësa; 

pçraainêma i aûdë djët/' Sn-tt röxia pés». 
55. 6ta dëma d5 i prâdjë gra bêla ë pTpg; 

i evg pri tç së tS pç ea bT ëpTdyg. 

i ère txërdjia da nükä, da rçba e da pënia 

tjjr* Strë'dadë le bë i môtrè s5 d'ena. 

i êra püdrS, frizolS, t/' i tjödö t§ da bö 
60. tye s'jra T txï bërbë, vfl la tyii d'Tn-öeyÖ\ 

i ma pSsç: mS dtta! kçmâ de brgva djS 

ôzSt-ë, ^përë bT, sa vëtra xa pcbtamS? 

më dtia tya ëyëna se modo ë ngvatë, 

tq di IC ètfciVle fe'e k«biz|. 
65. i âlê bayfioë, kriè të t/* i p§yê: 

ôya la t^6a ! l'extçme ! ëlë, Seigneur, êl| ! 

i n'£ pœ pli! Yêzas! mon Dieu! viardja mena! 

— aie pï T pô d'âva S le rêne à'Hongrie. 
vôz-ëta Sn-ëpraga ! kûata dö vitamS ! 

70. lë vwälä tjf' a xâsp, lëz-œya yi virS. 

à vinègre, à vinçgra! vita di brëtevT, 

vü bT ëportç yi lë txSn&ta di vT ! 

sigSnia lë geyç: la maïëje lë tûa. 
_ — , . . _ 

J'ai déjà pria la toux, la colique, le hoquet. 

J'aurais cent fois mieux fait de garder le fourneau! 

J'avais suspicion qu'elle [se] fatiguerait de la danse; 

Pourtant elle tint ferme ( juaqu'on) j usqu'à ce qu'on eut frappé la poitrine. 
55. Cette dame dont je parle était belle et pimpée; 

Elle avait pris tout «>n temps pour se bien épingler. 

Elle était si chargée de nœuds, de robes et de paniers 

Qu'entrant dedans les bancs, elle montrait son derrière. 

Elle était poudrée, frisolée, que je croyais tout de bon 
60. Une c'était un chien barbet ou le cul d'un oison. 

Je (me) pensai: Mon Dieu! comment des braves gens 

Osent-ils, parbleu bien, se vêtir si vilainement? 

Mais Dieu, qui déteste ces modes et nouveautés, 

Tout du long étendue la fait (à) culbuter. 
65. Elle allait roulant par terre, criait tant qu'elle pouvait: 

Aïe le cceur ! l'estomac ! hélas ! Seigneur, hélas ! 

Je n'en peux plus! Jésus! mon Dieu! Vierge Marie! 

— Allez chercher un peu d'eau à la Reine de Hongrie. 
Vous êtes comme une souche ! courez donc vite ! 

70. La voilà qui est pâmée! les yeux lui tournent. 
Au vinaigre, au vinaigre ! vite de l'eau-de-vie, 
Ou bien apportez lui la burette du vin ! 
Secouez-la vigoureusement; le malaise la tue. 
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Toy cooë vite a Liain 47 ) pot yaipportay di bruë. 90 

75. Quïe quïequïun aile pi le Doctor Schoschemi? 

Portai lait sehn son-yé, Maidaime en vait meurrj. 94 

I gremme gét les dents, son vesaige â tchaingie, 95 

Louleux d'in vire main y vait être virie. 96 

Helai! mon Duc Uelai! I tire les derie 48 ), 97 

80. Yét get le rainquoi-yat 49 ), 1 pai pot Tatre vie. 99 

Vain kovalain 50 ) aipré lé jainquïan l'eternitaj 100 

Aaffin de remerquaj de quïe cotaj y âdrét, 101 

I tire devoi le Cie voi-yan se yantreret. 102 

De lait Sainte Citaj vait cakaj en lait poerte 103 

85. Saint Pierre oeuvrj me l'Eut j seut celé quïâ moerte. 104 

Quïu cake ciellot 51 )? a ce in Caremantran? 105 
Le Cie n'a pe ai-yu fai pot ces soertes de gens 

Se botte a récremi, cake ancot 82 ) enne fois; 107 

Pierre dit, oeuvran yi, di moins ran quïe pot voj, 108 

90. Se porrait bin être quïeque chose d'aidroit, 109 

Ait devirre ses schairs 53 ), r'oeuvre ancot enne foj. 110 

Comme j feut eschtanglay 54 ) devain le Pairraidj, 111 
Quïevesse 55 ) quïan me frevoze 56 )? qui seut sehe bin vetj. 
Entraj Maidaime, entraj yan seut pu quïe content, 

95. Main sain vo derobaj: I ne veut pe âtreman. 



4T ) Cette expression nous serait inconnue sans le glossaire. — * 9 ) l'iris 



7? dan» — tirer les derniers (se. soupirs) est très fréquent de nos jours, mais 
ne se dit que des bêtes, et jamais des gens. — * 9 ) Le rêkwâyâ désigne le 
râle de la mort. Cf. le vaudois: le rancô. — 40 ) Lire ici kouaîain (v = u. 
Cf. Gloss. kualaj et B 122: coüalain, Gloss. coüalaj). Aujourd'hui aiç ktcâU 
— aller lentement, en traînant: ç s'ä vç lu kicâië. Les ms. A et B donnent 
un verbe kwâle marcher tout doucement après. On traduit (Fol. 81 et 
Koh. 122): allons, marchant doucement après elle. Mais comme dans aucun 
des manuscrits il n'y a de ponctuation entre vt et kwâlè, on peut traduire 
comme je le fais et comme on dit encore aujourd'hui. — On a encore le 
subst. çn» kwâfo toujours pris dans un mauvais sens: bas d'une robe qui a 
traîné dans la. boue. — M ) Complètement inconnu aujourd'hui. — 52 ) Cour- 
roux dit: àkp; le Val Terby: tkp. L'Ajoie dit: âku-ç. — ") C'est évidemment 
une faute de copie. Ms. B. 135 a schaj; on n'emploie que le mot xç (Vd.) et xè 
^Aj.) — Le m». A. dit eschtanglai, le ms. B. eschtangaj. Le mot s'emploie 
encore aujourd'hui et dérive de l'allemand Stange - se tenir droit comme 
une perche. Courroux dit : ç »5 si drê çxtâgç k» n' ß râ elles sont plan- 
tées là devant qui ne font rien. On a aussi: dÇz-çxtàgç — femmes oisives, 
plantées là les bras croisés, râncçtte vwà sez-ÇxtâgÇ k» mçkâ — Regardez 
voir ces désœuvrées qui cancanent. A toujours un sens péjoratif. — Raspieler 
dans son glossaire ayant donné à ce mot le sens de: être debout avec fierté 
(qu'il avait peut-être à son époque), j'ai cru devoir traduire comme il l'en- 
tend, bien que le mot n'ait plus cette acception maintenant. — ") Cette 
forme quïevesse quïan ne peut se comprendre que comme je l'ai transcrite, 
le quï — correspondant toujours à tx» : tx' â s» tx'â — qu'est-ce qu'on. — 
56 ) Frevosai, inusité aujourd'hui dans ce sens. (Voir vers 195, note.) 
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twä, kùa vite â lie* pö i ëportè di brÛa. 
75. tya tyëtyu aie pï 19 dçktçr xçxami! 

porté le xQ sö yë! mëdëma 5 vë môri. 

i grama djë le d5, sö vëzëdja â txSdjia. 

Iül8 ! d'T vira-mè* i vë ëtra viria ! 

êlê! mö dtia, êlê! i tira le dana. 
80. i e djë la rëkwâyà; i pg p$ l'âtra via. 

vè* kwâlS ëprë lê djëty' S rëtërnitg, 

ëfî da ramërkg da t"/ê kotg i adrç. 

i tira davwà la sia; vwaya sa i atrare. 

da lë s8ta site vë käkg S le pûarta: 
85. s5 piara, Övri-ma l'ö, i sœ sel tv' a môarte. 

— tyü käka ciellot? â-se ï'kârêmStrS? 
la 8la n'â p' eyti fe pç se sçarta da djS. 
sa b§ta e rèkrami, kafca Skç ena fwä. 
piara di: 6vrS-yi, di mwë rS tya p§ vwä; 

90. sa pçr bï ëtra t"/ëtya txöza d'edrwä. 
ë devlra se xë, rövra Sko ena fwä. 
kçmo i fœ extSgg davë la përedi: 
ty/â sa ty's'ma fravôza k'i s& xa bT vêti? 

— Strë, mëdëma, Strë, y'S sœ pü tya k5tS, 
95. m5 s8 vj> dërobf; i na vœ p' fitramä. 



Toi, cours vite à la cuisine pour lui apporter du bouillon. 
75. Que quelqu'un aille chercher le docteur Souffle-m'y ! 

Portez-la sur son lit! Madame en va mourir. 

Elle grince déjà les dents, son visage est changé. 

Parbleu! d'un vire-main elle va être tournée! 

Hélas! mon Dieu, hélas! elle tire les derniers [soupirs]. 
80. Elle a déjà le râle* elle part pour l'autre vie. 

Allons doucement après elle jusqu'en l'éternité, 

Afin de remarquer de quel côté elle ira. 

Elle tire devers le Ciel; voyons si elle y entrera. 

De la Sainte Cité [elle] va frapper à la porte: 
85. Saint-Pierre, ouvrez-moi l'huis; je suis celle qui est morte. 

— Qui frappe ici? Est-ce un (Carnaval) masque? 
Le Ciel n'a pas été fait pour ces sortes de gens. 
Elle se met à redoubler, [elle] frappe encore une fois. 
Pierre dit: Ouvrons-lui, du moins rien que pour voir; 

90. Ce pourrait bien être quelque chose de comme il faut. 
Il détourne ses clefs, rouvre encore une fois. 
Comme elle fut fièrement dressée devant le paradis : 
Qu'est-ce, qu'on me méprise, [moi] (que je) qui suis si bien vêtue ? 

— Entrez, Madame, entrez, j'en suis plus que content, 
95. Mais sans vous dévêtir; je ne veux pas autrement. 

(A suivre.) 
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Die Verehrung des h. Morand Mon. 

Von E. A. Stückelberg in Basel. 

Unter den spätmittelalterlichen Heiligen des Bistuma Basel 
verdient S. Morandus ') Monachus um seiner Volkstümlichkeit 
besonderes Studium. Der Knlt des h. Morand ist eng begrenzt 
und sozusagen auf den Sundgau beschränkt; doch ist durch die 
intensiven Beziehungen zu Basel*) einerseits und zum Benedik- 
tiner- bzw. Cluniacenserorden anderseits die Verehrung S. Mo- 
rands auch in die Schweiz getragen worden. 

Zeugnisse dafür sind Reliquien, die im Jahre 1459 in der 

S. Andreaskirche zu Basel 8 ) erwähnt werden; dann Surgants 

1502 erschienene Vorschrift 4 ), deren Wortlaut hier abgedruckt sei: 

Uff morn verkund ich euch des heiligeon beichters tag sanct 
Morand. Seiu wonung zu Àltkirch bey der stat Basell bistumbs in 
eime Kloster des ordens Cluniax gehebt hat, do auch sein lichnam be- 
graben erhebt ist. Durch welchen heiligen got der ahnechtig vil grosser 
inirackel und wunderzeichen mercken ist in iuancherley weg den sollen 
ir wissen zu eeren uff morn. 

Auch die Klöster im Jura bcsassen Heiltum von S. Morand; 
Walch 5 ) nennt Partikeln, die im XV. Jahrhundert in Lützel 
ruhten; Saint-Iraier verlor die seinigen beim Bildersturm. V. 
Acklin 6 ) berichtet, das 8 im Jahr 1654 das Priorat von S. Morand 
in Mariastein vergebens Reliquien reklamierte; es ist anzunehmen, 
dass es eich um Reste des Schutz- und Namenspatrons des Prio- 
rates handelt, denn Mariastein besitzt Heiltum des Sundgauer Hei- 

') Nicht zu verwechseln mit S Morandus, Abt von Brueil in Burgund, 
5. Mai; Staulkh, Heiligen-Lexikon IV, p. 493. — *) vgl. das Basier Urkunden 
buch und zahlreiche ungedruckte Dokumente; hier zwei Beispiele: 

Item der Propst von sant Morand git (dem Kloster Maria Magd, 
in Basel) XV den. von einem garten und mätteli gab vor inathis bop 
und zum letsten die kannengiesscr. M. Magd. St. A. Basel. 

Item wernlin webar von Altkylch ist abgelassen 1 ß von sinem 
huss, etc. 

») vgl. des Verf. Gesch. der Reliquien (I) Reg n° 322 - *) Manuale cura- 
torum: consideratio III de modo indicandi testa sanctorum dominicis diebus. 
p 63 (Basel 1502). — v i Miscellanea Luciseellensia I p 491—506 iMscr. in 
der Univ.-Bibl. Basel). ") Acklin. Chronik VI. p. 994 <Mscr. im Staatsarchiv 
Solothurn). 
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ligen ; es figuriert heute noch in der Litanei, die an die Reliquien 
des Gotteshauses anknüpft 7 ). Nach Gregor Schnyder 8 ) besaes die 
Stiftskirche S. Gallen im Jahr 1693 Reliquien von S. Morand; von 
hier aus wurden, wie es scheint, Partikeln in das benachbarte 
Kloster Neu 8. Johann im Thurtal 9 ) abgegeben, wo sie in einer 
Tabula gefasst waren. Ende des XVII. Jahrhunderts ist auch 
die Pfarrkirche von Gachnang im Besitz solchen Heiltams ,0 ). 

Weder eine intensive Verehrung des Heiligen im ganzen 
Bistum Basel, noch eine Verbreitung des Kultes längs dem Ober- 
rhein oder in der Schweiz geht aus den Urkunden hervor. Auch 
die ikonischen Denkmäler des h. Morand sind sehr selten — ver- 
breitet waren nur die fürstbischöflich baserschen Kalender, grosse 
Kupferstiche 11 ), in deren Oberteil die Heiligen der Diözese, dar- 
unter 8. Morand, neben 8. Imer und über S. Ursiz in Wolken 
tront. 

Um den heiligen Mönch näher kennen zu lernen, muss man 
sein Grab, von dem die Verehrung ausgeht, aufsuchen. 

Im Jahr 1105 schenkte der Graf von Mümpelgard dem 
Orden von Cluny die alte ChriBtophskirche unweit dem Hügel, 
auf dem jetzt Altkirch steht; Cluniacenser siedelten sich hier an 
und bald nach der Gründung ward 8. Morand, der aus den ober- 
rheinischen Landen stammte und, im Anschluss an eine Wallfahrt 
nach Santiago, in Frankreich geblieben war, in das Filialkloster 
im Sundgau gesandt. Nach äusserst segensreicher Wirksamkeit 
starb er ums Jahr 1115. Schon im XII. Jahrhundert wurde sein 
Leben beschrieben und es erfolgte seine Translation und Heilig- 
sprechung; aus den Jahren 1289 und 1326 datieren die ältesten 
auf S. Morand bezüglichen Indulgenzbriefe und im XIII. Jahr- 
hundert entstand eine Bruderschaft unter dem Namen des Heiligen. 

Für den Leib des Heiligen wurde ein neues Grab im Lang- 
haus der Kirche hergestellt; es besteht zum Teil heute noch, 
freilich in verstümmeltem und teilweise erneuertem Zustande. 
Am Boden liegt eine grosse Sandsteinplatte mit zwei runden 
Löchern '*); in diese oder über diese hielt man kranke Glied- 

7 ) Der Pilger in Mariastein. 2. Aufl. Einsiedeln 1890, p. 33. — ") Sacra- 
rium S. Galli I, p. 625—690 (Macr. in der Stiftsbibl. St. Gallen). - *■) Hiero- 
gazophylaciura, begonnen 1773 (Mscr. im Pfarrarchiv S. Johann). — ,0 ) Lang, 
Uist. theol. Grundriß, p. 1060. — »«) Aiib dem XVIII. Jahrhundert; mehrere 
Exemplare in Pruntnit (Bibliothek und Museum) und Basel (bistor. Museum). 
— li ) „duo foramina in orbem perfossa sunt, tarn ampla tit caput hominis 
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masse n, um Gesundung beim Heiligen zu erlangen. Dies ist eine 
uralte nnd weit verbreitete Sitte, deren Bedeutung für die Volks- 
kunde von H. Gaidoz monographisch gewürdigt worden ist. 18 ) Über 
diesen Löchern erhebt sich, Ton vier steinernen Löwen getragen, 
die Stein tu mba, ein mit je 6 Blindbogen auf jeder Langeeite um- 
stellter Trog. Die figürliche Füllung der Bogenreihen ist bei der 
Revolution zerstört worden. Auf dem Sarkophag ruht als Deckel 
ein Stein mit der in kräftigem Relief gearbeiteten bartloaen Figur 
des Heiligen; zu Füssen desselben in kleinerm Masstab die Dar- 
stellung von Kranken, die durch die Wunderkraft Morands ge- 
heilt worden sind. Das Werk gehört, mit Ausnahme der durch- 
löcherten Bodenplatte und der Löwen, der romanischen Styl- 
periode an und dürfte im XH. Jahrhundert entstanden sein. Etwas 
später hat man für das Haupt des Heiligen einen besondern Be- 
hälter erstellt, ein silbernes Caput mit vergoldetem Haar und 
Bart ; das Bruststück besteht aus Kupfer, ist mit Glasflüssen besetzt 
und in neuerer Zeit wieder vergoldet worden. Dieses ästhetisch 
nicht hervorragende, aber hagiographisch interessante Stück wird 
heute im Pfarrhaus der Stadt Altkirch aufbewahrt und alljährlich 
in feierlicher Prozession nach dem Moranduskloster getragen. Für 
Röhrknochen wurden in spätgotischer Zeit zwei silberne Arme mit 
ovaler Öffnung, oben geschmückt mit à jour gearbeitetem Ranken- 
ornament, hergestellt; am einen liest man WIGT IUI MG II LOT. 
Beide sind leer und stehen im Pfarrhaus Altkirch. Ebenda wird, 
begleitet von einer Authentik aus dem Jahr 1834, ein eiserner 
Türgriff aufbewahrt, der von der Kammer des Heiligen, die heut 
als Kapelle dient, herstammt. Der Türgriff trägt indes nicht die 
Formen des XII. Jahrhunderts, kann also von S. Morand kaum 
berührt worden sein. 

Besondern Aufschwung nahm die Verehrung des Sundgauer 
Patrons im XV. und im XVII. Jahrhundert. Wir erfahren von 
einem kostbaren Bild, das die Landesherren, die Herzöge von 
Österreich 1428 stifteten, von einem sechspfündigen Wachsarm, 
der 1463 ex voto geschenkt wurde, u.s. w. u ) Ob die in Wien 1688 

quanturavis magnum per Hin inseri in subjecturn spatium possi, et vero 
frequentissime Boleat, ab impetrare cupientibus per Sancti viri inter- 
cphsionem beneficium qiiodiibet; praecipue tarnen levationem doloris, 
caput cruciantis." AA. SS. Jun. 1 p. 310. (Es folgt Beschreibung des 
Grabes mit don Figuren, die sich auf 3 Wunder beziehen.) — ") Un vieux 
rite mrdical. — u ' A. I). Sankt-Morand bei Altkirch. Kixheiiu 1901, p. 39. 
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vorhandenen Partikeln auf ein Reliquiengesuch der Habsburger 
im XY. Jahrhundert zurückgehen, scheint sich nicht mehr er- 
mitteln zu lassen. 

Ein neuer Beginn der Aufzeichnung 15 ) der Wunder am Grab 
S. Morands fällt ins XVII. Saeculum; Heilungen von Kopf und 
Arm, auch von Vieh, werden erwähnt. Daneben fahrt S. Morand 
fort, ein besonderer Schutzpatron des Weins zu sein. Die Bol- 
landisten wissen kein litterarisches Zeugnis für den Ursprung 
dieses Patrociniums anzuführen 16 ), der Jesuit Cahier aber zitiert 
eine alte Biographie des Heiligen, nach der eine Traube einst 
während der Fasten die einzige Nahrung S. Morands gebildet 
habe 17 ). Näher liegt es, das Patronat auf die Weinproduktion 
des SnudgaueB zurückzuführen; nichts ist natürlicher, als dass 
der Landespatron als Beschützer der Landesfrüchte betrachtet 
und verehrt wird 18 ); die Kunst folgt diesem Zag, indem sie dem 
Heiligen jeweilen den Gegenstand seines Patrociniums als Attribut 
beilegt-. Spezielle Legenden sind erst sekundäre oder tertiäre 
Erscheinungen. 

Die Verehrung S. Morands blüht heute noch; sie äusserte 
sich im Neubau der Morand askir che, die 1886 geweiht wurde, 
in der feierlichen Reliqaienübertragung 19 ) 1892 und in alljähr- 
lichen starkbesuchten Wallfahrten. 
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Zum Kapitel des Kettenbeissens. 

Im Anschluas an die Mitteilung des Herrn Pfarrer Farner über das 
Kettenbeissen beim ersten Übergang über die Rheinbrücke bei Stein 
(Abchiv VII, 61) kann ich einen ähnlichen Fall aus meiner Heimatgemeinde 
Sent (Engadin) mitteilen. Dort ist auf dem Wege zu den Getneindealpen, 
etwa zwei Stunden vom Dorf, ein oft nicht ungefährlicher Rüfen-Übergang. 
Kindern (oder jungen Leuten die zum erstenmal auf die Alp gehen, sagt 
man, sie müssen die „mamadonna", die alte, hässliche Grossmutter, küssen, 
«onst stürzen sie in den Tobel, und man erzahlt von Leuten, die verunglückt 

1S ) a. a. 0. p.50. — ««) AA. SS. a. a. 0. p.345. — ») Cahikh, Caractéristi- 
ques des Saints II, p. 723. — 1B ) wie S. Theobald im benachbarten Thann, 
S. Urban in Langres, S. Theodul im Wallis, S. Gratus in Aosta und zahlreiche 
andere Heilige. — ,9 ) Zwei Schienbeine, jetzt in einem Altar der Evangelien- 
seite, wurden aus Altkirch nach S. Morand einbegleitet. 
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sind, weil sie den Kuss verweigert haben. Die alte „raamadonna" ist nur 
der Name eines ofengrossen Steinblockes, der sich am Wege vor dem Büfen- 
Übergang befindet, dem aber schon manches leichtgläubige Kind einen Kuss 
aufgedrückt hat. Dies« Falle stehen wohl nicht vereinzelt da. Dass die heid- 
nische Sitte, die Gottheit durch ein Opfer oder eine Huldigung zu gewinnen, 
hier zu Grunde liegt, scheint mir auch wahrscheinlich. 

Bel lin zona. Dr. A. A u g u s t i n. 

Nicht ein eigentlicher Beitrag zu dem mehrbesprochenen und noch 
immer nicht aufgeklärten Kapitel des Beissens in eine Brückenkette, aber 
eine nicht gar zu weit abliegende Abart desselben mag es sein, was uns 
eine geborne Heidelbergerin bezeugt : Am Elisabethenthor des berühmten 
Heidelberger Schlosses befindet sich ein grosser, eiserner Knopf, der deutliche 
Spuren davon trägt, dass sich schon viele scharfe Zähne vergeblich an ihm 
versucht und vielleicht stumpf gebissen haben. Eine alte Volkssage fordert 
nämlich dazu auf, indem sie demjenigen, der diesen Knopf zerbeissen kann, 
das ganze Schloss mit allem Reichtum und aller Herrlichkeit, die darin liegt 
oder einst dazu gehörte, in sichere Aussicht stellt. 

Stammheim. A. Farner, Pfarrer. 

Formules traditionnelles sur la couverture des livres. 1 ) 

L'usage de formules rimées traditionnelles, plus ou moins facétieuses, 
pour accompagner sur la couverture le nom du propriétaire d'un livre, est 
complètement tombé en désuétude, et ne se pratique même plus, croyons-nous, 
dans le monde des écoliers, où il s'est conservé le plus longtemps. Autrefois les 
plus giaves personnages ne dédaignaient pas ces amusements et nous transcri- 
vons à titre d'exemple les cinq formules dont François Chaney, demeurant 4 
Estavayer, a jugé bon d'orner en 1Ö30 le feuillet de garde d'un coutumier qui lui 
appartenait, et qui eat conservé actuellement aux Archives de l'Etat deNeuchâtel : 

Si nomen meum scire vis, Dass Buch hab Ich gekaufft, 

Franciscus plenus Amons: Frantz byn Ich getaufft; 

Si cognomen cupis scire Chaney byn Ich genannt, 

Chanetus dicitur esse. Stäffiss ist mein Vaterland. 

Ce liuere est mien et mapertient, Dass Buch ist mein und ist mir lieb, 

A moy que suys un bon Christien; Wer mir in steilt, der ist ein dieb; 

Celuy qui le trouera le me rendra, Ess seige ritter, oder kneckt, 

Luy sora (sic) poye son bon vin, So stant im die galgen uffrecbt. 
A la mesure de Jacopyn. 

Qui hune librum, Reddat mihi 

Par aduenture, La cuuuerture, 

Invenerit Quae facta est 

Sur le chemin, De parchemyn. 

La dernière de ces formules était encore bien connue dans la Suisse 
française à une époque récente et nous l'avons souvent vue figurer sur des 
livres de classe. 

Berne. J. Jeanjaquet. 

') V. Archives VI, p. 211; Bbennkk, Baslehsche Kinder- und Volksreime 
Nr. 109. [E. H.-K.J 
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Mandement neuchâtelois de 1596 interdisant 
de «barrer* les épouses. 

Dann son étude sur los sociétés de garçons «Ahchivk* VIII, p. 81 et 
suiv.), M. Hoffmann-Krayer a eu à s'occuper de la coutume jadis très répan- 
due, et qui subsiste encore dans quelques régions de notre pays, de barrer 
le passage aux cortèges nuptiaux et de ne les laisser passer qu'après paie- 
ment d'une certaine somme à la jeunesse du village. M. Hoffmann signale 
à ce propos (p. 97) que cette coutume a cessé depuis longtemps d'être pra- 
tiquée dans le canton de Neuchâtel, où certains indices attestent cependant 
qu'elle a aussi été connue. Nous reproduisons ci-dessous un mandement 
du gouvernement neuchâtelois , daté de 1596, qui tout en -uous prouvant 
l'existence de l'usage eu question déjà au XVI 1 "» siècle, fait voir que dès 
cette époque les autorités s'efforçaient de le faire disparaître, ä cause des 
abus et des désordres auxquels il donnait lieu. Ces défenses officielles 
n'eurent d'ailleurs qu'une efficacité très relative, puisqu'on les voit se renou- 
veler dans la suite jusqu'au XVIII' siècle. 

Le seigneur de Bierville, ambassadeur ordinaire 
au conté de Neufchastel, au ehastelain de Bouldry ou 
a son lieutenant, salut. 

Nous avons entendu par les plaintes qui nous sont esté faites par 
gens d'honneur corne il y a grande confusion et desordre par tout ce conté, 
quant les voisins vont querre des fiancées le jour de leur espousailles, ou 
le précèdent, pour les mener et conduire au lieu ou elles doivent estre 
espousees avec leurs maris, par plusieurs einpeschemens que l'on leur donne 
par les rues et chemins, qu'ilz barricadent avec chaynes, cordes et aultres 
engins, non seulement en ung endroit, mais en plusieurs de chasque lieu, 
pour par ce moyen rançonner lesdictes espouses et leur compagnie a volonté, 
et sans se vouloir contenter de la raison, qui esineult le plus souvent 
noises et debatz entre les ungs et les aultres, ce que trouvons fort estrange 
et de mauvaise conséquence. Qui est la cause que vous ordonnons, et par 
arrest de conseil, que vous donnez garde par tous les lieux de voatre charge 
que dores en avant nully aye a barricardcr ny retenir lesdictes espouses ou 
fyancees, par quelque sorte d'instrumens ou engins qui puissent estre, ains 
les laisser passer avec leur compagnie librement et paisiblement, sans aulcung 
destourbier; et neaulmoings est réservé aux voisines de chasque lieu on les- 
dictes fyancees sont tirées de leur demander le partement corne du passé, 
avec médiocrité et modestie et non autrement, sur peyne a tous contrevenans 
d'estre cbastiez pour le jour de dimanche a ung ban de dix livres et ung 
aultre jour ouvrier a ung ban de trois livres ; par quoy tiendrez main et 
ferez toute dilligence que tous délinquant* soyent chastiez a forme que dessus 
sans grâce ny mercy et sans respect de qui que ce soit. Et ferez publier 
le présent mandement par tous les lieux de vostre charge, affin que chascung 
soit preadverty de nostre intention, pour se scavoir conduire de mesme. 
A quoy no ferez point de faulte. Du Chasteau de Neufchastel ce xxvj* de 
mars 1596. (Ahc-hivk.« i»k i.'Ktat uv. Nkioiatku Y 19 n° 18.) 

Berne. J. JeanjaqinM. 

16 
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Schweizerische Santiagopilger (s. Archiv VIII, 61). 

Fridli Wagner von Bazenheid (toggonburgische Ortschaft, eine Stunde 
von Wil entfernt) bekennt, auf einer Wallfahrt, die er nach Compo- 
st eile zum hl. .Takobus unternommen, eine Notzucht und einen Mord be- 
gangen zu habeu .... (Gerichtsprotokoll in Wil v. 1500.) 

Wil. Gottfried Kessler. 



Bücheranzeigen. — Comptes rendus. 



Louis Courthion, Le Peuple du Valais. Préface de M. Edmond 
Demolios. Paris, Bureaux de la «Science sociale». Genève, 
A. Jullien, 1903. 11-242 pages in 8°. 

Le livre de M. Courthion n'est pas une simple étude descriptive dans 
le genre des Essais statistiques de jadis, mais un ouvrage de science 
sociale, dans lequel a été appliquée au Valais la méthode d'observation dont 
M. Edmond Demolins s'est fait en France le principal propagateur. Comme 
l'auteur le dit lui-même (p. 61, il s'est efforcé, en étudiant méthodiquement 
les faits sociaux du Valais, de rechercher pourquoi le peuple de ce coin de 
pays est ce qu'il est, et de dégager les raisons qui ont concouru à lui donner 
sa physionomie si originale. Le problème ainsi posé, M. Courthion donne 
un aperçu de la configuration du pays, puis analyse et expose successive- 
ment les conditions du travail, la répartition de la propriété, la constitution 
de la famille, la vie intime, Pindustrie et le commerce, la culture intellectuelle, 
la vie publique, l'expansion et les rapports de la race; un dernier chapitre 
est consacré a une sommaire esquisse historique. 

Cette simple énumération suffit à indiquer la richesse des matières 
traitées et montre tout l'intérêt qu'offre un semblable ouvrage non seulement 
pour le sociologue, maiä aussi pour tous ceux qui s'occupent des coutumes 
et traditions populaires. Les usages si originaux du Valais apparaissent ici 
savamment groupés dans le cadre de la vie sociale et il est extrêmement 
instructif de suivre l'auteur dans sa tentative d'en expliquer la genèse par 
la configuration du pays et les conditions spéciales de son évolution. On 
pourra contester certaines de ses appréciations, mais on devra reconnaître 
qu'il aurait été difficile de rencontrer quelqu'un possédant mieux que lui la 
préparation nécessaire pour une étude de ce genre. Cne des principales 
difficultés consistait à dégager de la masse des usages locaux, qui varient 
à l'infini, un aperçu général suffisamment concis, tout en restant exact. M. 
Courthion s'est borné la plupart du temps à prendre pour type le val de 
Hagncs. qui lui est plus familier, et à ne signaler en dehors de ce domaine 
restreint que les divergences les plus notables. Ce procédé de simplification nous 
parait dissimuler trop la réelle complication des faits, et l'unité un peu factice 
qui en résulte a singulièrement facilité à l'auteur sa démonstration de l'exi- 
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stence d'une race valaisanne ayant ses caractères et son développement pro- 
pres. Peut-être aussi le facteur historique a-t-il été trop relégué ä l'arrière- 
plan et rendrait-il compte do bien des particularités que M. Courthion consi- 
dère comme résultant des caractères de la race et du sol. Nous ne serions 
pas éloigné de croire que la véritable originalité du Valais est d'avoir con- 
servé jusqu'au XX™« siècle, grâce a son isolement, des habitudes et un genre 
(Je vi« qui n'avaient autrefois rien de bien spécial, mais qu'une évolution 
beaucoup pins rapide a fait disparaître depuis longtemps des régions avoisi- 
nantes. J. Jeanjaquet. 



Jahresbericht 1903. 

In vier Sitzungen hat der Gesellschaftsvorstand folgende 
Traktanden bebandelt: 

a) Mitgliederzahl: Status auf 31. Dezember 1903: 461. 

b) Herausgabe der vier Quartalhefte des siebenten Jahrgangs. 

c) Fortführung des Schriftenaustausch s . 

d) Verwaltung der Bucher. Hierüber berichtet der Bibliothekar, 
Herr Privatdozent Dr. Ed. Schwyzer: 

Die Gesellschaftsbibliothek zählte auf Ende Mai 1004 mit 
Ei nach las s der Broschüren und der einzelnen Bände der 
Zeitschriften 961 Nummern. Allgemeinerer Benutzung ist 
sie jetzt, wenigstens zum Teile, zugänglich gemacht durch 
Aufnahme der Zeitschriften in den von den schweizerischen 
Bibliotheken gemeinsam herausgegebenen Zeitschriftenkata- 
log (1904); eine Durchsicht des stattlichen Heftes zeigt, 
dass die Bibliothek unserer Gesellschaft eine Reihe von 
Zeitschriften besitzt, die auf keiner andern öffentlichen Biblio- 
thek der 8chweiz zu bekommen sind. 

Für das Berichtsjahr sind etwa 12 Benutzungen durch 
3 Benutzer zu verzeichnen; verschiedenen Wünschen konnte 
die Bibliothek nicht entsprechen, da die gewünschten Bücher 
fehlen. 

Die Schenkerliste zeigt folgende 5 Spender: 

1. Herr Prof. Giuseppe Bellucci, Perugia; 

2. , Prof. Dr. E. Hoffmann-Krayer, Basel; 

3. „ Eugen Knüsly, Zürich; 

4. „ Dr. E. A. Stückelberg, Basel; 

5. Historischer Verein des Kantons Solothurn. 

e) Abhaltung der achten Generalversammlung (in Winterthur). 
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f) Absatz der drei erschienenen Bände „Schriften der Schweiz. 
Gesellschaft für Volkskunde"; Vorbereitung eines vierten 
Bandes. 

g) Drucklegung und Versendung eines Fragebogens für Volks- 
medizin. 

Basel, Januar 1904. 

Der Aktuar: 
E. A. Stückelberg. 

Jahres-Rechnung 1903. 

Einnahmen : 

Saldo vom 31. Dezember 1902 Fr. 2625.50 

Mitgliederbeitra'ge und Zeitschriften-Abonnemente 1903 „ 3178.— 

Fr. 5803.60 

Ausgraben: 

Druck des Archivs fUr Volkskunde und sonstige Druck- 
sachen Fr. 2222.40 

Zinkographien und Photographien 267.25 

Buchbinder „ 253.80 

Mitarbeiter 100.— 

Barean, Mietzins, Abwart, Inserate, General Versammlung „ 398.45 

Porti „ 206.05 

Fr. 3447.95 

Saldo per 31. Dezember 1903 „ 2355.55 

Fr. 5803.50 

ZUrich, im April 1904. 

Schweiz. GenelUchajt für Volkskunde, 
Der Quäator: 
Emil Richard. 

Bericht der Rechnungsrevisoren. 

An die Generalversammlung 

der Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde 

Neuenburg. 

Die Unterzeichneten haben die Jahrearechnung pro 1903 der 
„ Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde * nach Belegen und Büchern 
sorgfällig geprüft und richtig befunden. 
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Sie schlagen der Jahresversammlung vor, dem Kassier, Herrn 
Oberst Richard, ihren wärmsten Dank für seine Bemühung auszusprechen. 

Zürich, den 16. Juni 1904. 

Prof. Dr. E. Bovet. 
E. A. Stadler. 



Bericht Uber die neunte Generalversammlung. 

Abgehalten in Neuenburg, 19. Juni 1904. 

In der Ausschusssitzung im Hôtel du Lac berichtet der 
Präsident über den Stand des Subventionsgesuches. 

Prof. Hoffmann gibt Rechenschaft über den Erfolg der ver- 
sendeten Fragebogen betreffend Volksmedizin ; Prof. Singer stellt 
seine Unterstützung, sowie die Mitarbeit eines heroischen Land- 
arztes in Aussicht. Prof. Jeanjaquet verspricht, im Herbst 1904 
eine französische Ubersetzung des Fragebogens zu liefern, wäh- 
rend Prof. Gauchat die Versendung durch das Bureau des Glos- 
saire Romand zusagt. Das eingegangene Material wird zunächst 
an Prof. Singer zur Verarbeitung in den Übungen seines Semi- 
nars abgeliefert werden. 

Die Generalversammlung im Gebäude der Akademie 
genehmigt Bericht und Rechnung und folgt sodann den Vorträgen 
von Prof. Gauchat (« Différences de prononciation observées dans 
le même village») und Kunstmaler Reichten (« Chansons et Rondes 
du canton de Fribourg»). 

Am Bankett im Hôtel du Lac sprachen Oberstl. de Pury, 
Prof. v. Tribolet, Rektor der Akademie, Prof. Vetter, Reichten, 
E. A. Stückelberg. Die Greyerzer Sänger und eine Dame, deren 
Mitwirkung auch hier verbindlichst verdankt sei , verschönerten 
das Fest durch ihre Vorträge. Der Präsident des historischen 
Vereins von Neuchâtel sandte telegraphisch seine Grüsse. 

Am Nachmittag folgte der Besuch des ethnographischen 
Museums, dessen Säle in der schönen Villa de Pury zum ersten 
Mal geöffnet wurden. 

Weitere Berichte findet der Leser in den Tagesblättern der 
Schweiz (20.— 30. Juni). 

* Der Aktuar: Stückelberg. 
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Mitglieder 

der Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde. 

Membres 

de la Société suisse des Traditions populaires. 



Vorstand. — Comité. 

Präsident: Dr. Th. Vetter, Prof. fUr englische 

Philologie Zürich 

Vice-Präsident : Dr. E. Hoffmann-Kray er, Prof. für 

deutsche Philologie, Redaktor für 
den deutschen Teil des Archivs 
für Volkskunde Basel 

Aktuar: Dr. E. A. Stücke lberg, Privatdozent 

für Altertumskunde Basel 

Quästor: Oberstl. E. Richard, Sekretär der 

Zürcher Handelskammer Zürich 

Beisitzer: Dr. Jules Jeanjaquet, Prof. für roma- 

nische Philologie, Redaktor für 
den romanischen Teil des Archivs 
für Volkskunde Bern 

Ausschuss. — Conseil. 

J. Bonnard, Prof. de philologie romane Lausanne 

Dr. R. Brands te tter, Prof. an der Kantonsschule Luzern 

Dr. A. Burokhardt- F insler, Prof., Regierungsrat Basel 

L. C. Businger, Regens Kronen b. Silotknn 

Dr. L. Gauchat, Prof. für roman. Philologie Bern 

A. Küchler, Pfarrhelfer Kerns 

Dr. H. Mercier, Priv.-doc. à l'Université Genève 

Dr. G. Meyer v. Knonau, Professor für Geschichte Zürich 

J. C. Muoth, Gymnasialprofessor Chur 

E. Pometta, Vicepresidente del Tribunale Locarno 

Dr. R. v. Reding-Biberegg , Oberst Schwyz 

Joseph Reichlen, Artiste peintre Fribourg 

Dr. Ris, Arzt Thun 

Dr. S. Singer, Prof. für deutsche Sprache u. Literatur Bern 

Msgr. J. Stammler, Pfarrer Bern 

Dr. Otto Was er, Privatdozent Zürich 

Ehrenmitglieder. — Membres honoraires. 

1. Paul Sébillot, Secrétaire général de la Société 

des Traditions populaires (boulev. Saint- Marcel 80) Paris 



Digitized by Google 



Mirgliederverzeichnis. 231 

2. Hochw. P. Heinrich v. Rickenbach, Rektor 

des Collegio Greco Rom 

3. Dr. Elard Hugo Meyer, Prof. a. d. Universität freibarg in Breiigan 

4. Henri Gaidoz, Directeur à l'École des Hautes 

Etudes; Prof, à l'Ecole des Sciences Politiques 

(rue Servandoni 22) Paris 

Korrespondierende Mitglieder. — Membres correspondants. 

5. A. Dau court, Curé Hiécoort (Jon bernois) 

6. Henri Junod, Missionnaire Keuchâtel 

7. J. Leite de Vasconcellos, Prof. Dr. Lissabon 

Mitglieder. — Membres. 

8. Allemann, H., Lehrer Lenk (Bern) 

9. Alioth, Manfred, Dr. (Rittergasse) Basel 

10. Alioth- Viecher, YV\, Oberst (Rittergasse) Basel 

11. Amberger-Wethli, Fr. (Sihlhofgasse) Zürich 

12. Amberger, H., Direktor des Schweiz. Bankvereins 

(Böcklinstrasse) Zürich 

13. Ammann, Albert (Dufourstrasse 40) Zürich 

14. Ammann, Gustav (Seestrasse 61) Zürich 

15. Andreae, Fritz (Lonieenstrasse 81) Bern 

16. v. Arx, 0., Prof. Dr. Winterthur 

17. Auckenthaler, H. A., Dr. med. (Gartenstrasse 16) Zürich 

18. Bachmann, Alb., Prof. Dr. (Heliosstrasse) Zürich 

19. Bachofen-Petersen, Frau J. J. (Gellertstrasse 24) Basel 

20. Balmer, H., Dr., Privatdozent Bern 

21. Bär, F., Pfarrer Castiel b. Chur 

22. Baud-Bovy, Daniel, Aeschi (Bern) 

23. Baamann-v. Tischendorf, K. (Thalgasse) Zürich 

24. * Baumgartner, A., Prof. (Hottingerstrasse) Zürich 

25. Baur, Hans, Architekt (Muhlebachstrasse 173) Zürich 

26. Bedot, M., Prof. à l'Université, Directeur du Musée 

d'Histoire naturelle Genève 

27. Beer, Rob., Buchhändler (Peterhofstatt) Zürich 

28. Bendel-Rauschenbach, H., Prof. Scharihausen 

29. Benziger, Nik., Nationalrat Einsiedeln 

30. van Berchem, V. (60, route de Frontenex) . Genève 

31. Berger-Schürch, Revisor Bern 

32. Bernoulli-Burckhardt, A., Dr. (Leiraenstrasse 78) Banel 

33. Bernonlli-Riggenbacb, Frau E. Basel 

34. Bernoulli, Job., Dr., Landesbibliothekar (Pavillon weg) Bern 

35. BischofT, J. J. A., Dr. med. (Freie Strasse 44) Basel 

36. Bischoff- Wunderly, Ed. (Rheinsprung 18) Basel 

37. Bischoff, £., Dr. (Sevogelstrasse 53) Basel 

38. Blatter, Aug., Dr. (Sommergasse 24) Basel 

39. Blondel, Auguste (14, rue Senebier) Genève 

40. *Blumer, Dr. A. La Varenne-Saint-Hilaire (Seine) France 

Die mit * bezeichneten Mitglieder sind Nicht-Abonnenten. 
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41. Bodmer, Hans, Dr. (Gemeindestrasse 19) Zürich V 

42. *ßodmer, Hermann, Dr. phil. (Gemeindestrasse 19) Zürich V 

43. Bonnard, Jean, Prof. à l'Université Lausanne 

44. Boos, H., Prof. Dr. (Kanonengasse 3) Basel 

45. Bore), Mlle. C.-Ch. (6, rue du Vieux-Collège) Genève 

46. Bovet, E., Prof. Dr. (Bergstrasse 29) Zürich 

47. *Bovet, Mme Ernest (Bergstrasae 29Ï Zürich 

48. Brandstetter, R., Prof. Dr. Luzern 

49. Brenner, K., Pfarrer Sirnach 

50. Bridel, Ph., Prof. de théologie (route de Morges) Lausanne 

51. Brindlen, Jos., Hochw., Präfekt Glis b./Brig 

52. *Brocher-de la Fléchère, H., Professeur à l'Université Genève 

53. Brun, C, Prof. Dr. (Zollikerstrassc 106) Zurich 

54. Brunner, J., Prof. Dr. (Plattenstrasse 46) Zürich 

55. de Budé, Eug., Publiciste Petit-Saconnex, près Genève 

56. Bugnion, Ch.-A., Banquier (Hermitage) Lausanne 

57. BUhler-Weber, H. Winterthur 

58. Bühler, M., Dr., Redaktor Bern 

59. Bundi, G., Redaktor Bern 

60. Burckhardt-B'insler, A., Prof. Dr., Regierungsrat Basel 

61. Burckhardt, Aug., Dr. (Albanvorstadt 94) Basel 

62. Burckhardt-Zahn, Carl (Gellertstrasse) Basel 

63. Burckhardt- Werthemann,D., Prof. Dr. (Albangraben) Basel 

64. Burckhardt, Otto, Architekt (Bäumleingasse 44) Basel 



65. Burckhardt, Alphons (Rittergasse 21) 

66. Burkhalter, Dr. med. 

67. Burmeister, Albert, Professeur 

68. Burnat, E., Architecte 

69. Businger, L. C, Hochw., Regens 

70. Buss, E., Dr., Pfarrer 

71. Caro, G v Dr. (Freiestrasse 88) 

72. Cart, W., Professeur 

73. Chambaz, Octave 

74. Cha8sot, Raymond, Instituteur 

75. Claraz, G., (Sprensenbühlstr. 20) 

76. Clausen, F., Juge fédéral 

77. Coolidge, W. A. B. (am Sandigenstutz) 

78. Cornu, Jules, Prof. Dr. 

79. Courthion, Louis, Journaliste 

80. Couvreu, Eug. (Grande Place) 



Basel 
Langenthal (Bern) 
Payeme 
Vevey 

Krauen b. Solotfaarn 

Glarus 
Zürich 
Lausanne 
Rovray ( Vaud) 
Torny-le-Grand (Friboarg) 
Zürich 



81. Dändliker, K., Prof. Dr. 

82. Delessert-de Molin, Eug. (Villa Verte-Rive) 

83. Demole, Eugène (40, rue du Marché) 

84. Denk, Jos., Pfarrer (Herrenstrasse 17) 

85. Dettling, A., Lehrer 

86. Dettling, M., Kantonsrat, Gemeindeschreiber 

87. Dilthey, Prof. Dr. 

88. Doge, François La Tour-de-Peilz (Vaud) 

89. *Dörr, C, cand. med. (Zürichbergstrasse 15) Zürich 



Grindelwald 
Graz 
Genève 
Vevey 

KUsnacht-Zürich 
Cully 
Genève 
München 
Seewen-Schwyz 
Schwyz 

Göttingen 
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90, Dübi, H., Dr., Gymnasial lehrer (Rabbenthalstr. 49) Bern 

91. Dabied, Arthur, Prof. (avenue de la Gare) Neucbâtel 
9*2. Ducrest, Fr., Abbé, Professeur au College Fri bourg 

93. Durrer, Rob., Dr., Staatsarchivar Staus 

94. Eberle, H., Sekundarlehrer (Hammerstrasse 14) Basel 

95. *£gli, P., Sekundarlehrer (ZUrichbergstrasse 15) Zürich 

96. Egger, Präul. Sophie (Bollwerk 17) Bern 

97. Ehrenfeld, A., Dr., Bezirkslehrer Ölten 

98. v. Ehrenberg, Frau L. Luzern 

99. Elser, Alfred, Lehrer Züberwangen (St. Gallen) 

100. Ernst, Alfred, Konservator des Kunst Vereins Winterthur 

101. Escher- Zieg 1er, Konr., Dr. (Bleioberweg) Zürich 

102. Escher, Herrn., Dr., Stadtbibliothekar Zürich 

103. Escher- Bückli, Jak., Dr. (Löwenstrasse) Zürich 

104. v. Escher, Frl. N. Alois-Langnau 

105. Eschmann, Frau M. Cardina sopra Chiasso (Italia) 

106. Etlin, Dr. med. Samen 

107. Faklam, Ferd. P. H., Dr., Zahnarzt (Wallstrasse) Basel 

108. Farner, A., Pfarrer Stammheim 

109. Favey, G., Prof., Juge fédéral Lausanne 

110. Favre, C, Colonel (6, rue de Monnetier) Genève 

111. Favre, Kd. (8, rue des Granges) Genève 

112. Fehr, E, Buchhändler St. Gallen 

113. Feigen winter, Ernst, Dr. (ob. Heuberg) Basel 

114. Feilberg, H. F., Dr., Pastor Askov pr. Vejen (Dänemark) 

115. Fiaux, François, Notaire (La Barre) Lausanne 

116. Fink, Paul, Gymnasiallehrer Winterthur 

117. Finaler, G., Dr. phil. (Sojnenwrg) Basel 

118. Fischer, K., Dr. med. Beauregard s/Sierre( Valais) 

119. Florin, A., Regierungsstatthalter Serneus(Graub.) 

120. Foroart, M. K., Dr. med. (St. Jakobstrasse) Basel 

121. Forcart- Bachofen, R. (St. Jakobstrasse) Basel 

122. Francke-Schmid, A., Buchhändler Bern 

123. Frankenthal, Leo J., Vice- andDebuty-Consul U.S.A. Brrn 

124. Fridelance, F., Maître à l'Ecole d'Application Porrentruy 

125. Furrer, Jos., Landrat Silenen (Uri) 

126. Gansser, A., Dr. (via Principe Umberto 4) Mailand 

127. Ganz, R., Photograph (Bahnhofstrasse) Zürich 

128. Gassmann, L. A., Lehrer Weggis (Luzern) 

129. Gauchat, L., Prof. Dr. Bern 

130. Gay, Henri, Maison Scholder (Boul. de Grancy) Lausanne 

131. Geering, A., Buchhändler (Bäumleingasse) Basel 

132. *Geering, T., Dr., Sekretär der Handelskammer Basel 

133. Geigy, Alfr., Dr. (Leonhardsgraben) Basel 

134. * Geigy- Hagenbach, Frau E. (Hardstrasse) Basel 

135. Geigy-Hagenbach, K., Kaufmann Klein-Rieben b. Basel 

136. Geigy-Merian, Rud. (Aeechenvorstadt 13) Basel 

137. Geigy-Schlumberger, Rud., Dr. (Bahnhofetr. 3) Basel 

138. Geilinger, R., Oberst, Nationalrat Winterthur 
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39. Greiser, K., Prof. Dr., Bern 

40. Gemuseus-Passavant, Bad. Brombach (Baden) 

41. Genoud, L., Dir. d. Musées industriel et pédagogique Fribourg 

42. Georg, A., Dr. jar., Secr. de la Chambre de Commerce Genève 

43. Georg, fl., Buchhändler Basel 

44. Gerster, L., Pfarrer Kappelen 

45. Gertsch, Fritz, Oberstlt. Bern 

46. Gessler, Alb., Prof. Dr. (Mittlere Strasse) Basel 

47. de Giacomi, Dr. (Bärenplatz 4) Bern 

48. Girardet, Louis, Pasteur Yverdon 

49. *v. Girsewald, Baron C. (Rämistrasse 33) Zürich 

50. v. Girsewald, Baronin M. (Rämistrasse 33) Zürich 

51. Gobât, H., Inspecteur des Ecoles Delémont 

52. Graf, J. H., Prof. Dr. (Wylerstrasse 10) Bern 
63. v. Grebel, H. G., Dr. (Pelikanstr. 13) Zürich 

54. Grellet, Jean, Journaliste St. Gallen 

55. Gruner, H., Ingenieur (Nauenstr. 9) Basel 

56. Haffter, C, a. Regierungsrat Frauenfeld 

57. Hagenbach, Ed., Dr. (Missionsstrasse) Basel 

58. Häne, J., Dr., Privatdozent (Klausstrasse . 50) Zürich 

59. de la Harpe, Edmond Yevey 

60. Hebbel, 0., Oberst Bern 

61. v. Hegner- v. Juvalta, Kaufmann (Bürglistrasse 6) Zürich 

62. Heinemann, F., Dr., Bibliothekar Luzern 

63. Herzog, H., Dr., Kantonsbibliothekar Aarau 

64. Hess, J. J., Prof. Dr. (Villa des Glanes) Fribourg 

65. Heusler, Andr.. Prof. Dr. (Grellingerstrasse) Basel 

66. Heusler, Andr., Prof. Dr. (Schöneberger Ufer 41) Berlin W 

67. Heyne, M., Prof. Dr. Göttingen 

68. His, Rud., Prof. Dr. (Luisenallee 26) Königsberg i/Pr. 

69. Hoèfler, M., Dr., Hofrat Bad Tölz 

70. Hofer, Hans, Konstanstalt (Münzplatz 3) Zürich 

71. Hofer, J. J., Notar Oberdiesbach 

72. Hoffmann, A. A., Kaufmann (Hirzbodenweg 89) Basel 

73. Hoffmann-Burckhardt, Frau A. (Rittergasse 21) Basel 

74. Hoffmann-Paravicini, Alb , Dr. med. (Dufourstr.) Basel 

75. Hoffmann-Fleiner, E. (Kapellenstrasse) Basel 

76. Hoffmann, Hans (Schaff hauaer Rheinweg) Basel 

77. Hoffmann, K., Dr. med. (Albanvorstadt 102) Basel 

78. Hoffmann-Krayer, E., Prof. Dr. (Hirzboden weg) Basel 

79. * Hoffmann-Kray er, Frau H. Basel 

80. Holenstein, Th., Dr. St. Gallen 

81. Holzer, A., Seminarlehrer Hofwyl (Bern) 

82. Holzmann, M., Dr. med. (Seestrasse) Zürich 

83. Honegger-Weis8enbach,Rob.,Oberstl. (Seestr. 110) Zürich 

84. Höpli, Ulr., Dr., Commendatore, Buchhändler Milano 

85. Huber, J., Dr., Buchhändler Frauenfeld 

86. Hug, Arnold (Sonnenquai 28) Zürich 

87. Huggenberger, Alfr. Bewiigen- 
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188. Hunkeler, Hans Luzern 

189. Hürlimann, Dr. Unter- Aegeri 

190. Hunziker, Rud., Dr., Gymnasiallehrer Winterthnr 

191. HUrbin, J., Dr., Rektor Luzern 

192. Jaques- Dalcroze E., (20, Cité) Genève 

193. Jeanjaquet, Jules, Prof. Dr. Bern 

194. Jecklin, C, Prof. Dr. Chur 

195. v. Jenner, Eng., Fürsprech Bern 

196. Jenny, G., Dr. (ßluraenaustrasse) St. Galler 

197. Imesch, Dion., Hochw., Pfarrer Naters 

198. Imfeid, Xav., Ingenieur (Asylstr.) Zürich 

199. v. Ins, A., Dr. Bern 

200. Isler, A., Stadtrat Winterthur 

201. Ithen, Frl. A. Ober-Aegeri 

202. Jullien, Al., Libraire (32, Bourg-de-Four) Genève 

203. Kägi, A., Prof. Dr. (Stockerstrasse) Zürich 

204. Kälin, Eanzleidirektor Schwyz 

205. Kasser, G., Dir. d. h ist. Museums Bern 

206. Kaufmännischer Verein (Sihlstrasse 20) Zürich 

207. Keiser, A., Hochw., Rektor Zug 

208. Kennedy, Mrs. Marion (16 Oriental Place) Brighton 

209. Kessler, Gottfr. Wit (St. Gallen) 

210. Kirsch, J. P., Prof. Dr. Freiburg (Sthweii) 

211. Kisling, R., Kaufmann (Grossmünsterplatz 9) Zürich 

212. Kissling, R., Bildhauer (Klausstrasse) Zürich 

213. Knüsly, Eugen (Thalgasse 29) Zürich 

214. *Knüsly, Hans (Thalgasse 29) Zürich 

215. Köchlin, E. A., Dr., Notar (Hirzbodenweg 49) Basel 

216. König, E., Dr. (Könizstrasse 47) Bern 

217. Koller, E., Professor an der techn. Uochschule Stuttgart 

218. Koller, J., Dr. med. Herisau 

219. Kracht, C. (Villa Baur) Zürich 

220. Krayer, Ad. (Wartenbergstrasse) Basel 

221. Krayer-Förster, Frau H. (Sevogelstrasse) Basel 

222. Krayer-La Roche, Georg (Sonnen weg) Basel 

223. Küchler, A., Hochw., Pfarrhelfer Kerns 

224. Kttmin, Jos., Hochw., Kaplan Merlischachen 

225. Kündig, Rud., Dr., Notar (Sevogelstrasse) Basel 

226. Kuntsohen, Jos., Nationalrat Sitten 

227. * Lagger, Franz, Hochw., Pfr. Zenneggen, Bez. Visp (Wallis) 

228. La Roche, Hans (Albanvorstadt 83) Basel 

229. de Lavallaz, L. (Academy) Leith (Scotland) 

230. LeConltre, J., Prof. àTAcadémie (avenue de laGare) Neuchâtel 

231. Lichtenhahn, C, Dr. (Engelgasse) Basel 

232. v. Liebenau, Th., Dr., Staatsarchivar Luzern 

233. Luchsinger, R. (Klausstrasse 2) Zürich 

234. Lorenz, P., Dr. ( Chur 

235. Marchand, M., Directeur de l'Ecole normale Porrentruy 

236. Marti, K., Prof. Dr. (Maricnstraase) Bern 
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237 Martin, R., Prof. Dr. (n. Beckenhofstr. 16) Zürich 

238. v. Martini, Fritz St. Gallen 

239. Mathey, Mlle H. Wavre (îtocHtel) 

240. Meier, Gab., P., 0. S. B., Stiftsbibliothekar Einsiedeln 

241. Meier, John, Prof. Dr. (Pilgerstrasse) Basel 

242. Meier, S., Lehrer Jonen (Aargau) 

243. *Meisser, S., Dr., Staatsarchivar Char 

244. Mercier, H., Priv.-doc. à l'Univ. (49, route de 
Frontenex) Genève 

245. Merz, C, Dr. med. Baar (Zug) 

246. Meyer, Adolf, Prof. Dr. New-York 

247. Meyer, C, Prof. Dr. (Gartenstr.) Basel 

248. Meyer v. Knonau, G., Prof. Dr. (Seefeldstr.) Zürich 

249. Michel, A., Pfarrer Mmtetteo (Thurgia) 

250. Micheli, Horace, Dr. ès lettres, Rédacteur Genève 

251. Miville-Burckhardt, R. (St. Jakobstrasse) Basel 

252. de Molin, A., Privat-docent à l'Université Lausanne 

253. de Montenach, G., Baron Fribourg 

254. Moosberger, H., Dr., Advokat Chur 

255. Morax, René Morges (Vaud) 

256. Morel, A., Bankdirektor (Freiestr. 96) Basel 

257. Morf, H., Prof. Dr. (Klettenbergstras.se 8) Frankfurt a./M. 

258. de Morsier, Mlle Mathilde PloBgeoo, près Genta 

259. Müller, H., Pfarrer Laufenburg 

260. Müller-Müller, Rob. S. (Münstertreppe 9) Zürich 

261. Muoth, J. C, Prof. Chur 

262. v. Murait, W., Dr. med. (Rämistrasse) Zürich 

263. Muret, K., Prof. à l'Uni v. (19, rue Tœpffer) Genève 

264. Muret, M., Dr. med., Privat-doc. (5, rue du Midi) Lausanne 

265. van Muyden, Henri, artiste-peintre 

(22, Promenade de Saint- Antoine) Genève 

266. Mylius-Passavant, Alb., Dr. (Kapellenstrasse) Basel 

267. Nabholz, Ad., Dr., Rektor Glarus 

268. Nägeli, 0., Dr. med. Ermatingen 

269. *Nater, J., Lehrer Aadorf 

270. Naville, Ed., Prof. à f Univ. (2, rue des Granges) Genève 

271. Naville, Louis (15. cours des Bastions) Genève 

272. Nay, J., Dr. Thnsis 

273. Nicati, Paul, Architecte Vevey 

274. Oechsli, W., Prof. Dr. (Gloriastr. 76) Zürich 

275. Ochsner, M., Verhörrichter Schwyz 

276. Oltramare, Paul, Prof. à l'Université (avenue des 

Nant Bosquets) Genève 

277. Oswald.Ad.. Dr.med., Privatdoc. (Gotthardstr. 55) Zürich 

278. Paravicini, Carl R., Dr. (St. Jakobstr. 20) Basel 

279. Pellandini, V., Ajutante capostazione Taverne 

280. Peschier, Eugène, Prof. Konstanz 

281. Pestalozzi- Junghans F. 0. (Grütlistrasse 20) Zürich 

282. Pineau, Léon, Professeur à l'Université Clerroont-Ferrand 
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283. v. Planta, J. Tänikon (Tbargan) 

284. v. Planta, P. Firstemi (Grub.) 

285. v. Planta, P. C. Zuoz (Graub.) 

286. v. Planta, R., Dr. (Gartenstrasse 14) Zürich 

287. v. Planta, R. U., Oberst (Pelikanstrasse) Zürich 
288 Pletscher, H., Reallehrer Schieitheim 

289. Pometta, E.. Grossrat n. Redaktor d. Popolo e Liberia Locarno 

290. de Pury, J., Colonel Neucbâtel 

291. Ragaz, J., Prof. Dr. Chur 

292. Rahn, J. R., Prof. Dr. (Thalacker) Zürich 

293. Reber, B. (3, Cour St-Pierre) Genève 

294. v. ReJing Biberegg, R., Dr., Oberst Schwyz 

295. Reichlen, J., Artiste peintre Fri bourg 

296. Reinhard, Hans, Oberrichter Ölten 

297. Reinhard, Fräul. M., Lehrerin (Postgasse 66) Bern 

298. Reinle, K. E., Dr. (Albanvorstadt 7) Basel 

299. Richard, E., Oberstl. (Börsenstrasse 21) Zürich 

300. Ris, Dr. med. Thun 

301. Rivett-Carnac, J. H., Baronet Schloss Wildegg (Aargau) 

302. Rivoire, E., Notaire (15, qnai de l'Ile) Genève 

303. Robert, W. Jongny, p.Vevey 
304 Rod, Ed. (19, rne Erlanger) Paris 

305. Rossat, A., Prof. (Schweizergasse 10) Basel 

306. Rossel, Virgile, Prof. Dr. Bern 

307. Roth, Hans, Dr., Kreisdirektion II Basel 

308. Rothenhiinsler, 0., stud. pharm. (Spalenthorweg 25) Basel 

309. Röthlisberger, W., Artiste peintre Thielle (Neocblttl) 

310. Ruepp, P. A., Dr. med. Merenscawaiid b. Miri 

311. Riitimeyer, L., Dr. med. (Socinstrasse) Basel 

312. Ryhiner, Gust., Dr. (Schanzenstr. 22) Basel 

313. Ryhiner, W., Pfarrer Winterthur 

314. v. Salis, R. (Villa Gruber) Genua 

315. Sarasin, Alfr., Bankier (Langegasse 80) Basel 

316. Sarasin, Ernst (St. Albanvorstadt 14) Basel 

317. Sarasin-Iselin, W. (St. Jakobstr. 14) Basel 

318. de Saussure, F., Prof. à l'Université Genève 

319. Schabelitz, Friedr. (Olgastrasse 2) Zürich 

320. 8chär, A., Dr., Privatdozent am Polytechnikum 
(Rigiplatz 1) Zürich 

321. Schirmer, A., Dr. med. (Leonhanlstr. 16) Basel 

322. Schirmer, G., Privatdozent (Kasinostrasse 19) Zürich 

323. Schlumberger-Vischer, Ch. (St. Jakobstr.) Basel 

324. Schmid, J. R., Postdienstchet Basel 

325. Schnorf, Kasp., Prof. Dr. (Plattenstr. 52) Zürich 

326. Schnüriger, J. M., Hochw., Pfarrer Steinen (Sckwyi) 

327. Schräg, Arn., Dr. (Socinstrasse 3) Basel 

328. Schuler, U., Dr. (Jenatschstrasse 6) Zürich 

329. Schulthess, 0., Prof. Dr. Frauenfeld 

330. Schwyzer, Ed., Dr. (Hegibachstraasu 71) Zürich 
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331. v. Sohwerzenbach, C. Bregen* 

332. Secrétan, Eug. (le Mélèze) Lausanne 

333. Seebnrger, E., Sohn Zürich 

334. Seiler, E. (Angensteinerstrasse) Basel 

335. Senn-Bernonlli, Frau Pfarrer Sisaach 

336. Senn-Hotdinghausen, W., Verlag Zürich 

337. Simon, J. (Albananlage 13) Basel 

338. Singer, S., Prof. Dr. (Spitalgasse 57) Bern 

339. Sonderegger, Herrn., Dr. med. Heiden 

340. Sonderegger, Paul Heiden 

341. Smeding, L. H., Libraire Anvers 

342. Speiser, P., Prof. Dr. (Langegasse) Basel 

343. Spiess, Ed., Dir. d. Allg. Gewerbeschule Basel 

344. Spiller, Reinhold, Dr. Frauenfeld 

345. Spinner-Waser, H. (Friedhofg.) Zürich 

346. Spörri, J., Kaufmann (Bahnhofstr.) Zürich 

347. v. Sprecher, Tb., Oberstdivisienär Maienfeld 

348. Stadler, E. A. (Schönberggasse) Zürich 

349. Stähelin, Jos. (Ilgenstr. 8) Zürich 

350. Stammler, J., Monsignore, päpstl. Kämmerer Bern 

351. Stebler, F. G., Dr., Vorstand der eidg. Samen- 
kontrolWtation (Bahnhofstrasse) Zürich 

352. Stehlin, K, Dr. (Alban voratadt 69) Basel 

353. Steiger, A., Antiquar (z. Löwenburg) St. Gallen 

354. Stern, A., Prof. Dr. (Englischviertelatrasse) Zürich 

355. Stickelberger, H., Prof. Dr. (Neubruchstrasse 23) Bern 

356. Stoll, 0., Prof. Dr. (Klosbach) Zürich 

357. Strasser, G., Pfarrer Grindelwald 

358. Strehler, Alfred (Selnaustr. 14) Zürich 

359. v. Strele, R., k. u. k. Bibliotheksvorstand Salzburg 

360. Streuli-Hüni, E. (Bleicherweg) Zürich 

361. Strœhlin, P.-Ch. (54, route de Chêne) Genève 

362. Stückelberg, Alfr., Dr. (Hirzbodenweg) Basel 

363. Stückelberg, E. A., Dr., Privatdozent Basel 

364. Stückelberg, Vico (Petersgraben 1) Basel 

365. Stürm, Jos., Kaufmann (Florastrarae) Zürich 

366. Styger, M., Kantonsschreiber Schwyz 

367. Sütterlin, G., Hochw., Dekan Arlesheim 

368. *Suter, P., Dr., Sekundarlehrer (Kasernenstr. 15) Zürich 
360. Tappolet, E., Prof. Dr. Basel 

370. Tatarinoff, E., Prof. Dr. Solothum 

371. v. Tavel, Albert, Fürsprech (Laubeckstrasse 20) Bern 

372. Taverney, A., Privat-docent Lausanne 

373. Thommen, R., Prof. Dr. (Angensteinerstrasse) Basel 

374. Thurneysen-Hoffmann, Frau A. (Albanvorstadt) Basel 

375. Tobler, A., Dr. jur. (Wettingerhaus) Zürich 

376. Tobler, Alfr., V. D. M. Heiden (Appens.) 

377. Tobler-Blumer, A., Prof. Dr. (Winkelwiese) Zürich 

378. Tobler, C, Nationalrat Thal 
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379. Tobler, G,, Proi Dr. Bern 

380. de Torrenté-Waser, Ingénieur (Spitalackerstrasse) Bern 

381. Ürecfc, F., Dr. (Graben) Aarau 

382. Usener, H., Prof. Dr. Geheimrat Bonn 

383. Usteri-Pestalozzi, E., Oberst (Thalacker 5) Zürich 

384. Vetter, F., Prof. Dr. (Aargauerstalden) Bern 

385. Vetter, Th., Prof. Dr. (Plattenetrasse) Zürich 

386. Vodoz, J., Prof. Dr. Zürich 

387. Vollmöller, K., Prof. Dr. (Wienerstrasse 25) Dresden-A. 

388. Von der Mtthll, G. (Albanvorstadt) Basel 

389. Von der Mühll, W., Dr., Notar (Albangraben) Basel 

300. Waeckerle, Andr., K. Notar Forchheim (Bayern) 

391. Wackernagel, R., Dr., Staataarchivar Basel 

392. Walter, E., Stadtrat Winterthur 

393. Waser, J. H. (Limmatquai 70) Zürich 

394. Waser, M., Hochw., Pfarrer Schwyz 

395. Waser, 0., Dr. (Limmatquai 70) Zürich 

396. v. Wattenwyl, H. A., Ingenieur (Spitalg. 40) Bern 

397. Wavre, W., Prof. Neuchâtel 

398. Weber, H., Dr., Kantonsbibliothekar Zürich 

399. Weckesser, J., Relieur-artiste (93, rue Ducale) Bruxelles 

400. Wegeli, R., Dr. (Landesmuseum) Zürich 

401. Weidmann, F., Fürsprech Einsiedeln 

402. Weitzel, A., Secrétaire de la Direction de 
l'Instruction publique Fribourg 

403. Welti, Fr. Ê., Dr. (Junkerngasse) Bern 

404. Welti, IL, Dr. (Lützowstrasse 20) Berlin W. 

405. Werzinger, Arthur (Bahnhofstrasse 20) Zürich 

406. Westermann-Kienast, E., Ingenieur Innsbruck 

407. Wettstein, Emil, Dr. (Zebnderweg 15) Zürich 

408. Wickart, A., Hypothekarsohreiber Zug 

409. Wiget, Th., Dr., Dir. der Kantonasch ule Trogen 

410. Wildberger, W., Oberlehrer Neunkirch Schffh. 

411. Wille, U., Dr., Armeekorpskommandant, Mariafeld-Meilen (Zürich) 

412. Wind, AI., Pfarrer Jonen (Aargau) 

413. *Wirz, E., Buchhändler Aarau 

414. Wirz, M., Architecte La Tour de Peilz (Vaud) 

415. Wymann, Ed., Kaplan (Kreuzstr. 46) Zürich 

416. Wyss, 0., Prof. Dr. (Seefeldstrasse) Zürich 

417. *v. Wyss, W., Prof. Dr. (Fehrenstrasse) Zürich 

418. Zahler, H., Dr., Sekundarlehrer Münchenbuchsee 

419. Zahn, E., Schriftsteller Göschenen 

420. Zellweger, 0., Basler Nachrichten Basel 

421. Zemp, Jos., Dr., Vizedirektor des Schweiz. 
Landesmuseums Zürich 

422. Zetter-Scherrer, E. SoJothurn 

423. Zimmerli-Glaser, J., Dr. Luzern 

424. Zindel-Kressig, A., Telephonbeamter Schaffhausen 

425. Züricher, Frl. Gertr., Lehrerin (Landhausweg 9) Bern 
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Bibliotheken und Gesellschaften. — Bibliothèques et Sociétés. 



426. Allgemeine Lesegesellscbaft 


Basel 


427. Bibliothek des Lehrerseminars 


Muri b. Bern 


428. Bibliothek des Lesezirkels Hottingen 


Zürich 


420. Bibliothek, Königl. 


Berlin 


430. Bibliothek, Kgl. Württemberg. 


Stuttgart 


481. Bibliothèque de la Société de Zofingue 


(Section 

Lausanne 


Vaadoise) 
432. Bibliothèque de l'Université 


Lausanne 


433. Bibliothek der Museumsgesellschaft 


Zürich 


434. Bodleian Library 


Oxford 


435. Harvard College Library Cambridge, Mass., U. S. A 


4öb. not bibhotnek, Ijros&nerzogUcne 


Darmstaat 


437. Hofbibliothek, K. u. K. 


Wien 


438. Hof- UDd Staatsbibliothek, Kgl. 


München 


439. Kantonsbibliothek 


Zürich 


440. Kantonsbibliothek des Kantons Thnrgaa 


Frauenfeld 


441. Kantonsbibliothek Obwalden 


Samen 


442. Kantonsbibliothek Solothurn 


Solothurn 


443. Museumsgeselîschaft 


Ölten 


444. Schweizerische Landesbibliothek 


Bern 


445. Schalvorstand der Stadt Zürich 


Zürich 


446. Staatsarchiv d. Kantons Bern 


Bern 


447. Staatsarchiv des Kant. St. Gallen 


St. Gallen 


448. Stadtbibliothek 


Schaff hausen 


449. Stadtbibliothek 


Winterthur 


450. Stadtbibliothek 


Zofingen 


451. Stadtbibliothek 


Zürich 


452. Universitätsbibliothek, K. u. K. 


Graz 


453. Universitätsbibliothek, K. u. K. 


Innsbruck 


454. Universitätsbibliothek, K. u. K. 


Prag 


455. Universitätsbibliothek, Kaiserliche 


Strassburg 


456. Wessenberg-Bibliothek 


Konstanz 



Die verehrlichen Mitglieder sind ersucht, irgendwelche Un- 
richtigkeiten oder Ungenauigkeiten in obigem Verzeichnis Herrn 
Dr. E. A. Stückelberg, Petersgraben I, Basel, anzeigen zu wollen. 

Les membres dont l'adresse ne serait pas exacte sont 
priés de bien vouloir en informer M r E. A. Stückelberg, Peters- 
graben I, à Bâle. 



Hand VIII Heft 3, ausgegeben 26 September 1904. 



Digitized by Google 



241 



Usi e costumi di Bedano (Ticino) 

per Vittore Pellandini (Taverne). 
I. Situazione, origine e popolazione del paese. 

Bedano, già culla del Beato Nicolô Rusca, arciprete di 
Sondrio, caduto martire délia religione cattolica nel 1618 a To- 
sanna, e dei diatinti cultori délie arti belle, Albertolli Francesco, 
Albertolli Giocondo, Albertolli Ferdioando ed Albertolli Fedele, 
giace su di nn promontorio alla riva destra del fiurae Vedeggio, 
di cui è bagnato al piè e ne segna i confini a mattina con Ta- 
verne e Lamone. Al nord gli sta Torricella ed al sud Gravesano, 
montre a sera gli si erge a confine la montagna di Arosio. I be- 
danesi vogliono che Bedano veoga da «abete» secondo la seguente 
leggenda : 

I primi abitatori, i fondatori del paese, furono alcuni uomini 
venuti dal Nord con donne e ragazzi, i quali, passando fra Ta- 
verne e Torricella, furono fermati da alcuni abitanti di quelle 
terre che loro domandarono dove faceßsero conto di andare. 

«Vogliamo andare a stabilirsi là fra quegli abêti», risposero 
quelli délia comitiva, e da abete venne il nome di Bedano, che 
non sarebbe che una corruzione di Abetano. 

Superiormente al paese trovasi una selva che i bedanesi 
chiamano Bed. 

La popolazione di Bedano conatava al 31 dicembre 1900 
di 332 abitanti ripartiti in 59 famiglie: 41 famiglie patrizie, 15 
ticinesi e d'altri cantoni, 3 italiane. Maschi 168, femmine 164. 

II. Divisione del paese. 

II paese è diviso o meglio è formato da tre frazioni o de- 
gagne che sono: Bedano, propriamente detto, al sud, ul Cios, 
nel mezzo e ra Gera al nord, verso Torricella. Si distinguono 
inoltre le corti o piccole piazze soguenti : ra curt di Balcrna, 
ra curt dra Riicina, ra curt di Foafana, ra curt da Belgrado. 

16 
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Usi e costumi di Bedano (Ticino). 



III. Parrocchia. — Chiese. 

Bcdano fa parte délia parrocchia di S. Pietro in Gravesano, 
la quale parrocchia comprende i tre comuni di Gravesano, Be- 
dano e Manno. 

Oltre la chiesa parrocchiale ch'è in territorio di Gravesano, 
Bedano possiede due altre chiese, che sono : la chiesa di S u Maria 
in Bedano propriamente detto e la chiesa di S. Rocco tra il 
Chioso e la Gera. 

La chiesetta di S. Rocco era anticamente nna cappella di 
modeste dimensioni : lunghezza braccia 8 e larghezza braccia 6. 
Nel 1597 venne ampliata c formata la chiesetta dove oggidi vien 
celebrata una messa tutte le domeniche. 

Circa Vorigina délia cappella raccontasi la seguente leggenda : 
Apparve un giorno S. Rocco ad una donna che zappava e le 
disse: Dite a quelli del Chioso che facciano fare una cappella 
in onore di S. Rocco lassù dove sono quegli alberi. La donna 
raccontô agli uomiui quanto aveva visto ed udito, ma venne derisa 
e tenuta in conto di pazza o visionaria. Non audô perô molto 
che S. Rocco apparve di nuovo ad un' altra donna che stava 
cogliendo dei fichi e le disse: Dite agli uomini che facciano la 
cappella lnnga braccia otto e larga braccia sei. Poi diedele un 
rauioscello di pruno dicendole che lo conservasse. La donna si 
porto a casa il ramoscello o quello fiori. Raccontô essa pure agli 
uomiui l'accaduto, ma neppur essa venne creduta. Ma ecco l'anno 
appresso, proprio nel mese di agosto, alli 15, vigilia di S. Rocco, 
nevicare sul luogo già assegnato dal Santo per l'erezione délia 
cappella, senza che un sol fiocco di neve c ad esse in altre parti 
del paese. Radunaronsi allora quelli del Chioso e decisero di 
erigere la cappella, resi da quel fatto persuasi délia veridicità 
del raccontô délie due donne a cui S. Rocco era apparso. 

Nella chiesa di S. Rocco, appesi aile pareti, possonsi ancora 
oggidi vedere due grandi quadri entro cornici di stucco che rap- 
presentano le due apparizioni. 

In uno d'essi leggesi l'iscrizione: 

Apparue S. Rocco ad una fanlesca che sappava li disse: 
Direfe a quelli del Chioso che faccino fare una Capellclta di 
S. Rocco in cima delli alberi se no grami loro. 

Lo inventore di questa divozione 
Prête Bernardiuo Rusconi. 
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Neil' altro quadro leggesi l'iscrizione : 

Apparse S. Rocco a donna Bellina in la corle dorn stava 
Fontana disse: Che dicesse agli uomini che la capclla sia 
lunga Braccia 8 e larga 6. 

La cappella che ora forma la navata dell' altare ha ancora 
la grandezza primitiva di braccia 8x6. 

IV. Industria e oommeroio. 

Il paesello di Bedano è essenzialmente agricolo e non ha 
alcuna industria, se ne togli il mulino per la macinazione di grani 
duri U80 Marsiglia, che uaa ditta genovese ha da alcuoi anni 
eretto a nuovo sulle rovine d'un vecchio mulino, un negozio di 
vini ail* ingrosso ed al minuto, uno spaccio di coloniali al minuto, 
con osteria, ed è tutto. 

Nel paese non v'è alcun panificio. Tre volte per aettimana, 
due panattieri, Tuno délie Taverne, l'altro di Bioggio, fanno il 
giro del paese col carro per la dispensa del pane a domicilio. 

Non di rado arrivano nel paese e tnettono il loro banco 
o bottega ambulante snlla piazza dei merciai ambulanti, venditori 
di Stoffe, di ferramenta, Buppellettili di cucina, terraglie e simili. 

La gente accorre a comperare quel che le occorre a quella 
specie di mercato. Per tutti gli altri bisogni, i Bedanesi si prov- 
yedono a Lugano, dove si recano al martedi e venerdï, giorni 
di mercato, a vendere le uova, le frutta ed i latticini. 

V. Arti e mestieri. Costumi. 

Quasi tutti gli uomini di Bedano banno imparato un arte 
o mestiere e se or fa un secolo Bedano fu culla di artisti la cui 
fama passo i confini délia Svizzera e doli' Italia, ora puö vantarsi 
di possedere una quantità di uomini colti, avuto riguardo alla 
popolazione, corne forse nessun altro paese del cantone. 

Qli uomini esercitano il loro mestiere sia in paese, sia in 
emigrazione periodica nella Lombardia, nel Piemonte, nella Sviz- 
zera francese o tedesca od in Francia. Partono in primavera, 
dopo aver potata e legata la vite, e ritornano in autunno per 
passare l'invorno in paese. Questo in regola generale, perche 
sonvene di quelli che, secondo le circostanze, passa no Tinverno 
o si stabiliscono definitivamente ail* estero. 

Emigrano generalmeute fino ail' età di 40 o 45 anni, poi 
si fermano iu paese, dedicandosi ail' agricoltura. 
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I bedauesi, specialmente le donne, sono in generale molto 
economi e guai a quei maestrani che dopo un assenza di pa- 
recchi mesi fanno ritorno aile loro case senza il gruzzolo, frutto 
del lavoro e del risparmio. A questi spensierati figli prodighi 
vien cantata la seguente canzone: 

A Saut Andrcja a buja i can, 

A vegn a cà i maestran, 

I vegn a cà a dilti a «1UQ, 

Cur sache tt tacàd ar cftll, 

E cura braga röta ' 

E in di scarsell i gà dent nagota. 

Durante la loro assenza tutti i lavori campestri, compresa 
la falciatura del fieno e la vangatura deï campi , vengono eser- 
citati ed eseguiti dalle donne e dai vecchi. Il bestiame poi, tanto 
d'estate che d'inverno, è aile cure esclusive délie donne. Pochi 
uomini sanno mugnere e governare il bestiame. Domandai ad 
unn donna perché non insegnasso a mugnere le vacche ad un 
suo figliuolo di 12 anni, e mi rispose: «Questo non o affare dei 
maschi ; essi imparino un mestiere e se ne vadano a guadagnarsi 
il pane e far qualche economia pella famiglia; al bestiame ci 
pensiamo noi donne.» Son dunque le donne che allevano, com- 
perano e vendono il bestiame; l'uomo non oltrepassa la soglia 
délia stalla e non si occupa che eccezionalmente del governo délie 
bestie. Inoltre l'uomo non porta quasi mai la gerla, la quale 
viene caricata sulle docili spalle délie donne. 

Bedano non poBaiede monti, non possiede alpi; il suo terri- 
torio è tutto in piano ad eccezione di alcune selve castanili al 
disopra del paese e di una striscia di bosco patriziale, eppero 
non vi è pascolo pel bestiame, il quale vien tenuto tutto l'anno 
in istalla o fatto pascolare nei poderi, guardato da apposita 
persona. 

Non tutte le famiglie possono teuere le loro bestie tutto 
l'anno, ma circa 30—35 vacche vengono prese ogni anno a sverno 
dai valmaggesi. Le donne di Bedano , corne del resto fanno 
quelle di molti altri paesi del luganese, si recano, come suol dirai 
in proccssione, passando il Monte Ceueri a piedi, fino a Locarno, 
ai mercati dell' ottobre, in cerca di hostie da sverno, e le ricon- 
ducono poi ai loro padroni nel mese di maggio, sempre in occa- 
sione dei mercati di Locarno. 

Ogni famiglia alleva ed ingrassa almeno un majale per poi 
far salami e luganighe e prosciutti per la casa. Le luganighe 
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che non vengono mangiate fresche si conservano in olle con 
burro cotto o sugna. 

Le pécore, nell' eBtate, cioô dair aprile all' ottobre, vengono 
mandate alla pastura tutte assieme, guardate da un unico pastore. 
Il pastore non viene pagato, ma ogai famiglia che possiede pecore 
è tenuta a mandare un sno membro, od altro individuo, corne 
paatore, tanti giorni quanti capi possiede, e cosi di seguito per 
turno. 

Nel paese sonvi cinquc o sei famiglie di ricchi, quantunque 
non milionari; del resto, tranne gli Italiani domiciliati, tutti pos- 
seggono una casa propria e dei poderi, e se non vi régna dappor- 
tutto l'agiatezza, non vi è nommeno la stretta povertà. 

Possono ripetersi con certo orgoglio corne i tedeschi : Klein, 
aber mein! Piccolo, ma mio! o meglio, usando un detto délia 
nostra lingua: Casa mia, casa mia, per piccina che tu sia, tu 
mi sembri una badia. 

Una comodità encomiabile , e direi quasi un locale indis- 
pensable in ogni casa di contadini, da notare nelle case di Bedano, 
corne del resto in tanti paesi del Sottoceneri, è la lobja o granajo 
sotto il tetto, coi finestroni a levante e mezzogiorno. 

I bedanesi vestono con semplicità. Caratteristici per le donne 
sono gli zoccoli a due guiggie, che moite ragazze si portano 
anche in di di festa legati sul collo del piedo con nastri colorati. 
Il cappello non è usato se non dalle signore. Le ragazze non 
si coprono di solito il capo, nemmeno in dl di festa, e quando 
vanno aile sacre funzioni, a San Pedra, a quatra a qualra, 
secondo l'usanza, portano solitamente il velo nero. 11 velo viene 
solo adoperato per le funzioni religiöse ed in altre occasioni por- 
teranno allora un fazzoletto. Nei lavori di campagna le donne, 
eccettuate le ragazze, usano coprirsi con un cappellaccio di feltro 
detto müsciatt ed un vecchio giacchè, rifiuti degli uomini. 

Portando la gerla, principalmente con abiti puliti, comc ad 
esempio quando vanno al mercato, si gettano sulle spalle una 
grande tovaglia bianca di tela di casa, che cuopre tutta la schiena. 

VII. Alcuni cibi e bevande in uso a Bedano. 

Limitiamoci a dare qui i nomi dei cibi piu comuni, e rimau- 
diamo per la spiegazione al Glossar io che chiuderà questo lavoro : 
Baragott, bülbura, casora, castegn secch, cusciöö, corsighin, ferü, 
menestra da ris, da ôrg f da furment, mundell, panigada, panisciöö, 
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parada, paràda pestada o paràda strözza, pelèk, pocia, pociéri, 
pom da tèra imbrûgàd, pulenta da cari on, polenta da furmenton, 
pulenta sturna, sancarlin, stejàd, torciadighin. 

VII. Cibi che vengono usati in certi giorni dell' anno. 

Il 1° maggio usano mangiare castagne secche, lessate, 
aftinchè, dicono, l'asino non abbia a mordere. 

La sera dell* ultimo giorno del carnovale ambrosiano, ch'è 
il sabato seguente all' ultimo giorno del carnevale romano, usano 
mangiare bruciate nel lattemele. 

Il giorno délia sagra di S. Pietro, usano mangiare dei pesci 
in omaggio a S. Pietro, pescatore. 

Il giorno di S. Giuseppe, usano far scorpacciate di tortelli 
cotti neir olio. 

A S. Silvestro, usano mangiare minestra di râpe, perché, 
racconta la leggenda, S. Silvestro serainö le rape alla mattina 
prima délia messa ed al ritorno dalla chiesa erano cresciute e 
giunte a maturanza. 

Per la festa délia Madonna, la prima domenica di marzo, 
usano mangiare la tradizionale torta. 

Il giorno di Pasqua usano mangiare nova a colazione. 

VIII. Feste religiöse ed usi in certe epoche dell' anno. 

Il giorno di S. Pietro (29 giugno) ba luogo, nella chiesa 
parrocchiale omonima in Gravesano, la sagra, con intervento di 
numeroso clero, musica e processione nel pomeriggio. 

Il giorno di Santa Croce, il priore, accompagnato dai par- 
rocchiani in processione, fa il giro délia parrocchia, fermandosi 
ad ogni croce o cappella sulla strada a benedire la campagna, 
perché dia buona ed abbondante raccolta. 

Àlcuni giorni prima di Natale vien fatta una colletta, a 
cura dei municipii dei tre comuni compouenti la parrocchia, a 
favore del priore per le funzioni e preghiere durante la novena 
di Natale. 

Dalli 3 di maggio ai 14 di settembre, ogni domenica, prima 
délie Santa Messa, ha luogo una processione ad una cappella su 
d'una collina in territorio di Gravesano, detta al Màtor. Per 
queBte funzioni straordinarie , ogni famiglia délia parrocchia è 
tenuta a portare al priore due quartine di frumento o di panico. 

La vigilia di Pasqua, il priore visita tutte le case délia 
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parrocchia, impartendovi la Santa Benedizione, accompagnato dal 
aagrestano, portante un grau cesto per ricevere i regali pel priore, 
che conaistono in uova,.burro, frutta ed anche denaro. 

L'ultima domenica di maggio, il priore va a benedire le 
fontane pubbliche della parrocchia. Per questo suo incomodo 
ogni famiglia è tenuta a dargli due uova, le quali vengono raccolte 
a cura dei rispettivi municipii. 

Il giorno dei morti vien ateso un drappo all'entrata prin- 
cipale della chieaa, vicino alla aoglia, ed i divoti che intervengouo 
alle sacre funzioni, cioè all' ufficio da morto, che in detto giorno 
vien celebrato nelle prime ore dei mattino, avanti giorno, vi 
veraano chi grano turco, chi aegala, chi frumento, chi panico, e 
ciö in regalo al priore per le preghiere e funzioni pei poveri morti. 

La prima domenica di raarzo ai célébra con gran pompa 
la feeta della Madonna dei Roaario. Vi è intervento di clero, 
predica, proceaaione colla atatua della B. Y. Condecora la festa 
la filarmonica dei paeae. In tal giorno ha luogo la nomina dei 
aottopriore e della 8ottopriora délie confraternité. II aottopriore 
e la aottopriora eletti l'anno précédente diventano priore e priora 
di diritto. Le apeae per la feata, corne la filarmonica, gli archi 
trionfali ed il pranzo pei 8acerdoti aono a carico dei priore. La 
carica di priore non è retribuita, ma boIo onorifica e, come ve- 
diamo, diapendioaa. La priora deve comperare a proprie 8pese 
una gran torcia da portare durante la proceasione. Di solito a 
aottopriora vien eletta la più giovane aposa delle parrocchia, o 
meglio non già la aposa più giovane per età, ma l'ultima maritata. 

Nei giorni di S. Rocco e di S. Sebaatiano ai célébra measa 
cantata, con vespri e benedizione nella chieaa di S. Rocco in 
Bedano. 

L'ultima domenica di novembre , alcune famiglie hanno 
l'obbligo, per legato, di portare una certa quantità di pani di 
aegala in aacriatia. Il pane, tagliato a fette e benedetto dal priore, 
viene poi diatribuito, dopo la Santa Measa, ai parrocchiani. Cre- 
deai che codeato pane abbia virtii di preaervare dalla fobbre. 

La mattina di S. Giovanni Battiata usaai lavarai colla ru- 
giada per conaervare la freschezza dei volto. 

Nella notte di Natale ai getta aul focolare un grosso ceppo 
e lo si laacia ardere per tutta la notte, ed è credenza che, montre 
8i è a letto, la Madonna verra al focolare a far asciugare i panno- 
liûi dei neonato bambinel Geaù. 
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La sera délia vigilia dell' Epifania, i ragazzi girano a frotte 
pel pae8e suonando i campanacci délie vacche. L' Epifania è il 
giorno santo sospirato dai fanciulli, che aspettano i doni dei Re 
Magi, che vengono dall' Oriente con dei cammelli alti, alti, carichi 
di giocattoli e confetti pei fanciulli savi, buoni ed ubbidienti. 
A quelli che saranno sempre stati buoni ed ubbidienti porteranno 
tante belle cose, ai meno buoni porteranno meno , ed ai cattivi 
non porteranno nulla affatto o porteranno una verga con cui i 
genitori Ii batteranno. Ed allora i fanciulli promettono di voler 
essere sempre buoni ed ubbidienti e di voler sempre recitare di 
buona voglia le preci dei mattino e délia sera. Prima di coricarsi 
essi collocano sul davanzale di una ônestra délia caméra da 
letto un cestello, in cui i Re Magi metteranno i loro doni, e da- 
vanti la porta di casa pongono una secchia con crusca per risto- 
rare i cammelli dei Re Magi. 

Il Venerdl Santo, i ragazzi dei paese si portano al piè di 
un grosso ed annoso castano situato superiormente al paese, e 
11 cucinano una gran polenta che mangiano con merluzzo o rane. 
Nella giornata scorrazzano poi pel paese suonando le rè-rè o 
raganelle, corni di becco, lumache marine e certi strumenti con 
mazzuolo di legno ch'esai chiamano paltik-e-paltèk e cantando : 
Vè mort ul Signur, Vé mort in crus, par nûm pecatùr. 

La mattina dei giorno apresso, ch'è il Sabato Santo, prima 
délia Santa Messa nella chiesa parrocchiale di S. Pietro, il sa- 
grestano accende un fuoco di stipa o di pampani davanti la porta 
délia chiesa ed il priore esce a benedirlo. A quel fuoco bene- 
detto parecchi ragazzi vi accendono un pezzo d'esca, poi girano 
tutte le case dei paese gettando sul fuoco un pezzo d'esca bene- 
detta infuocata, ch'è fuoco sacro. Ricevono in regalo uova, noci, 
nocciuole od anche qualche moneta. 

Nello stesso giorno, verso le undici dei mattino, quando i 
sacri bronzi danno l'annuncio che Cristo è risorto, tutta la gente 
esce dalle abitazioni e s'affblla alle fontane pubbliche a lavarsi 
gli occhi pregaodo Iddio che le conservi la vista. 

Il giorno délia Risurrezione di N. S. è pur usanza di seminar 

l'orto. 

La prima domenica di quaresima, i ragazzi girano per le 
case cercando dei fasci di paglia o fascine di stipa o di pampani 
ch'esBi poi legano ad un palo piantato appositamente in mezzo ad 
una piazza, erigendo corne una grande catasta conica. Venuta la 
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sera, si dà il fuoco alla catasta, ed al falo assiste tutta la popo- 
lazione del paese. 

La sera délia vigilia del 1° maggio, le ragazze, aiutate da 
qualche uorao, sogliono piantare in una piazza il maggio, ch'è 
una lunga aotenoa coq in cima una bandiera, poi, radunatesi in 
coro al piè del maggio cantano la segucnte maggio lata: 



L'è rivàd ul maggio 
Coi suoi bei fiur; 
Se vurl che càntum 
Canterem d'amor. 

L'è rivàd ul maggio 
Colla sua bandera; 
L'è pausàd r'invernu, 
L'è scia ra primavera. 

Benedetto il maggio, 
Benedett quel raagg! 



L'è rivàd ul maggio 
Fora per ul pian; 
L'è fiurid ra rosa 
L'è spigulent ul gran. 

L'è vegnüd ul maggio, 
L'è passàd r'april; 
Se nol savi madama 
Sem vegnüd a dil. 

Benedetio il maggio, 
Benedett quel magg! 



Vuri cred, «ignori, 
Che'l magg sia riva? 
Vegni a ra fincstra, 
Che'l troveri piantà. 

E' da credere che un tempo la maggiolata veoisse cantata 
non al piè del maggio corne oggidl, ma da uua compagnia di 
giovani che girava di casa iu casa con un ramo d'alloro e ne 
riceveva in regalo salami, carne secca, uova, ecc. poichc la can- 
zone cosi prosegue: 



Cumè l'è mai gentile 
La tbglia di brflgnbö, 
Sem rivad a ra casa 
D'u Pedrinöö. 

Cumè l'è mai gentile 
La foglia délia rosèta; 
Sem rivàd a ra casa 
D'u Carlèta. 

Cumè l'è mai gentile 
La foglia di amur (mora); 
Sem rivàd a ra casa 
D'u sciur Dutur, ecc. ccc. 

Sbassé ra rama 
E ver! ra porta, 
Sem rivàd a ra casa 
Dra sua cousorta. 



In questa casa 
Gh' è bon fundatnent; 
Dio mantegna r'or 
E pfi anca r' argent, 

Benedetto il maggio, 
Benedett quel magg! 

Vegui giö. madama, 
Dra vossa camarèta, 
Porté giö na pezza 
Dra vossa carna sèca. 

Vegni giö, madama, 
Vegnl giö pian-pian, 
(Jon quatr' Öf in aeôs 
E altretant im man, 

Benedetto il maggio, 
Benedett quel magg! 
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Se poi nella casa sonvi ragazze da nmrito, si continua cosi : 

Ra bêla A ra muntagna 

La g' à ul 8cii8s:ia pendent, Gh' v fiurid ra brôpa, 

La g' A trii bèi uiurus E i tusann a ra pianflra 

K la m miga in dura tend. 1 va a eercà ra dôta. 

La tend al prim, A ra muntagna 

La tend al segund, G' ô lassàd ul capell, 

La tend al so K a ra pianüra 

Che l'è ul plissé bell du mund. A gh' è r'amur plissé bell. 

Benedetto il uiaggio, Benedetto il maggio, 

Beoedett quel inagg! Benedett quel magg! 

A ra muntagna 
G' ù lassàd ra ranza, 
E a ra pianüra 
A gh' è ra mia speranza. 

A ra muntagna 
A gh'è fiorid i gittstron (mirtilli), 
E a ra pianüra 
A gh'è i bei tuson. 

Benedettu il maggio, 
Benedett quel magg! 

La sera del 1° maggio, la musica locale fa il giro del paese 
fermandosi davanti ad ogni casa a far la serenata. L'accompagna 
nn fioto eremita, il quale, montre la musica suona, entra nelle 
abitazioni per la cerca di uova con cui fare una gran frittata, 
a cni vengono invitate anche le ragazze che cantarono al piè 
del maggio la sera précédente. 

IX. Divertimenti carnascialeschi. 

Siamo a S. Martine Le maestranze (i maestran) sono ritor- 
nate e tutto il paese gioisce. 

Questi uomini (giovani, la maggior parte) dopo un' assenza 
di più di mezz'anno, chi a Milano, chi a Torino, chi nella Svizzera 
francese, chi nella Svizzera tedesca, chi a Parigi, sono felici di 
ritrovarsi, di stringersi la mano. di discorrere del loro paese, di 
fare una partita alle boccie od a tresette, dal Carletta o dalla 
Sin, le due osterie del paese. 

Nei primi giorni pare abbiano dimenticato il dialetto del 
loro villagio natio, e li odi discorrere fra di loro in fraocese od 
incrociando il francese col piemontese e col bedaoese. I mais, 
gli oui, i quoi, i bien ser, i mon cher, i mon ami, i Vè 
staja tua fota, i giiïstammt , i cerea, i bêla (ota, i p) nèn, i 
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travajàa, i piorda, gli a vegni da rücäa, gli a vagh a vegnii, 
gli a fo che manda a va gara a iö ura mala, i chef da 
gara ecc sono air ordine del giorno. 

Fra una partita e l'altra di tresette, sortono poi a dis- 
correre di teatro. Uno raceonta di aver assistito a Parigi alla rap- 
presentazione dell'Otello o doli' Amleto. Un altro ha assistito a To- 
rino alla rappresentazione di Fedora, del Casino di campagna, dei 
Due sergenti ecc, e Ii segne tutta una sfilata di cominedie, di tragé- 
die, di farse, viste o lette, raccontano tutti i particolari del tal 
atto o délia tal scenu, si animano, si entusiasmano, si che l'am- 
biente si fa saturo di opère teatrali. 

Quantunque minuscolo paese, vi è in Bedano una schiera 
di volonterose persone di sesso mascolino, la raaggior parte gio- 
vanotti, che, nella stazione di carnevale, si uniscono in società 
e, coadiuvate dal gentil sesso, danno nei giorni festivi délie rap- 
presentazioni teatrali seguite da festa da ballo. 

Il teatro o "la commedia", come essi la chiaraano, fa accorrere 
a Bedano molti spettatori, principalmente giovaootti, dai paesi 
circonvicini, dalla Capriasca ed anche da più lontano. Si produ- 
cono délie commedie, drammi, tragédie, farse, ecc, tratte dal re- 
pertorio italiaoo, comprese opère tradotte da lingue straniere. 

Terminata la "commedia", si da principio al ballo, che ha 
per iscopo di divertire i ballerini non soci, e principalmente i 
forastieri, e di apportar danari alla cassa sociale. E per questo, 
solo di quando in quando si da un ballo riservato pei soli soci, 
e quei soci che vogliono ballare individualmente devono provve- 
dersi di biglietti come i non soci. 

Terminato il carnevale, i soci si dividono Tavanzo di cassa, 
previo diffalco di una data somma da regalare iu denaro od in- 
dumenti nuovi (grembiule, veste o scarpe) aile ballerine più assidue 
ed a quelle ragazze che si prestarono come attrici, ed una certa 
somma come fondo di cassa. 



Nella stagione di carnevale usasi anche far délie mascherate 
notturne, le quali girano nelle stalle dove sono radunate le donne 
a filare, nelle case private e nelle osterie dove tengonsi délie 
feste da ballo. Le maschere devono essere precedute e scortate 
dalla sigurtà o persona a viso scoperto che si faccia mallevadore 
per loro. La sigurtà porta ordinariamente un cappello a cilindro, 
cravatta bianca, guanti e bastone in mano. Non essendo permesso 
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alle maschere di entrare nelle abitazioni altrui, siano anche luoghi 
di ritrovo corae le stalle o luoghi pubblici corne le osterie, eenza 
un anticipato consenso dei padroni di casa, esse si fermano sulla 
soglia montre la sigurtà entra a domandare il permesso di lasciar 
entrare la maseherata. 

Le mascherate hanno diritto, in una festa da ballo, a tre 
balli gratuiti e riservati per esse sole. Terrainati i tre balli di 
diritto, le raaschere, se vogliono rimanere nella sala da ballo, 
devono scoprirsi. 

Negli ultimi giorni di carnevale, incominciando dal di di 
berlingaccio, eccettuato il venerdl, nel quai giorno non si tengono 
nè feste da ballo nè rappresentazioni teatrali, comitive di maschere, 
anche d'altri comuni, girano pel paese. Se le maschere sono del 
paese non abbisugnano di sigurtà, ma, se sono forastiere, devono 
essere scortate dalla sigurtà come le maschere notturne. Le ma- 
schere diurne non si coprono il viso ma se lo tingono in nero cou 
fuligine o nerofumo , od in rosso o giallo , e sono, quasi senza 
eccezione, di sesso mascolino ed accompagnate da alcuni musicanti. 

Nelle maschere non manca mai il dollore, il quale non si 
tinge il volto ed è vestito a nero, con cravatta bianca, occhiali, 
redingote, cappello a cilindro, guanti e bastone. Sua principale 
occupazione è di tastar il polso aile ragazze e dispensare ricette 
per guarire da qualunque maie. Le mascherate sono precedute 
da due arlecchini che, gesticolando ed urlando, mostrano délie 
molle di legno o molle da fuoco. Codesti arlecchini, montre la 
maseherata balla Bulla piazza o davanti alla casa, entrano nelle 
abitazioni chiedendo dei salami o luganighe, ch'essi poi mostrano 
alla compagnia stretti fra le molle, gesticolando e mandando grida 
di pazza gioja. 

Le maschere vengono anche regalate di pane, di vino e 
talvolta anche di qualche moneta chesse spendono poi sempre 
in beveraggi. 

X. Serate alla stalla. 

Nelle serate d'inverne le donne si radunano nelle stalle 
délie bovine a lavorare (i va a ra slala). Le vecchie filano, le 
maritate se non filano rammendano o rattoppano abiti, e délie 
ragazze chi fila, chi lavora d'ago, chi d'uncinetto. Questa riunione 
nelle stalle incomincia in novembre, e precisamente il giorno dopo 
Tottava dei morti, e dura fino ail' arrivo délia primavera. 
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Ogni gruppo di case ha la sua stalla in cui radunarsi, e 
la sera, dopo cena, vecchie e giovani, quali col cestello e la 
conocchia, quali solo col cestello, bî avviaoo al luogo di riunione 
e yi rimaugooo o dovrebbero almeno rimanervi, secondo la vecchia 
usanza, fin mezzanotte ed anche dopo, fino a che la costellazione 
délie plejadi, da loro chiamata Nosant o Predée, sia scomparsa 
dal cielo, secondo un loro proverbio: 

/ bon filée i def mett a dürmn i predée. 

Coli' entrare del verno bisogna mettersi di buona voglia a 
filare, dicon le vecchie, perché passato il Natale c'è il carnovale 
che fa perder molto tempo, almeno aile ragazze; eppoi le notti 
s'accorciano e poco si paö fare : 

Chi che no fira par denedda 
Par dopu i sal pù gratda. 
In marzo non se ne fila più che un fuso per sera: 
A mars etl un füsett. 

In aprile il lavoro 6 quasi nullo: 

Avr)i, avrU, laca sîi'l fils e va a diirmri. 

Al aabato ed alla vigilia di un giorno festivo si pettinano 
e si accomodano a vicenda lo treccie, poi lavorano ma al più 
tardi fino a mezzanotte, perche la seconda metà délia notte appar- 
tenendo al giorno successivo, che è ^giorno di festa, potrebbe 
accader maie e potrebbe arrivare quello del pié d'asino e spa- 
ventarle corne spaventô quella giovane dal cilùk (sconocchiatura) 
che volle rimanere dopo la mezzanotte per finire quel po' di 
stoppa che aveva ancora sulla conocchia. 

Narra adunque la leggenda che una giovane voile rimanere 
un sabato sera dopo le altre per fioire il suo cilùk (sconocchiatura). 

Era di poco passata la mezzanotte quando Tuscio délia stalla 
s'aperse, ed un bel giovane, vestito elegantemente in nero, entrô 
ed andö a sedersi presso alla giovane, mettendosi a levarle dalle 
vesti le filacciche cadute dalla conocchia, corne usa far nelle stalle 
l'amoro8o colla sua bella. 

Poi attaccarono discorao. Ad un dato punto essendo alla 
giovane caduto il fuso, nell' abbassarsi per raccoglierlo. s'accorse 
che il giovane aveva i piedi d'asino. Alzù spaventata gli occhi, 
e fissaodolo in volto, scorse sopra la fronte due cornetti che si 
na8condevano sotto il cappello, onde piena di spavento si fece il 
segno délia crocc e gridô : Gesummaria ajutatemi. 
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Allora il pseudo vagheggino, che doveva essere sicuramente 
il demonio in persona, diè un' acutissimo fischio e, mandando 
larnpi dalle corna, spari lesto corne il fulmine. 

Quella giovane fu ben castigata d'aver voluto rimanere 
dopo la mezzanotte e trasgredire cosi il terzo comandamento : 
Santificare la feeta. 

Le stalle sono il miglior passatempo serale. Yi intervengono 
anche i giovanotti a trovar l'amorosa. Y'e chi racconta storielle, 
chi indovinelli od altri passatempi. Si discorre un po' di tutto, 
si scherza e si canta, e di taoto in tanto si mangia qualche mani- 
caretto in comune, inaffiato da bottiglie di nostranello. 

XI. Battesimo. 

Nel giorno in cui ha luogo il battesimo di un neonato, la ma- 
trina fa ura portada, cioè porta in regalo alla puerpera: un 
pane di burro fresco, uova, vino vecchio e pasta fina da minestre. 

II padrino, dal canto suo, va a visitare la puerpera e, 
senz'esser visto, le pone sotto il guanciale un regalo in danaro che 
non sarà pero inferiore a franchi cinque. Egli è pure tenuto a 
dare una mancia ai ragazzi che nella chiesa, all' atto del batte- 
simo, fuogono da chierici, tenendo uno la candela accesa e l'altro 
i due orciuoli deir olio santo e del sale. Certi padrini sogliono 
anche pagar del proprio il prête e dare una mancia alla leva- 
trice. 

Yenendo poi a morire il figlioccio in tenera età, la matrina 
è tenuta a portarlo alla chiesa e da questa al camposanto sulle 
proprie braccia. 

La matrina regalerà il figlioccio o la figlioccia délia stoffa 
per la prima gonnella e, se è un bambino, venuto il tempo di 
ve8tirlo da uomo, la stoffa pel primo vestitino verra regalata dal 
padrino. 

Alla chiesa si va sempre a piedi, ed il bambino vien portato 
in braccio dalla levatrice. 

Àl ritorno dalla chiesa, il padre del bambino dà una cola- 
zione od un pranzo a cui prendono parte i padrini, la levatrice 
e qualche prossimo parente. 

XII. Cresima. 

Nel montre al battesimo il bambino, sia poi maschio o fem- 
mina, ha diritto al padrino ed alla matrina, a cresima i maschi 
si hanno solo il padrino e le fommine solo la matrina. 
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In quest' occasione il padrino è tcnuto a regalare al figlioccio 
un cappello nuovo e dei confetti. 

La matrina regala alla figlioccia un grembialino. 

XIII. Nozze. 

Un matrimonio è tenuto nel paese corne un avvenimento: 
tutti ne parlano, anzi è il principal tema di conversazione. Ho 
udito discorrere di un prossimo matrimonio due donne, una di 
Bedano e l'altra del viciuo paese di Torricella, e mi ha colpito 
la maniera con cui annunciano il prossimo futuro avvenimento. 

Invece di dire a mo' d'esempio : Dunque la taie o tal altra 
vostra compaesana si marita, dicono: Dunque voi di Bedano, o 
voi di Torricella fate la sposa ? Quelli del tal paese fanno la sposa, 
o faranno quest' inverno due spose: vengono cosi a dimostrare 
corne in certo quai modo concorre tutto il paese al matrimonio 
di una ragazza. 

Avvenuta la pubblicazione civile del matrimonio che inten- 
dono fra loro contrarre , i fidanzati vanno dal priore a iöö ul 
cunsensy cioè a pregarlo a voler fare la pubblicazione in chiesa. 
Il priore, dopo aver notato nome, cognome, paternità ed anno 
di nascita dei fidanzati, li interroga sopra alcuni puuti délia 
dottrina cristiana e fa loro un predicozzo d'occasione, avverten- 
doli anche che per poter celebrare le nozze secondo la religione 
cattolica gli sposi devono prima accostarsi ai S. Sacramenti, e, 
se lo sposo no nè délia sua parrocchia, deve presentargli un nulla 
osta rilasciato dal parroco délia propria parrocchia e una dichia- 
razione dello stesso parroco attestante che lo sposo si è accostato 
ai S. Sacramenti da pochi gioroi. Ottenuta la promessa dal 
priore che la pubblicazione ecclesiastica sarà fatta, i promessi 
si licenziano, non senza pero avergli lasciato in dono una scatola 
o sacchetto di binis ed uno o più fazzoletti da naso. 

Alcuni giorni prima del matrimonio, i promessi visitano i 
parenti, i vicini e gli amici e regalano loro i binis. Del resto, 
nella settimana précédente il matrimonio, i binis vengono regalati 
a chiunque capita nella casa dei futuri sposi. 

La sposa c tenuta a regalare i parenti dello sposo. I regali 
consistono di solito in effetti di vestiario. Una veste od un grem- 
biule alla futura suocera ed un grembiale aile sorelle dello sposo. 
Agli uomini, cioè al futuro suocero ed ai cognati, una camicia 
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od almeuo una cravatta. Lo sposo è tenuto a regalare alla sposa 
il vestito nuoYo del di délie nozze, compléta, scarpe e velo nero 
o bianco ed i giojelli, fra cui l'indispensable vera ch'essa deve 
portare nell' anulare sinistro per tutta la vita. La sposa gli rega- 
lerà in contraccambio una camicia nuova di tela bianca, lavoro 
possibilmente fatto di propria raano. La compera délie vesti 
nuziali, dei giojelli, dei binis e dei regali vien fatta dai due pro- 
messi in amabile compagnia, alla città di Lugano e dicesi: nàa 
a dobass andare ad addobbarsi. 

11 corredo di nozze délia sposa, detto coraunemente ra 
scherpa, consiste in effetti di biancheria, ed arredi tali che len- 
zuola, coperte, federe, fazzoletti, camicie, salviette, asciugamani 
ecc. IndispenBabile è poi un materazzo, una coperta pel letto 
nuziale ed un canterano. 

Si fa molto parlare nel paese se una sposa puô portar con 
sè un ricco corredo, principalmente se si possono contare a doz- 
zine le lenzuola, le fodere da guanciali, le camicie, le calze, gli 
asciugamani e simili. 

Gli sposi non vanno mai al municipio ed alla chiesa in 
carrozza, ma a piedi, e partono con tutti gli invitati dalla casa 
délia sposa. 

Ecco corne viene disposto un corteggio di nozze. Dalla 
casa délia sposa al municipio: 1° Sposa a braccetto col fratello 
o suo prossimo parente. 2° Sposo a braccetto colla sorella délia 
sposa o sua prossima parente. 3° Parenti. 4° Amici. 

Dal municipio alla chiesa: 1° Sposa a braccetto col padre 
dello sposo ed in mancanza del padre collo zio o prossimo pa- 
rente. 2° Sposo a braccetto con una prossima parente délia sposa. 
3° Parenti. 4° Amici. 

Ritorno dalla chiesa alla casa délia sposa : 1° Sposo a brac- 
cetto colla sposa. 2° Parenti. 3° Amici. 

Al municipio vien regalato un piatto di confetti ed i binis. 

11 prauzo nuziale ha luogo di solito alla casa délia sposa 
e le spese sono a carico meta dello sposo e meta délia famiglia 
délia sposa. 

Torminato il pranzo, gli sposi lasciano la famiglia e partono 
subito in carrozza fino alla stazione ferroviaria pel viaggio di 
nozze. La solita meta è Como o Milano e quella sposa che ha 
visto Milano col suo Duomo puô dirai soddisfatta e puô raccon- 
taro tante belle cose aile sue compaesanc. 
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Quando la apoaa si marita fuori di paese , allora lo aposo 
foraatiero è tenuto a pagare per la futura compagoa una 8pecie 
di dazio d'uscita cioè a dare una mancia ai giovanotti del paese, 
mancia che non è mai inferiore ai 10 franchi, e, secondo la poaai- 
hilità fioanziaria e generosità dello sposo puo ascendere magari 
a 20, 30 e più franchi. In cambio, la musica locale, alla sera 
délia Ti'gilia délie nozze, va a fare una sereoata daddio alla spoaa. 
L'uscita poi del corteggio nuziale dalla casa délia spoaa e la 
celebrazione délie nozze in chiesa vengono salutate dai giovani 
del paese a colpi di mortaretti o d'altra arma da fuoco. 

Ma la spoaa che ha avuto Vardire di scegliere per com- 
pagno de' suoi giorni un forastiero ed il forastiero che sta per 
condurla fuori di paese, quasi per pena d'essersi amati, vengono 
sottoposti ad altre vessazioni. Appena il corteggio nuziale esce 

dalla casa délia spo9a, il passo è sbarrato da una barriera 

insormontabile , Dne o più fanciulli, appostati ai due lati délia 
strada, tengono fra le mani un nastro teso e non l'allentano fin 
che non vengono regalati di binis o di monete spicciole che 
quelli del corteggio, eccettuata la spoaa, si tengono preparati 
nella tasche. E bisogna che lo aposo almeno ne abbia le tasche 
piene, di binis, perché di simili barrière di nastri se ne incon- 
trano ad ogni 20 o 30 passi. Basti dire che tutti i fanciulli e 
le fanciulle del comune' vengono distribuée lungo il cammino 
dalla casa délia spoaa al municipio e di là alla chieaa. Che, se 
qualche binis rimaneaai poi ancora nelle taache, c'è aempre nel 
ritorno qualche monello inaoddisfatto che tende il cappello. Guai 
se lo sposo si rifiutasse di dar la mancia ai giovani del paese: 
al prosaimo ritorno délia spoaa per viaitare la famiglia, i monelli, 
inatigati dai giovanotti, le fanno un poco gradito ricevimento, 
auonando una muaica aelvaggia con latte da petrolio e campanacci. 

XIV. Nomignolî di persone. 

Non v'è forae paeae corne Bedano in cui le persone vengano 
chiamate con nomignoli invece che col loro nome di battesimo. 
Nessun adulto, maschio o femmina, manca del proprio nomignolo. 
V'è perfino chi vien chiamato non con uno solo, ma con due o 
tre nomiguoli. E Tuso è tanto radicato che son magari i genitori 
8teaai od i fratelli ad appioppare il primo nomignolo ai propri 
figli od ai propri fratelli o aorelle. 

17 
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Fra tutte le specie di nomignoli, i più detestabili e che 
non dovrebbero venir usati son quelli che dinotano malattie od 
infermità. 

Ecco i nomignoli ch'ho potuto raccogliere e credo che ben 
pochi manchino ail' appello: 

Ul gran siiltànu, ul Bèj, ul Signur da Carôna, ul Faut da 
pik, ul Matt di eint, ul Strambou, ra Travasa, ra Marna Sèpa, ul 
Lüna piena, ul Tulina, ra Cavîi d'or, ra Cicerinin, ul Gotarban, 
ra Petèca, ul Döcamara, ul Balon, ul Marcoja, ul Furmagin, ra 
Vissiga, ra Tron, ra Ciiron, ra Gâta, ra Pita, ul Comajigh, ra 
Naka, ul Galinèta, ul Tenaja, ra Loka, ul Pa Giuvann, ra Bar- 
bona, ul Göbb, ra Ciipiatt, ra Goss, ul Giiili papa, ra Marceta, 
ra Marcetôra, ra Lümaga, ra Per-fin, ra Contona, ul Santa pas, 
ra Sé, ra Bucin, ra Chegon, ra Recamada, ul Plata, ul Salvadigh, 
ul Ciléa-pil-e-natôtt, ul Pregadùu, ra Mama-tè, ra Crott, ra Cèk, 
ul Frik, ul Nivul senz'acqua, ra Gialda, ra Krok, ra Molévra, 
ra Zükon, ul Tu-a-tam , ra Baronessa, ra Cuntessa, ul Barbin, 
ul General, ul Popp, ul Pitt-da-l'oli, ra Balin, ul Biciàj, ul Gam- 
béta, ra Storta, ul Vegiöö, ra Sqwisc, ra Balerna, ra Fassioata, 
ra Ninèta cara, ul Priucip, ul Buru, ul Giuvann sédas, ul Rusari, 
ul Manesea, ul Pepiu-ciôca, ul Bonalana, ul Paltascia, ul Pelött, 
ul Pcdrinöö, ra Penagina, ra Biuuda, ra Negra. ra Pepa-tencia, 
ra Bfcla, ra Cocc, ul Govern, ra Lansciôta, ra Scimiôra, ul Micio, 
ul Titù, ul Zebrin, ul Cacc, ul Lempaaciù, ra Bôff, ul Ciribibiss. 

Glossario del vernacolo di Bedano. 



Avvertenze per la pronuncia. 

1° Se una vocale è accentata. l'accento tonico cade su quella vocale. 

2' I.e voeali doppie )i. éc. ♦■«?, ha> on, ôo. Ho. ùu. <iu, si pronunciano 
corne una sola, ma con suono prolungato 

3° Le voeali e ed o segnate da aceento acuto si pronunciano streite. 
Ks: pédigh. ganj. gurirölt. mayuron, ecc. 

4° l.e voeali e ed o segnate da aecento grave si pronunciano aperte. 
Ks: ri'la, ilrrhi, hur. ciapiitf. ecc 

ô° Il segno H indien il suono tlelT eu francese o dell' (i tedesco. Ks: 
macapmrr, goriOti, ece. 

♦i° Il segno k indica il snono dell' h francese in mur o dell' /♦ tedesco. 
Ks: hulhuru, hrttg)). 

7° Kn n in tin^ di parola e preceduta da vocale accentata é gutturale 
e m pronuncia coine in *<tngue. Ks: mnyitr,,». fiubul.i», haiafrin, ecc. 

fe" Ka n in line di parola, ma pm-tslnta da vocale non accentata, ha 
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suono dentale e si pronuncia corne in ben, bene, suon, suono. Es: blôkan, 
dsan, fin fan, fànfan, fampàtan. 

9° La combinazione U suona corne tz tedesco o corne zz italiano in 
mazza. Es: criitzi, bastrotzôn, lambràtz, ecc. 

10° Le consonanti g, gg, c, ce, in fine di parola hanno suono palatale 
corne in giorno, saggio, cibo, laccio. Es: ùrg, cuntàgg, bodère, brbec. 

11° In fine di parola ch, cch, gh, hanno suono gutturale corne in 
fichi, secche, vaghe. Es: gnôcch, lögh. 

12° La combinazione sg ha il suono delP j francese in je. Es: bisg. 

13° La combinaziono se ha il suono delP sc toscano in sciante, scia- 
callo. Es: derénsc, mergàsc, ravise, ecc. 



Acquadura, romajolo. 

An, ne. An vôt? Ne vuoi? An 

volai? ne vuole? An vblala? ne 

vuole lei? An vuri? ne voleté? 

An vöj o an vblaj? ne vogliono 

essi ? 

Antebeliisc, biricchino, vivace. Che 
antebelüsc d'un fiöö! 

Anzögn, ragazzate. 

Aria: vess in dr'aria, esser distratto, 
aver lo spirito svagato, che av- 
verte a qualcosa di straniero a 
quello che dovrebbe occuparlo, e 
dicesi per lo piü degli innamorati, 
i quali, avendo seuapre il pensiero 
fisso all'oggetto del loro amore, 
trascurano ogni altra cosa. 

Asbàk, abbastanza, a sazietâ. 

Babi, pl. babiött, m. castagna vuota 
che non allignh il frutto. 

Babiött, v. Pitöcch. 

Bagarölt, verme, tarlo, lorabrico. 

Ba>jarött: fixa vegn'ü 7 bagarölt, far 
venire il latte alle ginocchia, per 
svenevolezze, manière leziose o 
carezze sdolcinate. 

Bàgia, grappolo d'uva. 

BagiöÖ, mazzo di panico scelto per 
la semente; fascio di pannoechie 
di grano tureo che si appende per 
l'essicazione ; tralcio coi grappoli 
d'uva matura della piü bella che 
si mette in serbo per mangiarla 
appassita. 

Bàgol di ratt, caclierelli dei topi. 

Balafnn, laccetto: nastro eucito alle 



due estremitä alla spalla sinistra 
della giubba, per cui le filatrici 
fanno passare la conocchia per 
tenerla ferma mentre filano. 

BaJconaa, socchiudere porta o finestra. 

Baldaridön, ridda, congresso di stre- 
ghe, tripudio di gente allegra. 

Baltigöla, altalena. 

Balük, grosso fascio di legna minuta 
che si rotola giu dal monte. 

Balzana, strüväja, femmina dissoluta. 

Baragàtt, castagne secche, lessate nel 
loro guscio. 

Barcurèla, fiadatojo, finestrino, porti- 
cina nei pollaj per lasciar uscire e 
rientrare le galline. 

Baréta, crosta lattea — buccia del- 
l'acino delP uva. 

Bardassa, chiacchierino. 

Bardèla, sgabello. 

Bària, balia, nutrice. 

Barin, montone. Al pl. : t barin, signi- 
fica le pecore, maschi e femmine. 

Barivèll, spensierato, sventato. 

Barlingass, ninnolarsi. 

Barlott, v. Baldaridön. 

Barund'tn, randello. 

Barzeièta, scappata, scappatella. U n'à 
face quel II di barzelètt! 

Bastrotzàa, comprare e vendere be- 
stiame per mestiere. 

Bastrotzôn, mercante di bestiame. 

Baüscin, bavaglino. 

Beciàa, sbirciare, guardare di tra- 
verse per esser bircio. 

Beciön, bircio. 
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Bertoràa, pianger forte, corne fanno 

i bambiui. 
Bertorön , piagnone , fanciullo che 

pinnge sempre. 
Besèjy pungiglione délie api e simili. 
Bianchéta, giuhboncino da donna, con 

maniche, che si porta sopra la 

camicia. 

Binis, quei chicchi di grano tureo che i 
ragazzi raettnno al fuoco e che 
ecoppiando s'ingrossano e lasciano 
vedere per la crepatura la farina 
bianchiccia. 

Binis, i confetti degli sposi. 

Bisabôga (a), a zig-zag. 

Bisg, losco. 

Bitik c tundèla, frase di vario signi- 
ficato. Uomo fatto a bitik e tundèla 
sarebbe un uomo strambo, strava- 
gante, originale. ('ose fatte a bitik 
e tundèla, cose malfatte. o per iu- 
capacità o per mala voglia. Kuba 
che va a Mi* e tundèla, roba che 
si guasta, che imputridisce. Ga 
nacc tutt a bitik e tundèla, si è 
rovinato, ha fatto fallimento. 

Blökan, macigno. 

Bodèrc, clii ha gli occhi gonfi o per 

aver troppo dormito o pianto, o 

per malattia. 
Bogiàas, sbrigarsi, innoverai. Bùgint ! 

sbrigati! V oce importata dal Pie 

monte. 

Bogiètt. sacchettodi grano che si porta 

al inulino per far macinare. 
Hordeyàa, insudiciare, impiastriccinre. 
Borgnàca, bolgia da calderajo. 
Bott, ateo. 

Bott. vuoto nel mezzo. 
Brùci, acerbo, imniaturo. 
Bràpa, fronda. 

Brotàa. nbbrustiare le castagne nella 

padella. 
Hrndigh. sporco, sutiioii > 
Brtuj'u, rut tare : un brughi, un rutto, 
Bru<i<jnilu < . *egatiecio di legno ; va 



che poma vedce piü nè stirpa ne 
brwtigadûsc, vattene alla malora. 

Bulbura, roinestra di zucche, fagiuoli 
e farina di frumento. 

Bund/ta, abbondarc; a bùndala ? do- 
manda solita a farsi quando s'in- 
contra qualcuno che porti uva o 
che sta vendemmiando 1 ). 

Biirlêta, tomo: ur àsan du Nant u 
fa ra burléta. 

Büsta (dass la —), darsi la pena. 

Càgia, ciocca di capelli. 

Cagiôn, scapigliato, chi porta capelli 
lunghi e disordinati. 

Cagn, boccoue e specialmente pezzo 
di frutta levato coi denti. I ragazzi 
dicono: ditman un cagn. 

Calcamuta, capovolta, capitombolo. 

Catnani, gran falö, e propriainente 
quel gran fuoco di stipa e gran- 
turcali che si fa la sera délia prima 
domenica di quaresima per bruciare 
il camevale. 

Canavrèla, caviglia del piede. 

Canèlu, matterello délia polenta. 

Canelàn, ricciolo, riccioli di capelli. 

Canehm, trucioli dei falegnarai. 

Cantagogöö, scarpalamöö, il canto 
del gallo. 

Cargànsg, gerla fienaja detta altrove 
gambagg o campàsg. 

Cari ôn y granoturco. Era credenza che 
il granoturco fosse velenoso. San 
Carlo lo benedi e d'allora in poi 
lo si col ti vi'i cd in onore del Santo 
lo si chianio carlôn. 

Cawra, forraaggio che si estrae dal 
siero del burro: lace pmn. 

Cèta, rupe, scoglio. 

Ciàla, ci ail, sciocca, sciocco. 

('talàd, sciocchezzc, svenevolezze, ba- 
gatelle. 

Ciaina: a r'i matulàd a ciàma r'dutur? 
avete fatto chiatnare il medico? 



Nel bellinzone*e dicono: a f'èc ljijnas*ia? 
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Ciapïn, cocci , rottami di terraglie e 
vetrerie. 

Ciapotàa, ciarpare, intrattenersi in 

bazzecole. 
Ciapbtt, ciarpone, guastatuestiere. 
Ciapùrla, scodella ; al pl.: i ciapùrla, 

le stoviglie. 
Cifïtt, cifelett. frugolo, demonietto, 

ragazzo vivace, biricchino. 
Cilocàa, ciullare, öf che cüöca. 
Cilôcch, sconoechiatura , residuo del 

pennecchio sulla conocchia. 
Cibus, podere cinto di niuro. 
Cipxi, tirar il calzino, raorire. 
Ciùnc. sudicio, sporco. 
CiunciàJMsû, insudiciarsi. 
Ciunciân, sudicione. 
Cb, capo: ai dàj cà da messa? Han 

dato principio alla messa? 
Cochin, noce suiallata; fàa föra i 

cochin, smallare le noci. 
Codcodègat, lo gchiauimazzo délia 

gallina. 

Coiogh, mett a colôgh, mettere a 
naona, a dormhe, e dicesi dei 
bambini e délie galline. 

Càrsiga*), uva americana. 

Corsighin, vino di uva americana. 

Cbssa coagèta: mi so na — , violin 
violHa, parole con oui suolsi in- 
troduire l'enunciazione di un indo- 
vinello. 

Cot'm (i). le vesti da donna. 

Cothi sôtt, le sottovesti. 

Côtza, scodella di legno. 

Coturàa, carezzare. 

Coturèla, eacherella di capra o pecora. 

Coturön, sterco di cavallo. 

Goturùn, eucco, beniamino. 

Crespa, ruga, grinza. A chi lia il 
viso pieuo di rughe, i bedanesi 
dicono: A V è paMSÙd da Creapèru. 
(îrespera i> il nouie di una colli- 
netta sulla stradu tra Bioggio e 
Lugano. 



Cruschètt, aegatiecio di leguo. 

Crûtzi, cruccio, corruccio. 

Criitziàst, corrucciarei, darai pena. 

Cueù, il gberiglio délia noce, quando 
resta intiero. 

Cumpesàa, usare economicamente di 
una cosa e specialmente di for- 
maggio od altro companatico. 
Ai ragazzi che mangiano più com- 
panatico clie polenta o pane, usano 
dire, dando loro un pezzetto di 
formaggio: cumpésal ben par chè 
t'ann db piü. 

Guntagg, fetore, puzzo orrondo. U 
piizza cumè n cuntngg. K voce 
piemontese, importata dai forna- 
ciai od al tri maestrani, corne l'ai tra : 
bogiass. 

Cuêciôô, piccolo pane di «égala pei 
ragazzi. E usanza, ogni volta che 
si cuoee o si fa cuoeere una cotta 
di pane di segala o se gai a mista 
a frumento per la famiglia, di 
cuoeere anche tanti panetti rotondi, 
quanti sono i ragazzi, per poi re- 
galarli. 

A Sigirino tali panetti chiamansi 
scibla, pl. scibll. 

* 

Danànz: stàa danànz a ciin. farsi 
mallevadore, garantire dell' altrui 
onestä, onore ecc: ga slb danànz 
mi, rispondo io per lui. 

Danda. andatura affettata,affettazioiie 
nel fare o dire qualche cosa. 

Da -sü, superbia, alterigia : la gà 
un certu da -m che ma pians prbpi 
miga. 

Dèrla, m allo délia noce. 

Derin&c, inerte, lento nei înoviiuenti, 

irresoluto ; il contrario di scorre- 

vole, parlando di corda e simili ; 

avaro, spilorcio. 
Dislajàa, sfrondare, levare i raini ad 

una pianta abbattuta. 



*) A Monte Carasso udii chiamare màlaga l'uva americana e Vin da 
màloga il vino americano. 
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Fala, spazio tra una vite e l'altra, 
in un tilare. 

Falbùr, vainpa, riverbero, rirlesso. 

Faliléla (nàa in — ) fallire; fàa nàa 
tütt in faliléla, consumarc la pro- 
pria sostanza in bagordi. 

Farciamm, briciole di castagne secche, 
avanzaticcio délia battitura onde 
sgusciarle. Si fanno macinare i 
farciamm e la farina ehiamasi 
panisciöö. 

Farfàla, la farfalla che esce dal boz- 
zolo. 

Farfalina, piccola farfalla che entra 
la sera nelle abitazioni, attratta 
dai lumi acceei. Vedi: parpavàja. 

Fignàd, butterato dal vajuolo. 

FmeUe, finciscia, ßnciscion, pigro, 
pigra, pigrone, poltronaccio, dor- 
miglione. 

Fin fan e in fànfan (fàa nùa in —), 

prodigare, scialacquarc, sperperare. 
Fiuramm, avanzaticci, riraasugli di 

fieno nella greppia. 
Fotar, bazzecole, bagatelle, frivolezze. 
Frabulàn, seinplicione. 
Fregàja, briciola. 
Frcgajôo, briciole. 
Fûmèla, ajuola, porca. 
Fürlönia (nàa m), andare in giro per 

intrighi amorosi. 
Furment da mcnestra, specie d'orzo 

da minestra. 
Furmentôn, grano saraceno. 
Fûsèta, razzo. 
Fusctû8ciàa, ciarpare. 

Gambirùra (töii ura), dar il ganibetto. 

Garéj (tiràa i), tirar il calzino, inorire. 

Garivôlt, furfante. 

Garivôlt (i), i griinaldelli. 

Gèpp, gèpa, semplicione, sempliciona, 

sciocco, sciocca. 
Gepàda, Btupidaggine, sciocchezza. 
Ghétz, ramarro. 

Ghii-ghii, uva ; è voce infantile. 
Ghisa-ghisa ! rodi-rodi, roditi di rab- 
bia; è modo di dileggio. Lodiuono 



i fanciulli mentre stropicciano l'in- 
dice destro aul sinistro. 

Giàj, lezie. 

Giajàdy leziosaggini. 

Giajùs, lezioso. 

Giùu, giamtt, bruchi che rodono le 
frutta, il formaggio, ecc. 

Gicûràa. quel gorgheggiare che fanno 
i contadini sui nionti per farsi 
udire ad una gran distanza. Ad 
Arbedo dicono : uriicàa, a Daro : 
girûcàa. 

Giramùra (fàa ra —), corteggiare 

una ragazza. 
Gnàcch, grumo, bioccolo. 
Goriöö, nome generico degli scara- 

faggi 

Gravisôn, le spighe del panico dopo 

aver battuto fuori il grano. 
Guarnàscia, veste di sirüsa. 

Imbiügh, succhio, uinore délie piante. 
Imbragàa, fasciare o legare o cucire 

le ali ai polli; anche metter loro 

i geti ai piedi. 
Imbogàss, imbaccuccarsi. 
Imbriigàa , lessare ; pom da tèra 

imbrûgàd, patate cotte in acqua 

nella loro peluria. 
Immarnàd, ubriaco. 
Immarnàss, ubbriacarsi. 
Impôla, enfiatura délia pelle prodotta 

da scottatura; u s' à scotàd e g' à 

ïevàd sûr impôla. 
Inciicàa, rovesciare. 
Ingalmïss, insospettirei. 
Ingerlàa-sii, dare ad intendere, farla 

bevere, riuscire a far accettare, 

coraperare, sposare. I ga Và in- 

gerlada-su, glie l'banno fatta spo- 

sare ; (juasi fargliela portar via 

nella gerla. 
In\gh, di malumore. 
Inivid, di mal animo, di mala voglia. 
Intèrpad, lévas, intorpidito, lento nei 

movimenti, inerte. 
Invèrs, rovescio, rovesciato ; tig. : di 

cattivo umore, adirato. 
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Inventas» ßra, adirarai, uiontar sulle 
furie. 

Jùna, la veste degli ecelesiastiei. 

Lambrùtz, pantano, poltiglia ; anclie 
minestra brodosa e mal condita. 
Lèfru, labbro. 

Lefrùn, ehi ha grosse labbra. 
Lenc. attilato, ben pettinato. 
Lé vas, vedi Inlèrpad. 
Lilàa, eioncare. 
Lisin. filacciche. 
Lace, carezze. 

ImccIi, talpa. Ciapalôch, il prendi- 

talpe. 
Lögh, podere. 

Löla : tiin sü na lôla, farsi male in al- 

cuna parte del corpo cadendo nel 

camrainare. 
Lossura, lueertola. 
L'olt-lott, quatto-quatto. 
Lova, pannocchia di grano turco spo- 

glia délie fuglie. 
Lüca-lüca (fàa), girare a tondu un 

tizzone acceso; è giuoco faneiul- 

lesco 

Liiciùa, alluceiare, e propriam. bra- 
mant ci»'» che altri si stamangiando. 
Lud, sporcizia. 

Lüdraa, gorgogliare délie budclla. 
Ludràa, piangcr forte, quasi ululare. 
Lüdria. lontra. Di un mangione i be- 

danesi dicono : u g à ul màa dra 

liidria. 
Ludurr'nt, sporeo, Hiieido. 
Lûmignàga, albieocca. 
Liina : i vacch i fa ra liina, le vacche 

si guardano con occhio torvo e si 

préparai») per cozzare. 
Lûsciàa e Msciita : padè miga »Iiis. 

cias», vedcrsi di malocchio, non 

poter sotïrire la presenza di una 

persona. 
Lüsirta, salaraandra. 

Macapiöcc, caparbio. 

Maestràn, maestranze, nome dato a 
quegli opcrai del paese che si 
recano annualmente in Italia o 



nella Svizzera interna o in Francia 
ad esercitare il mestiere di for- 
naciajo, imbiancatore , muratore, 
stuccatore, ece. 

Magurôn, pottiniecio. 

Malmostùs, sgarbato. screanzato. 

Mamatt : fàa regnii ul — , far mon- 
tare in collera. 

Muntégna, ringhiera. 

Maroàta. muroàtt, mazzaràca. stupida. 
stupido, cretina. cretino. 

Màrlw, gonzo, scempio. 

Marturàda, scempiaggine 

Màtur, poggio, colle, collina. 

Mazzaràca, v. Maroàta. 

MèU, collare dei cani. 

Mergàsc, granturcali. 

Mhcura, piccolo inatterello uncinato 
per dibattere la polte. 

Mcssôn: i temp da messàn, il tempo 
délia mietitura. 

Missüria (altrove: seghezz), falciuola 
in forma di mezzaluna, cou manico, 
per faleiare le biade ed il tieno 
dove non é possibile colla fnillana. 

Mà. adesso. 

Mù-utô, or ora, un momento fa. 
Môgn, macchia sul volto e per lo 

più di unto sporco. 
Mognàd, maechiato di nero, d'untume 

od altio la faccia. 
Molàca, panuochia di grano turco, 

spoglia délie foglie e del grano. 
Molèrra. molécro, domestico, earezze- 

vole, e uieesi drlle bestie ed 

anche délie ragazze 
Muntrück, scoglio, rupe. 
Morigiöö, topolino. 
Moaca c.aralma, tafano. 
Mossàa, mostrare le vergogne. 
Musciâtt, cappello di feltro logoro ed 

unturwo, rifiuto degli uomini, che 

si mettono le donne nei lavori di 

campngna per ripararsi dal sole 

e dalla pioggia. 
Musèll, museruola. 

Xetciadà. indigenza, inedia. 
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Niula, midollo. 

Nisciorin, mucido, acido, infortito ; 
sar'ee da nisciorin, dieesi di carne 
in salamoja ed altri cibi. 

Nügüri 3 ), nuvoloso. 

Niim, noi. 

Nusànt (i), la eostellazione délie 
Plejadi. 

Nuslyia, panello delte noei, ciù che 
resta délie nuci doj>o estratto 1 olio. 
La nusigia, ridotta in pani, si da 
in pasto ai poroi. I ragazzi perô 
ne sono avidissimi. 

Ör, segno che resta nel pane (|uando 
è stato al contatto di un' altro nel 
tempo délia cuocitura. 

Org, orzo. 

Orgiàda, minestra d'orzo. 

Pancûca, acetosella. Altrove papa- 
cùca. 

Panighèll, i frutti del sambuco. 
Panirôra, lticciola. 

Panisciöü, farina di castagne e polte 

fatta cou detta farina. 
Parada, grosso tortello, délia gran- 

dezza délia padella in cui vieil 

cotto. 

Parada pestàda, la stessa, ma trita 

colla paletta. 
Parlàa in su ra puncia dra furcelina, 

parlare in îstile colto , secoudo 

grammatica. 
Parpavàja, farfalla che svolazza per 

la campagna. 
Patàn, riputazione, onore; /'« perdu 

7 patàn. 
Paurèla, robbia. 

Pèdigh, lento nei movimeuti ; che 
roba pédiga, che Inngaggine. 

Pelegâa, morir di sete. 

Pelècch, quegli spicchi di mêle o pere 
che si fanno seccare in filze 

Pèigura, pergola. 

Pigùtza, puppattola, bambola 

Pisocàa, sonnecchiare ; u fai düü 



o trii pisochin, ho sonnecchiato 
un po\ 

Pitoccli, anche babiOU, quell' atto 
délia bocca che i fanciulli faono 
prima di piangere. 

Plàtza. meggiona, poltronaccia. 

Pïtcia, intinto. 

Pocièri, sorta di cibo fatto con pa- 
tate affettate. tostate nel lardo, 
poi cotte ueir acqua. 

Pocosie (poe-o-sèe), una piccola quan- 
tité di checchessia. 

Pocosedi : da H a pocosedi, alcuni giorni 
dopo, passati alcuni giorni. 

Poltrögna, male del benedetto, che 
attacca i bambini. 

Pognècch, torso, torsolo, ciö che ri- 
mane di fruttn corne pere, mêle 
e simili dopo averne levata la 
polpa intomo. 

Poregàa, palpeggiare. 

Pöst, grazia nell' eseguire un Iavoro. 

Predée, v. Nusant. 

Premiröra, vacca che figlia la prima 
vol ta nel secoodo anno di età. 

Piign e denc (fàa), far mari e mont), 
far ogni possibile. 

Pusbèf, il cibo che si da alle bovine 
dopo averle abbeverate. 

Ra, v. Ura. 
Ràstigh, rastro. 

liait, formaggio raggruppato in fondo 
alla caldaja. 

Ravise, vajuolo salvatico, ravaglione. 

Reciàm, richiamo , tocco che si da 
colla ca m pana dopo suonato il 
terzo segno, per ultimo cenno che 
sono per incomiueiare le sacre 
funzioni. 

Recör, orepaeuore. 

Regàlza, rincalzamento, cioè aduna- 
mento di terra attorno alle piante, 
patate, granoturco e simili. 

Regahna. rincalzare la terra attorno 
alle piante ed ortaggi. 

Regahi'ta, rimboccare grembiule o 



3 ; Nügüri. ha racrento mnieo nella seconda sillaba. 
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gunna in gui sa che il leiubo di 
esse 8ia rivolto in su verso ta 
eintura — succignere. 
Regalzàda, grembialata , quanto ne 
cape un greuibiule o veste rim- 
boccati. 

Regrèss, figliuolanza; « g' à gi't H 
trii o quatra regrèss, e giâ padre 
di tre o quattro figli. 

Rèla : portàa a rè/a, portare a caval- 
luccio. 

Rémbia, cinghia. 

Rénc, vincere. 

Repetön (da), con dispetto, corrueciato. 
Es: Nàa via da repetön, andarsene 
senza salutare o con far dispettoso 
o brontolando. Biitàa là la 
sqvèla da repetön insema ai altra 
ciapùrla, gettar dispettosamente 
la scodella fra le altre Btoviglie. 

Rè-rè, raganella, strumento con gi- 
rella con cui suonano i ragazzi pei- 
le piazze il Venerdl Santo 

Reschign/m, rannicchiarsi, contrarsi, 
mostrarsi ritroso dal far una cosa 
per mala voglia od avversione o 
ripugnanza. 

Resarùtt, resarotàda, quanto ne cape 
una gerla fienaja (cargansg). 

Reseahtt, segantino. 

Bobina, masticare. 

Rogiàa, sgobbare alla campagua, per 
bello e per cattivo tempo. 

Rûbèstigh, burbero, arrogante. 

Rûbestigàa -su, trattare burberaniente, 
con arroganza 

Rüfa: carass ra rüf-i, cavarsi la vo- 
glia. 

Rumpi, acero, pioppo : è molto usato 
coiue palo a sostegno di viti. Si 
soapitozza. 

Sagöl, satollo. 

Saitùa da rail in curbèla, saltar di 
palo in frasca. 

Saltabachéttj lippa, giuoco fanciul- 
lesco detto nel bellinzonese ciiïu, 
che consiste nel far balzare in 



aria una mazzetta appuntata ai due 
capi, battendola con una mazza 
più lunga. 

Samna d'ancv, sciame di api. 

Sanùa, castrare porci, montoni e si- 
mili. 

Sancarlln. mascarpa in pepe e sale. 

Sanguijöö, salasso. 

Sbarolzàa, lavorare alla campagna 

e principalmente portare la gerla. 
Sbogàa, il lasciar il nido la prima 

vol ta degli nccelli. 
Sboghiröö, uccello che lascia il nido 

la prima vol ta. 
Sbotàns, bucarsi e diecsi délie castagne, 

délie noci e simili quando son 

bucate dai verni i. 
Sbrôssiga, sdrucciolo. 
Sbrossightta (fàa ra) sdrucciolarsi. 
Scaiciôn, barbicaja : ceppo di ginestra 

o d'altra pianticella. 
Scalcidn, bordoni, le penne degli 

nccelli quando cominciano a spun- 

tar fnori. 
Scaifarott. calze da nouio. 
Scurpalamöö, v. Cantngögö. 
Scarü*, sensibile al dolore, piagnuco- 

lone che si lamenta per ogni piccol 

dolore risentito in qualche |>arte 

del corjio. 
Schegàa, perdere al giuoco. 
Scorabôta, scopanido , 1'uccello che 

per l'ultimo lascia il nido. 
Scerrisg, schiumarola. 
Setoja, pantano sulle vesti ; la gh'eva 

m i cotin cura xciôja alta na 

spanda. aveva le vesti tutte in- 

zaccherate. 
Scundignôn (da), di soppiatto, di nas- 

costo. 

Scuretizina, scorazzata, scappatella. 
Seriiga, siero che cola dal cacioappena 

Jevato dalla caldaja. 
Sfrignàa, scherzare, giocare rîdeudo 

allegrainente. 
Sfulcigàa , stuzzicare , frugacchiare 

con alcnna cosa appuntata. 
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Sgnlfiàn, sortadi ciriegia rossa, grossa, 
rotonda. 

Sgalméria, destrezza. 

Sgarba carii (fàa ah fart» a gara. 

Sgarubi, poderetto inculto. mal culti- 
vât o u poco produttivu. 

S'giùtza, sdruceiolo; fàa ra s'giittza, 
sdrucciulare. 

Sgàrbia (i), le bacche dei fagiuoli, 
délie tave e simili. 

Sija, s'ija lunga , donna alta di sta- 
tura ma sottile. 

Siivia, grande appetito. 

Sldja, spossatezza. svogliatezza, in- 
tingardaggine. 

Slôtz, insipidu. 

Siûscà'ia, si usa nella frase: Poss 
miga siüsciall, non posso soffrirne 
la vista, non posso vedermelo da- 
vanti agli occhi; v. anche Liisciàa. 

Soldàda, gregna, grosso faseio di 
biade di più covoni legati insieme. 

Suràa, raffrcddare e dicesi di cibi ; 
ciintàa sii qttaicbx par fàa soràa 
i denc, raccontare qualchc eosa 
per passatempo. 

Sôlt-su, ciapàa da sölt-sii, odiare, ve- 
dere di malocchio. 

Sparangàda, parapetto di legno, pa- 
lizzata. 

Spiga da earUn, pauuocchia di gran- 
turco. 

Spiringdn, arco per pigliare uccelli. 
Spûèll, spavento: che spuill ! che 

spavento î Spuill ! capperi ! 
Sqrèla, scodella. 
Sqrisciàa, schiacciare. 
Stàa std cinqr e tni ràtt, andare alla 

moi la, j)ompeggiare. 
Starlücch, stupidaceio, ignorantone, 

testardaccio. 
Stejàd, castagne verdi, sguseiate e 

cotte in acqua nella loro peluria. 

Si mangiano di solito in ottobre 

e novembre per eena, nel lutte 

miinto. 

Stèla bel a, il piuneta (Jiovo. 
Straföj. bagatelle, cose di poco o 
niun valore. 



Bedano (Ticino). 

Stra rù ng ul> s t ravaga n te . 

Stremàa 'l lace, screniare il latte; 

lace stremàd, latte scremato. 
Stretnnp , uragano , temporale ; da 

temp e atretémp, per hello e per 

cattivo tempo. 
Sfrii-sa. tessuto di seta cavato dai 

bozzoli di searto. 
S/nisàa, trascinare. 
Sfriiràja, v. Balzana. 

Tabalèceh, haggeo. 

Tampa, fossa in cui si versa la calce 

spenta, allo stato liquido, per las- 

ciarla consolidant e conservarla al 

caso allo stato solido. 
Tampàtan, stupido, babbeo, sciniu- 

nito. 

Tapunn, copponi, toppe, le scheggie 

che si fauno cadere dal legno che 

si atterra o che si spacca. 
Tartégn, ritegno. 
Tartegniss, trattenersi. 
Tenàja, avaraccio. 
Teràm, tior di latte, panna. 
Torciadigh'in, vino torchiatico. 
Tön : ress ben in tön, essere hene in 

carne, sano'e disposto. 
Torcivn, specie di ca^tagna saporita; 

è la migliore qualità per fare le 

stejàd. 
Tori, tronco d'albero. 
Trenfiâa, ansare. anelare. 
Trèsch, coreggiato. 
Trepnsta, gombina , quel cuojo cou 

cui si congiunge la vetta del 

coreggiato col manico. 
Tufonàa e tofonàa, andar qua e là 

rovistando. 
Tumièla (a), a zonzo, in gin» per le 

piazze. 

VI, il, lo; si usa davanti aconsonante. 
Ks : ul nùss pà, nostro padre, «/ 
Pedra dra Sipa, il Pietro délia 
Giuseppa. 

Ur, il, lo ; si usa davanti a vocale, 
e qualcuno l'usa anche davanti a 
eonsonante. Es : ur àmn, l'asino 
ur 6m, l'uomo. 
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, ura, ra, la; ura mam, la raamma, 
ura raca, la vacea, ur'èrba, Perba, 
ra mia gâta, la mia gatta. 



Vers : dàa vers ai vacch, governarö 
le vacche , dar loro il cibo, ab- 
beverarle, mugnerle e far loro il 
letto. 



Vachita, maggiolino. 

Vanasciàa , vancggiare ; ma ti tu 



Vice, veccliio, veeehi. 



Visibul nom»* generico degli insetti. 



vanÙKCiat! uia tu vaneggi ! 
Vegiàa, vegliare la notte presso ad 



Zacngnàa, attacear brig.i : mm tira 



zacùgn, un aceattabrighe. 



un morto. 



Zamujhi, vecchio arzillo e galante. 



Allerhand Aberglauben aus dem Kanton Bern. 

Gesammelt von G. Züricher und M. Reinhard in Bern. ') 

1. Einer Kindbetterin soll man in den Sarg Schuhe an- 
ziehen; andern Leuten darf man dies nicht tun. Wimmis. 

(s. Schweizerische Reformblätter*), XXXIV, 101.) 

2. Man soll einem Kind bei der Taufe das Taufwasser nicht 
abwaschen, sonst wird es nicht selig. Bern. 

3. Die Patin soll mit dem getauften Kind, so schnell sie 
kann, von der Kirche nach Hause eilen, damit das Kind nicht 
langsam werde. Ebd. 

(s.Rothenbach 3 ), Nr. 33. 40; Gotthelf, „Die schwarze Spinne a .) 

4. Vor dem Taufgang soll das Kind auf den Boden gelegt 
werden, damit es demütig werde. Ebd. 

(s. Gotthelf, „Anna Bäbi Jowäger", II. Band, Kap. 8.) 

5. Wenn man einem neugebornen Kind ein Stück hartes 
Brot unter das Kopfkissen legt, so wird es nicht n schnäderfräsig* 
(kein Leckermaul). Oberbtirg. 

6. Wenn man am Sonntag, während es zur Kirche läutet, 
in eine Brunnstube hinunter sieht, erblickt man im Wasser das 
Bild des zukünftigen Mannes. Bern. 

7. Wenn man an 11 Brunnen Wasser trinkt, aber dabei 

! i s. Archiv VII, 131 flf. 2 ) Zinn Vergleich haben wir nur Arbeiten 
über bernischen Aberglauben beigezogen. — 3 j Volkstümliches aus dem Kau- 
ton Bern. Gesammelt von FT. Grunholzer. Zusammengestellt und herausgegeben 
von J. E. Kothenbach. Zürich 1876. 
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jedesmal rücklings zum Brunnen tritt, erscheint beim elften Brunnen 
das Bild des zukünftigen Lebensgenossen. Bolligen, 
(s. Rothenbach, Nr. 45; Gempeler 4 ), S. 352.) 

8. Wenn man Kirschen gegessen hat, zählt man mit den 
Steinen ab, ob man einen Mann bekomme: 

Das Jahr, nächschts, einisch, nie. Bern. 

9. Wenn man beim Nähen eines Kleides drei Nadeln mitten 
entzwei bricht, wird man sich in diesem Kleid verloben. (Vgl. 
Nr. 30.) Ebd. 

10. Wenn einem Mädchen beim Nähen eines Kleides die 
Nadel bricht, verlobt es sich in diesem Kleid. (Vgl. Nr. 30.) Ebd. 

11. Wer am Neujahrsabend „Schwarz-Peter" spielt und den 
„Schwarz-Peter" hat, bekommt im folgenden Jahr einen Mann. Ebd. 

12. Wenn die Braut zur Hochzeit nicht ein neues Kleid an- 
zieht, so wird sie unglücklich. Ebd. 

13. Wenn die Brautleute auf ihrer Fahrt zur Kirche von 
einem jungen Burschen aufgehalten werden, so bedeutet das für 
sie Glück. Ebd. 

14. Wenn man am Anfang einer Reise ein kleines Schwein 
antrifft, so bringt dieses Glück für die Reise. Ebd. 

15. Wenn man Hufeisen, Nägel oder Stecknadeln findet, so 
bedeutet dies Glück. Ebd. 

16. Wenn man am Morgen dreimal nacheinander niesen 
miiss, so bedeutet dies Glück. Ebd. 

17. Wenn man zweimal nacheinander niest, so bekommt 
man einen Brief. Ebd. 

18. Zählt man während 3 Tagen 100 Schimmel, 3 weisse 
Tauben und 3 Kaminfeger, so findet man im Verlauf des Jahres 
etwas. Ebd. 

19. Wenn man 100 Schimmel zählt und nacher 3 Kamin- 
feger, so findet man etwas. Grosshöchstotten. 

20. Wenn eine (kleine) Spinne ins Zimmer kommt, so wird 
man Geld erhalten. Ebd., 

21. Geschenkte Lotteriebillete bringen Glück. Ebd. 

22. Einem Kaminfeger begegnen, bedeutet Glück. Ebd. 

23. Wenn einein Jäger zuerst eine junge Person begegnet, 
so hat er Glück auf der Jagd. Ebd. 

(s. Rothenbach, Nr. 372; Gotthelf, „Wie Christen eine Frau 
gewinnt 44 .) 

*) Heimatkunde des Simmcntals. Hern li»04 Ganz Ühereinatiui inendes 
hal»en wir nicht aufeenommrii. 
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24. Wenn nach Neumond die Mondsichel zum erstenmal 
wieder am Himmel steht, darf man im Augenblick, da man sie 
erblickt, etwas wünschen, die Sichel fortwährend anschauend: das 
wird erfüllt. Ebd. 

25. Ein Blatt, welches von einem Baum auf einen fällt, 
bringt Glück. Ebd. 

26. Wenn eine Scheere oder ein anderer spitziger Gegen- 
stand beim Fallen im Boden stecken bleibt, so bekommt man einen 
Brief oder Besuch. Ebd. 

27. Wenn man von einer Person irrtümlicherweise sagt, 
sie sei gestorben, so wird sie noch sehr lang leben. Ebd. 

(vgl. Nr. 68.) 

28. Wenn einem Bauer Vieh stirbt, so sagt man : das Un- 
glück kommt zuerst in den Stall und dann in die Stube. Ebd. 

29. Wenn die Vögel im Sommer nisten und auf das Fenster- 
gesimse kommen, um Futter zu suchen, so bedeutet das eine be- 
vorstehende Hungersnot. Ebd. 

30. Wenn eine Nähnadel mitten entzwei bricht, so bedeutet 
dies Unglück. Ebd. 

(s. Nr. 9. 10.) 

31. Dem Jäger soll man nicht Glück auf die Jagd wüoschen. 

Ebd. 

32. Auch zu einem Examen soll man Jemandem nicht zum 
voraus Glück wünschen. Ebd. 

33. Wenn ein Brot, das man anschneidet, viele Löcher hat, 
so wird Jemand krank. Ebd. 

34. Wenn man einen an Gesichtskrebs Kranken lang an- 
schaut, bekommt man die Krankheit auch. Ebd. 

35. Wenn man einen Kranz oder einen Strauss von Winden 
(convolvulus sepium) im Haus hat, so wird dieses verbrennen. Ebd. 

36. Die Bauern lieben es, wenn Spinngewebe am Haus 
sind. Ebd. 

37. Es bedeutet Unglück, wenn eine Maus ihr Loch unter 
der Türschwelle macht. Ebd. 

(s. Rothenbach, Nr. 407 ff.; vgl. Nr. 88. 89.) 

38. Wenn man Blumen von einem fremden Grab pflückt, 
so bekommt man Kopfschmerzen oder schwere Träume. Ebd. 

39. Wenn am Charfreitag auf einem Bauerngut kein brüten- 
des Huhn ist, so kommt der Bauer in kurzer Zeit um Hab und 
Gut. Ebd. 

40. Hat man einen gelben Flecken auf der Handfläche, den 
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man mit dem Finger nicht decken kann, so hat mau bald Ärger; 
kann man ihn decken, so bedeutet er bevorstehendes Glück. Ebd. 
(s. Rothenbach, Nr. 352 ff. ; Gempeler, S. 352.) 

41. Ein neues Kleid soll man zuerst in die Kirche anziehen, 
damit es lange schön bleibe. Ebd. 

42. Man kann die Zukunft erforschen, wenn man um Mitter- 
nacht einigemale das Zimmer kehrt und dazu rückwärts geht. Ebd. 

43. Man klopft an die Türe eines Schafstalles. Antwortet 
ein Widder, so bekommt man eiuen reichen Mann, antwortet ein 
Schaf oder Lamm, so wird einem ein bitteres Schicksal zu Teil 
werden. Ebd. 

(s. Rothenbach, Nr. 446 ff.; Gempeler, S. 360.) 

44. Um zu erfahren, wie lange man lebe, reisst man ein 
Blatt von Breitwegerich (plantago media) aus: stehen unten viele 
Fasern vor, so lebt man lang, stehen wenig vor, so wird man 
nicht alt. Ebd' 

45. Oder man zieht ein Blatt vom Breitwegerich aus, um 
zu erfahren, ob man viel oder wenig Kinder bekommt: wenn unten 
viele Fasern vorstehen, so bekommt man viele, wenn wenig Fasern 
vorstehen, wenig Kinder. Ebd. 

46. Wenn das Theekraut in der Tasse schwimmt, so be- 
kommt man Besuch; ist das Blatt kurz und dick, wird die Person 
auch so sein, n. s. w. Ebd. 

47. Eine Dame sieht am Gedeihen einer geschenkten Pflanze, 
dass der Geber es gut mit ihr meint; gedeiht die geschenkte 
Pflanze nicht, so meint es der Geber nicht gut mit ihr. Ebd. 

48. Wenn in einer Gesellschaft plötzlich Stille eintritt, so 
sagt man, es gehe ein Engel durchs Zimmer. Ebd. 

(vgl. Gotthelf, „Dursli, der Branntweinsäufer u , 1898, S. 310.) 

49. Böse Frauen haben für die Wäsche schönes Wetter. Ebd. 

50. Die Person, der das Taschentuch aus der Tasche hängt, 
sucht einen Mann, oder sie ist verliebt. Ebd. 

(vgl. sie wird nervös, St. Gallen.) 

51. Wenn der Saum des Frauenkleides umgebogen ist, so 
bekommt die Trägerin dieses Kleides einen Brief; oder sie be- 
kommt Besuch. Ebd. 

(vgl. sie bekommt Schelte, St. Gallen.) 

52. Wenn man von Mairegen nass wird, so wächst man noch. Ebd. 
(s. Rothenbach, Nr. 127 ; Züricher, Kinderlied r '), Nr. 256. 257.) 

\t G. ZruiuiKu, Kinderlied u. Kinderspiel im Kant. Bern. Zürich (Verlag 
der Ges. f. Volkskunde) 1902. 
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53. Wer sich als Kind am längsten Tag streckt, wird 
gross. Schwendi, Berner Oberland. 

54. Man spuckt am Morgen früh in den Brunnen ; sinkt der 
Speichel auf den Boden, so ist die betreffende Person schwind- 
süchtig. Belp. 

55. In einem Mäusejahr werden viele Knaben geboren. Bern, 
(s. Rothenbach, Nr. 325.) 

56. Wenn der Wachholder fruchtbar ist, werden viele Kna- 
ben geboren. Ebd. 

57. Eine Spinne, die man am Morgen sieht, bedeutet Glück, 
eine, die man am Abend sieht, bedeutet Unglück. 

(vgl. Spinne am Morgen — Kummer und Sorgen. 

Spinne am Nachmittag — Freude am dritten Tag. 
Spinne am Abend — erquickend und labend.) Ebd. 

58. Wenn es regnet und die Sonne scheint und es gibt 
keinen Regenbogen, so geht bald die Welt unter. Ebd. 

59. Stallbesen, Huttenträger (alles, wozu gedrehte Weiden 
verwendet werden), darf man nicht verbrennen ; das gibt Höllen- 
feuer. Schwendi, Berner Oberland. 

60. Kinder, die unreife Johannisbeeren oder Stachelbeeren 
essen, bekommen Läuse. Ebd. 

61. Wenn man dreimal hintereinander den gleichen Traum 
träumt, so wird er erfüllt. Bern. 

62. Was mau vom Samstag auf don Sonntag träumt, das 
wird erfüllt. Ebd. 

63. Wenn man träumt, andere Leute hätten Wäsche, so wird 
man mit diesen in Streit geraten; 

oder man wird Unannehmlichkeiten erleben. Ebd. 

64. Klares Wasser im Traum gesehen, bedeutet Glück. Ebd. 
(vgl. „Archiv" VII, 135, Nr. 48.) 

65. Rote Kirschen im Traum gesehen, bedeuten Glück. Ebd. 
(s. Rothenbach, Nr. 422; .Archiv" VII, 135, Nr. 50.) 

66. Wenn man vom Geliebten träumt, so wird man sich 
nicht mit diesem verheiraten. Ebd. 

67. Wenn man im Traum ein Haus lichterloh brennen sieht, 
so bekommt man Geld. Ebd. 

(s. Rothenbach, Nr. 429; Gempeler, S. 355. 

68. Wenn man träumt, Jemand sei gestorben, so verlängert 
man ihm damit das Leben um 10 Jahre. Ebd. 

(vgl. Nr. 27.) 
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69. Von Läusen träumen, bedeutet Glück. Ebd. 
(a. Rothenbach, Nr. 427.) 

70. Wenn man von Geld träumt, so wird bald Jemand 
krank. Ebd. 

(s. Rothenbach, Nr. 427.) 

71. Gegen Zahnschmerzen soll man die Fiugernägel stets 
am Freitag achneiden. Ebd. 

(a. Rothenbach, Nr. 135; Gempeler, S. 357.) 

72. Gegen Zahnschmerzen soll man die Nägel am Montag 
oder am Freitag schneiden. Ebd. 

(a. Rothenbach, Nr. 135.) 

73. Damit das Kind nicht Zahnfisteln bekommt, soll die 
achwaugere Mutter auf der Brust einen Faden durch die 
Haut ziehen und dort lassen. Ebd. 

(a. „Archiv" VII, 138, Nr. 88.) 

74. Gegen Warzen zieht man eine Hausglocke und ruft 
durchs Haus hinauf: 

Ig u myne Wärze 

Chôme da cho bärze. Ebd. 
(vgl. Züricher, Kinderlied und Kinderspiel im Kant. Bern, 
Nachtrag Nr. 1 ; Gempeler, S. 356 ff.) 

75. Man soll die Warzen immer plagen, sonst vergehen 
sie nie. Ebd. 

76. Um einen Kropf zu vertreiben, soll man ein Bernstein 
Halsband beständig tragen. Ebd. 

77. Wenn ein Kind das Bett nässt, schlage man eine Maus 
mit Haut und Haar zu Brei , backe diesen in eine Omelette und 
gebe sie dem Kind zu essen ; so wird das Übel geheilt. Ebd. 

78. Gegen die Pest : 

Esst Bibernelle, backs (gebackenea) Brot nnd Dickdemme, 
So sterbet ihr nit grad von denne ; 
und : 

Esst Tanielik und Biberneil, 

So sterbet ihr nit so schnell. Lauenen. 

79. Wenn an die Türe oder an's Fenster geklopft wird, und 
es steht Niemand draussen, so stirbt bald Jemand in diesem 
Haus. Bern. 

(s. Gempeler, S. 352.) 

80. Wenn man rufen oder klopfen hört und Niemanden 
sieht, so stirbt bald Jemand. Ebd. 

(s. Gempeler, S. 352.) 
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81. Wenn einem Kranken vorwiegend weisse Blumen ge- 
schenkt werden, so wird er bald sterben. Ebd. 

82. Wenn die Pferde vor einem Leichenwagen zurück- 
schauen, wenn der Leichnam aufgeladen wird, so stirbt bald Je- 
mand. Ebd. 

(s. Rothenbach, Nr. 384.) 

83. Wenn die Pferde vor dem Leichenwagen beim Weggehen 
vom Trauerhause auf eine seltsame , traurige Weise wiehern, so 
stirbt bald wieder ein Familienglied. Ebd. 

(s. Rothenbach, Nr. 384.) 

84. Wenn die Pferde vor einem Leichenwagen nicht recht 
vorwärts wollen und sich wild gebärden, so stirbt bald Jemand 
aus der Familie. Ebd. 

85. Wenn unterwegs zum Friedhof Kränze vom Sarg fallen, 
so stirbt bald wieder Jemand. Ebd. 

86. Wenn ein Rabe den Schwanz gegen das Haus dreht und 
kräht, so stirbt bald Jemand in diesem Ii aus. Ebd. 

(s. Rothenbach, Nr. 401; „Archiv- VII, 139, Nr. 104; Gott- 
helf, „Die beiden Raben und der Holzdieb" ; Gempeler, 
S. 351.) 

87. Wenn ein Rabe vor dem Fenster kräht, so stirbt bald 
Jemand aus der Familie. Ebd. 

(s. Anmerkung zu nr. 86.) 

88. Wenn die Mäuse in der Nähe des Hauses Erde auf- 
werfen, so stirbt bald Jemand. Ebd. 

(s. Rothenbach, Nr. 407 ff. ; vgl. Nr. 37.) 

89. Wenn Maulwürfe in der Tenne oder im Keller Erde 
aufstos8en, so stirbt Jemand im Haus. Ebd. 

(s. Rothenbach, Nr. 407 ff.; Gempeler, S. 352; vgl. Nr. 37.) 

90. Wenn eine Eule in der Nacht nahe bei einem Haus 
schreit, so stirbt bald Jemand in dem Haus. Ebd. 

(s. Rothenbach, Nr. 335; Sutermeister, Kinder- u. Haus- 
märchen aus der Schweiz, 2. Aufl. Aarau 1873. S. 202.) 

91. Viele Leute glauben, dass ihnen ein naher Tod bevor- 
stehe, wenn sie einen Spiegel brechen. Ebd. 

(s. „ Archiv% S. 140, Nr. 112.) 

92. Wenn der Tote den Kopf hangen lässt, wenn man ihn 
in den Sarg legt, so stirbt bald Jemand aus der Familie. Ebd. 

(vgl. „Archiv" VII, S. 139, Nr. 101.) 
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93. Wenn Jemand in einem Haus stirbt, wo Bienen gehalten 
werden, so muss der Tod den Bienen mitgeteilt werden, weil 
diese sonst auch sterben. Ebd. 

(s. Rothenbach, Nr. 365 ff., 575; Gempeler, S. 357; Schwei- 
zerische Reformblätter XXXIV, 66 ff.) 

94. Wenn eine Maus ganz zahm zu Jemandem kommt 
und sich nicht vertreiben lässt, so stirbt Jemand der Angehörigen 
der Person, die die Maus sah. Ebd. 

95. Wenn die Krähen bei der „Metzg" (wenn Schweine 
geschlachtet werden), nicht zum Haus kommen, so stirbt Jemand 
in diesem Haus. Ebd. 

96. Wenn ein Kind gestorben ist, soll man einem nach- 
gebornen Kinde nicht den gleichen Namen und nicht die gleiche 
Patin geben, da es sonst auch stirbt. Ebd. 

(vgl. „Archiv* VII, S. 131, Nr. 5.) 

97. Weun ein Kind grosse Schmerzen leidet und doch nicht 
sterben kann, so soll es die Patin auf die Arme nehmen : so wird 
das Kind bald friedlich sterben. Ebd. 

98. Wenn man ein Katzenhaar schluckt, so wächst einem 
ein Blatt im Herzen, und man stirbt bald. Ebd. 

(s. Deutsches Wörterbuch, IV, II, 1226, s. v. Herzblatt.) 

99. Wenn man einem Begräbnis beiwohnen will und den 
Sarg auf der Treppe antrifft, so stirbt bald Jemand. Ebd. 

100. Wenn man während der Neujahrsuacht vor die Kirch- 
türe geht und durchs Schlüsselloch in die Kirche schaut,, während 
es Mitternacht läutet, so sieht man um den Altar alle Personen 
gehen, die im Lauf des nächsten Jahres sterben werden. Ebd. 

101. Wenn die Uhr stillsteht, stirbt bald Jemand. Ebd. 

102. Wer von einem Begräbnis zuletzt heimkommt, ist der 
Erste, der stirbt unter denjenigen, die das Leichengeleite gebildet 
haben. Ebd. 

103. Wenn das Leichengeleite dem Sarg nicht in aufge- 
schlossenem Zuge nachfolgt, so stirbt bald ein Mitglied aus der 
Gemeinde. Simmental. 

(s. Rothenbach, Nr. 385; Gempeler, S. 351.) 

104. Wenn der Tote bei schönem Wetter begraben wird, 
so kommt er in den Himmel ; wird er bei schlechtem Wetter be- 
graben, so kommt er in die Hölle. Bern. 

105. Wenn Jemand gestorben ist, bindet man das Tucb, 
mit welchem der Tote gewaschen wurde, um einen Apfelbaum 
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mit süssen Äpfeln ; wenn das Tuch verfault ist, ist der Tote auch 
verfault, und der Baum wird sehr fruchtbar werden. Ebd. 
(vgl. , Archiv" VII, 140, Nr. 113; Schweizerische Reform- 
blätter XXXIV, 118 ff.) 

106. Im Zimmer Nr. 13 kann man nicht schlafen. 

In vielen Hotels gibt es kein Zimmer Nr. 13. Ebd. 
(s. Rothenbach, Nr. 391.) 

107. In Spiez sei eine Kuh verhext gewesen. Jemand habe 
dem Besitzer derselben geraten, um dieselbe einen Holzstoss zu 
errichten und anzuzünden ; im Augenblick aber, als er anzünden 
wollte, sei ein kleines Weibleiu herbeigerannt und habe ge- 
schrieen, nur das solle man nicht tun, es gebe sonst ein Unglück. 
Man habe aber nicht darauf gehört und angezündet. Merkwür- 
digerweise habe kein Funke die Kuh berührt; das abseits stehende 
Weiblein sei aber langsam verkohlt und endlich in sich zusammen- 
gesunken. Spiez. 

108. Man kann Jemand mit einem Ei verzaubern; ist die 
betreffende Person aber imstande, das Ei zu vernichten, so macht 
sie den Zauber unschädlich. Bern. 

109. Wenn man ein Stückchen Abendmahlbrot aus der 
Kirche heimtragen kann und es im Stall aufhängt, so wird unter 
den Tieren die Seuche nicht ausbrechen. Ebd. 

(s. Rothenbach, Nr. 550.) 

110. Wenn die Mutter eines kranken Kindes ein Stückchen 
Abendmahlbrot im Munde von der Kirche heimträgt und es dem 
Kinde gibt, so wird das Kind gesund. Ebd. 

(s. Rothenbach, Nr. 550.) 

111. Die Toten kommen als Geister in die Häuser und 
gehen auf dem Treppengeländer. Wenn Jemand auf der Treppe 
leise geht, so erschreckt er den Toten, und dieser fällt hinunter 
und stirbt noch einmal. Ebd. 

112. Ein Mädchen erzählte, in der ersten Nacht des neuen 
Jahres komme ein Mann in ihr Zimmer, drehe ihr das Deckbett 
dreimal um und schlage sie ius Gesicht. Ebd. 

113. Ein Mädchen erzählte, ihre Mutter habe dem Gross- 
vater eine Flasche in dio Hand gegeben, und diese sei in seinen 
Händen zerbrochen. Die Mutter sei darob erschrocken und habe 
gesagt: jetzt stirbt der Grossvater. — Bald darauf sei er ge- 
storben. Ebd. 

(s. Rothenbach, Nr. 420.) 
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114. Ein Kind erzählte, eine in ihrem Haue gestorbene 
Frau sei jede Nacht als Geist in der Wohnung seiner Familie 
herumgegangen ; eines abends hätte mau ihr einen Kuchen, eine 
FlaBche Wein und ein Paar Schuhe vor die Türe gestellt. Da sei 
der Geist wieder gekommen, habe deu Kuchen gegessen, den 
Wein getrunken, die Schuhe angezogen und sei wieder fortge- 
gangen. Ebd. 

115. Die „Härdwybli" werden im Jura im , roten Härd" 
— zwischen Lengnau und Romont (Roggmung) - gesehen; 
weil sie aber nicht Füsse haben wie die übrigen Menschen, so 
wollen sie dieselben nie zeigen. Einmal wäre nun ein solches 
„ Wybli" von dortigen Leuten gefangen und ins Haus aufgenommen 
worden; da hätten ihm die fliehenden „Wybli" nachgerufen: was 
du auch da drinnen bekennen musst — verrate nur nicht, wozu 
die blauen Zwiebeln gut siud. (Blaue Zwiebel nennt man dort 
die Küchenzwiebel, allium cepa, mit den dunkelrotbraunen Schalen 
und bläulichen Deckblättern.) Lengnau. 

(vgl. Nr. 116.) 

116. Auf der Alp Kuhdungel bei Lauenen lebten früher 
Zwerglein, Heidleni genannt; einmal wurde eios derselben ge- 
fangen, worauf ihm die andern zuriefen, was man auch mit ihm 
anstelle, solle es doch nie verraten, wozu Weisshafer und Nessel- 
samen zusammen gut seien. Lauenen. 

(vgl. Nr. 115.) 

117. In Lauenen spukt eine gespenstische Sau, die Rochil- 
more; besonders wenn das Käuzchen ruft, heisst es, jetzt ziehe 
sie durch die Gegend. Ebd. 

(s. Kohlrusch 6 ), S. 45 ff.; Jahn 7 ), S. 328.) 

118. Auf dem Sanetsch sei noch die Fussspur eines Mönchs 
sichtbar, der zur Zeit der Reformation dort hinauf stieg, den 
Berg segnete und dazu auf den Boden stampfte, indem er der 
neuen Lehre ein „bis hierher und nicht weiter!" zurief. Ebd. 

119. Auf der Alp Stierendungel bei Lauenen haust das 
„Unghür" oder ,,Rothübi a , ein Männlein mit roter Kappe, das 
jauchze. Es sei ein ehemaliger Soldat, der später bauerte, aber 
die Tiere so grausam behandelte, dass er zur Strafe dafür um- 
gehen musa. Er naht sich den Menschen im Guten wie im Bösen. 

b ;i Schweizerisches Sagenbuch, Leipzig 1854. — ') Der Kanton Bern 
deutschen Teils, Bern und Zürich 1850. 
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In einer allgemein als eiskalt bekannten Nacht habe sich eine 
Frau dort verirrt, sei aber trotzdem nicht erfroren, da sie be- 
ständig von einem warmen Luftzug umgeben gewesen sei, was 
„RothübiV Werk war. 

Ein Mann hatte eines Nachts eine Kuh verloren ; Leute 
mit einem Licht, wie er meinte, kamen, um ihm suchen zu helfen ; 
da fand er die Kuh und winkte jenen, zurückzugehen; das Licht 
kam aber gleichwohl immer näher; es war aber niemand dabei. 
Auch das soll „Rothübi** gewesen sein. 

Ein Mann bat ihn, ihm beim Streuen zu helfen; er half 
aber so, dass er ihn kein zweites Mal aufforderte. 

Oft auch werden Leute vom ^Rothübi" auf dem Stieren- 
dungel lang in der Irre herumgeführt, dass sie die Hütte dort 
nicht finden können. Ebd. 

120. Früher (jetzt nicht mehr) seien oft Kapuziner gerufen 
worden, um Geister zu bannen ; diese bannten sie dann ins Rot- 
tal bei Lauenen, wo noch jetzt kleine Sandhäufchen als Werk 
der Geister zu sehen sind. Ebd. 

121. Zum Zwecke der Geisterbanuerei vergiub man auch 
etwa lebendige kleine Tiere, besonders Lämmer. Ebd. 

122. Ein Scbafdieb vergrub die Köpfe aller gestohlenen 
Schafe; als man diese ausgrub und verbrennen wollte, konnte 
man nicht, so dass man sie schliesslich über einen Felsen hin- 
unter warf. Ebd. 

123. Es gab in Lauenen ein verhextes Pferd, das man 
nicht fangen konnte, da es auch des Fliegens kundig war. Ebd. 

124. Auch ein Mann in der „Enge" besass ein Pferd, mit 
dem er nach Saanen zu fliegen pflegte. Einst fragte ihn ein 
Mann, ob er ihn mit sich in die „Enge" reiten lasse. Er gestattete 
es unter der Bedingung, dass der Andere währeud der Fahrt die 
Augen nicht öffne. Einmal stiess das Pferd mit dem Huf an 
etwas Hartes. Als sie in Lauenen ankamen, fragte der Begleiter, 
was das gewesen sei; die Antwort lautete: „Die Turmspitze der 
kleinen Kapelle am „Gstaad". Ebd. 

125. Es gibt Leute, die Geld „ziehen" können, d. h. so 
oft sie ein gewisses Goldstück ausgeben, haben sie es doch 
immer wieder. Ebd. 

126. Es gibt Leute, die das Feuer bannen können; ein 
Berner erzählt, er habe noch einen solchen gekannt. Als am 
Spitzhorn ein Waldbrand entstand, habe der mit Wasser einen 
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Kreis um die Stelle gezogen, immer dazu einen Spruch mur- 
melnd ; überall habe das Feuer genau bei dem Kreis Halt ge- 
macht, was noch heute sichtbar sei. Ebd. 

127. Oberhalb vom Sanetsch ist der „verlöre Barg", der 
früher eine prächtige Alp war, aber bei einem heftigen Gewitter 
verschüttet wurde, weil der Senn aus Übermut seinem Schatz 
einen Weg mit Käsen pflasterte. Ebd. 

(s. Kohlrusch, 8. 35 ff., S. 203 ff.) 

128. Im Schloss Holligen bei Bern sei ein Geist gewesen; 
er wurde in einen Steinkerker gebannt. Bern. 

129. In den Stadtmauerturm bei der Eisenbahnbrücke in 
Bern habe man die Leute eingesperrt, welche etwas gegen die 
Vogte gesagt haben. Ebd. 

130. Man sieht oft noch in der Nacht die Geister der dort 
Verstorbenen. Ebd. 

131. Früher seien im Könizbergwald bei Bern immer viele 
Männer (?) gewesen. Dann sei ein Bataillon Soldaten gekommen 
und habe sie fast alle verjagt. Ebd. 

132. In der Nähe von Aarwangen (Kt. Bern) habe auf 
einem Gut ein Landvogt gewohnt, der nie etwas habe schiessen 
können. Dann habe er immer geflucht, seine Frau habe ihn aber 
oft davor gewarnt. Einmal habe er wieder fehlgeschossen und 
ausgerufen, das Donnerwetter solle ihn erschlagen. Da ergraute 
im Westen der Himmel, und im Augenblick, als er auf einen 
Hirsch losdrücken wollte, krachte es, und der Vogt fiel tot zu 
Boden. Aarwangen. 

133. Beim Schloss Balligen am Thunersee soll früher die 
Stadt Roll gestanden haben. In dieser Stadt bat einmal ein 
Zwerg um Unterkunft, die ihm aber in allen Häusern verweigert 
wurde; endlich nahm man ihn im 8chloss Ralligen auf. Aus 
Rache rief er: 

Tüet Schlegel und Wegge g'halte, 
Die spitzi Flue isch g'schpalte; 
D'Stadt Roll muess untergah, 
Es isch ja da ke brave Ma. 
und gleich darauf ging die Stadt unter. Railigen, 
(s. Kohlrusch, S. 21; Zahler 8 ), S. 31 ff.; Jahn, S. 285.) 9 ) 

134. Eine Frau vergrub ein Kartenspiel in einer „geraden" 

*» Ferien. Hern 1904 — V-,'1 Schweiz. Id. II, 1235 [Red] 
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Stunde in einem Kreuzweg und sagte dabei die drei höchsten 
Namen. Nachdem die Karten drei Nächte dort gelegen hatten, grub 
sie dieselben aus und kann nun damit wahrsagen. Ringgenberg. 

135. Das Marienkäferchen (coccinella) wird auf die Hand 
genommen und zu ihm gesagt, bis es wegfliegt: 

Himelgüegeli , flüg uf und säg em liebe Gott, daes 
es schön Wätter gab ; 

oder: 

Himelgüegeli, flüg uf und säg Vatter und Mueter, dass 
es schön Wätter gäb. Bern, 
(s. Züricher, Kinderlied u. Kinderspiel im Kt. Bern, Nr. 354.) 

136. Wenn ein Vieh ein Bein bricht, bindet man Haar 
dieses Tieres um ein zerbrochenes Stuhlbein, indem man Zauber- 
sprüche murmelt. Ein Mann in Dieintigen verstehe sich beson- 
ders gut darauf und habe Kundschaft von weit her. Därstetten. 

137. Wer am NeujahrBmorgen in einer Familie zuerst auf- 
steht, darf durchs ganze Jahr durch befehlen. Bern. 

138. Bohnen soll man am Bonifaziustag( n Bohnesetz u , 5. Juni) 
um Mittag zwischen 11 und 12 Uhr setzen. Ebd. 

(s. Rothenbach, Nr. 188.) 

139. Man soll die Bohnen am Vormittag setzen, damit sie 
gut gedeihen. Ebd. 

(s. Rothenbach, Nr. 205. 206.) 

140. Nelkenschösslinge soll man in der Christnacht setzen, 
damit sie gut wachsen. Därstetten. 

141. Man soll in der Christnacht die Bäume begiessen 
damit sie gut wachsen. Ebd. 

142. Zwiebeln, im Zeichen des Steinbocks gesetzt, werden 
fest und schön ; im Zeichen des Wassermanns gesetzt, faulen Bio 
bald. Schwendi, Berner Oberland. 

143. Rüben, Kohl etc. soll man nicht im Zeichen der Wage 
einmachen, weil dann das Brett mit den Steinen nie eben darauf 
liegt. Ebd. 

144. Jungfrau und Krebs sind „wachsige" Zeiehen. Ebd. 

145. Die im Zeichen des Widders geborenen Leute werden 
oft „widerhaarig" (eigensinnig). Bern. 

146. Wer das Haar im Zeichen der Fische schneidet, be- 
kommt „Tschüepi" (Schuppen). Schwendi. 

147. Gegen das Ungeziefer soll man im Neumond die 
Zimmer waschen. Ebd. 

(s. Rothenbach, nr. 213.) 
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148. Aus demselben Grund soll man die Zimmer in einem 
„toten* Zeichen (Wage), nicht etwa im Stier oder in den Fischen, 
waschen. Ebd. 

149. Wer das Zimmer im Zeichen der Fische wäscht, 
bekommt das Bett voll „Betttischchen" (?). Ebd. 

150. Hühneraugen entfernt man am besten im Neumond. Ebd. 

151. Wenn Irrsinnige lärmen, so gibt es anderes Wetter. Bern. 

152. Wenn es ins „blutte Holz" (im Winter) donnert, so 
folgt noch eine strenge Kälte ; Utzigen. 

oder: Es gibt einen gewitterreichen Sommer. Ebd. 

153. Wenn der Bär am 2. Februar (Lichtmess) über den 
Berg sehen kann, so muss er noch acht Wochen in die Höhle 
(d. h. es folgt noch eine grosse Kälte, die acht Wochen anhält). 

Langnau. 

154. Wenn zu einer Frau am Morgen ein Vögelchen auf das 
Fenstergesimscflog und „8chütt,schütt tt rief^o regnete es bald. Bern. 

155. Ascherich (Aschenlauge) im Mai gibt Hagelschlag. 

Schwendi. 

156. Man soll den ersten Hagelstein in die Hand nehmen, 
damit es aufhöre zu hageln; 

oder : man logt ein gebrauchtes Tischtuch unter die Dach- 
traufe und einen Rechen darüber. Ebd. 

157. Fuchsgeschrei bedeutet schlechtes Wetter. Ebd. 

158. Hasen, die sich tagsüber sehen lassen, bedeuten 
schlechtes Wetter. Ebd. 

159. Wenn man einen „Donnergueg* (nicht Hirschkäfer, 
der auch so geuannt wird, sondern „Goldschmied", Carabus aura- 
tus) zertritt, gibt es ein Gewitter. Bern. 

160. Redensarten, die auf Aberglauben weisen : 

a) Wo eine Kirche gebaut wird , da baut der Teufel eine 
Kapelle daneben. Ebd. 
(vgl. Gotthelf, „Pursli, der Brauntweinsäufer" ; „Käthi, 
die Gros8mutter", Kap. 14.) 
h) Was Sech zwöjet, das drejet sech (drittet sech). Ebd. 

c) Dem Teufel vom Karren fallen. Ebd. 

(s. Gotthelf, „ Michels Brautschau" ; „ Bauernspiegel -, 
Kap. 8; „Küthi, die Grossmutter Kap. 21.) 

d) Wie die wilde Jagd herumfahren. Ebd. 

(s. Gotthelf, «Michels Brautschau"; „Bauernspiegel", 
Kap. 8.) 
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e) Den Teufel im Leib haben. Ebd. 

(s. Gotthelf, „ Michels Brautschau".) 

f) E Lärme vom Tüfel. Ebd. 

(s. Gotthelf, „Michels Brautschau".) 

g) Es geht nicht mit rechten Dingen zu. Ebd. 

(s. Gotthelf, „Michels Brautschau*.) 

h) Schwarz wie der Teufel. Ebd. 

(s. Gotthelf, „Bauernspiegel", Kap. 28.) 

i) Leute, die praktisches Geschick haben, nennt man: Hex 
(im Handarbeiten, Zeichnen etc.). Ebd. 

(s. Gotthelf, „Dureli, der Branntweinsäufer \) 
k) (In Bezug auf das Wetter) : 
Was der Suntig cha, 
Zeigt der Frytig a. 
oder : Was der Suntig für Wetter wott ha, 

Zeigt der Frytig z'abe scho a. Ebd. 
1) Viele Mäuse im Haus wollen einen Menschen haben. Ebd. 
m) Roti Haar — Galgewar. Ebd. 
oder: 

Roti Haar und spitzig Chin, 

Wohnt der Tüfel mitte drin. Ebd. 
(s. W. Wackernagel, Kleine Schriften I (1872) 172 ff.) 



Nachtrag zu der ersten Sammlung, (s. „Archiv" VII, 131 ff.) 
Zu Nr. 14: s. Gempeler, S. 352. 

Zu Nr. 34: Wenn man Butter anschneidet, bekommt man 
sieben Jahre lang keinen Mann. 

Zu Nr. 45 : s. Gotthelf, „Wie Christen eine Frau gewinnt". 

Zu Nr. 71: 8. Züricher, „Kinderlied und Kinderspiel im 
Kanton Bern", nr. 56. 

Zu Nr. 96. 97: s. Schweizerische Reformblätter XXXIII, 207. 
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Les Paniers. 

Poème en Patois bisontin, traduit en Patois jurassien 
par Ferdinand Raspieler, Curé de Courroux. 

Publié par Arthur Rossât, Bâle. 



IL Poème de Raspieler. 

Manuscrit de J. IV Itaspieler (Ms. A). 
(Suite.; 



Ce-te dobe n'aivaj pri gairde quïe lait poerte di Cie 113 

N'est quïe trois pies de bâ, et de lairge d'où pies: 114 

Main d'aivo son pennie sehe lairge qu'in airbois 57 ) 115 

1 ne poyet 58 ) entraj dain in poertebe schétroit 116 

10Û. En lait presse, en lait tire, et inagraj tot çoli, 117 

Lait Daime et les hayons demourran aidet Ij, 118 

I se mamanne, se schin-ne, se pïaj-ye, et se corbe 119 

Jammais 69 ) j ne poyet entraj d'aivo ses robes. 120 

En lait vire et revire, en long, de bouic-en boëze 60 ), 121 

105. Main daivô son hairnâ, de sait vie j ne pèse. 122 

Maidaime aittentes dont quïan rélairgeoit lait poerte 123 

Çoci n'a pe baiti pot gens de votre soërte: 124 
Vos dairrin bin saivoit, qnod Mattbaeus dixerit 
Quâm angusta porta quae ad vitam ducit. Math. 7. v. 14. 

110. Saint Pierre tot d'iu cô yi schake l'eut à naj! 125 

Digeain, Daime di monde allaj vot biscotaj. 126 



5T ) UÇrbwâ (arcu bibil) l'arc-en-ciel. En Ajoie on dit aussi: kÇ»nat? 
ch sê Bu'tnÇ cornes de St. Bernard. — Nous avons ici le passé défini : 
poyet ppye - put, et non pouvait comme traduit M. Folletête. — r ' 9 ) On 
ne dit pas: jammais, mais seulement: dj»me (Cf. Koh. 154: djemais). — 60 ) Mot 
inconnu aujourd'hui; écrit ici: bouic-en borze, au glossaire: bouic en bonne; 
tus. B 157: bouic en boize, glosa. B bouic en buize. Comme le mot doit 
rimer avec pçs9, on devrait peut-être prendre la forme de B 157 : boize -= bÇz*, 

OU bfS9. 
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III. Poème de Raspieler. 

Transcription phonétique en patois de Courroux. 

(Suite.) 

st9 döba n'ëve pri dyérdo t/a le pôarta di sld 

n'ë t/9 trwä pis da à, e da lerdja dû pia; 

më dévo së pënia X9 lèrdja k'T erbwa, 

i na pçyë fitrg dë T pöartxa x' ètrwa. 
100. S le prëija, 5 le tira, e mâgrê tç sçli, 

le dem9 ë Iöz-eyö" damürS edë li. 

i 89 mäuiäna, sa xîna, sa pyeya e 89 kyrba; 

djaœe i na p£yë Strê dêvô se röba. 

S le vira e r9vir9, fi 15, da bouic-en-boëze f 
105. mê dpvo sô" ernä, d9 se via i n9 pësa. 

— raëdëina, etata dë t/ S rèlërdië le pôart9. 

8$si n'a pa bêti p§ djS da vôtre sôarta. 

v£ derï bî sevwa quod </uod Matthaeus dixerit: 

Quam aniçUHta porta quae ad vitam daoit. 
110. së piera l£ d'T kö yi xâke l'8 ä né, 

dijë : dëma di raCda aie v£ biskotg ! 



Traduction- 
Cette folle n'avait [pas] pris garde que la porte du ciel 
N'a que trois pieds de haut et de large deux pieds ; 
Mais avec son panier plus large qu'un arc-en-ciel, 
Elle ne put entrer dans un porohe si étroit. 

100. On la presse, on la tire, et malgré tout cela, 

La dame et les vêtements demeurent toujours là. 
Elle se malmène, se penche, se plie et se courbe; 
Jamais elle ne put entrer avec ses robes. 
On la vire et revire, en long, de travers, 

105. Mais avec son harnais, de sa vie elle n'y passe. 

— Madame, attendez donc qu'on rélargisse la porte; 
Ceci n'est pas bâti pour gens de votre sorte. 
Vous devriez bien savoir ce que Matthieu a dit: 
Combien étroite est la porte qui conduit à la vie! 

110. Saint Pierre tout d'un coup lui claque l'huis au nez, 
Disant: Dame du monde, allez vous promener! 
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I ae pancét tochâ, voici enne peutte affaire 61 ); 127 

I vait j vint, trepainne, ses pies sembairaissan, 129 

Dain son pennie de soharsehe ait s'enchevatrenan 62 ), 130 

115. En velain se dépoire 63 ), vait yngie din talon 131 

Et s'en vait bottequïulain"), â Palais de'Pluton 134 

Les Dannaj tremoullin, faizin lait peutte tchiere 135 

Ait quïudin être ancot quïeque neuve tchadiere 136 

Voa enne grose 65 ) quïuve pot lés tréta sallaj 137 

120. Comme en faj les airaos. étin tot dézollaj. 138 

In Diaile lait voi-yain te mantét a gonsbaj. 131» 

Ait 1ère scban colleare quïait manket d'en cravaj 142 
Ait yu-vaj le grangnïat, ait yi fazai lait potte 
Des orai-yes de traivée, câoe quïe quïuë ci ste sotte? 

125. Ne fayaj pn quïe lé pot nos mentre en bésangne, 140 
Le Ruale decombrait e6 ) enne taie Carangne. 

<iuïe veni vot pi dain ces prégeons sehe fondes? 143 

Vos fairrin teusse 67 ) meut de Demourai a monde, 144 

Nos sont ci-yun sehn latre cot des mirlicaintons 6S ), 145 

130. Laivou botterain not vos grains et lairges bai-yons? 146 

Retoraaj dain le monde, d'aivô vos artifices 147 

Vos peupleraj l'Enfée pû quïe tot nos malices. 148 

Main voici airrivai in gro Diaile tot noi, 149 

Sére quïequïun des Pairpaita 69 ), & quïaivaj di povoj, 150 



141 



6I ) Il mauque ici un vers que nous retrouvons B 166: I graitte ses 
oreiyes: ha due que veut ye faire! Elle gratte ses oreilles: Ah! Dieu, que 
veux-je faire! {Cf. Biz. 128). — «, S' àtxnâtnnç, du subst. txvûtn (lat. 
capistru) ■= licol, français: chevêtre. — Le \ ridais ne dit jamais dfpwân, 
mais dêpân; ici c'est la forme ajoulote. — **) C'est la forme du participe 
présent; M. Folletéte traduit par l'infinitif. (Cf. B 170.) — b5 ) L'adjectif grQ 
a toujours le féminin écrit grose (Cf. B 140, 173, 242, 401, etc.) On doit 
donc lire grÇz* et non grôse. — 66 i Le verbe dêkobrç signifie: détruire. Le 
dict. de Biétrix donne les doux sens : enlever les décombres, et tuer, suicider. 
— Contejan dit: dêeombrai 'décombrer; détruire; dépenser. — Dans le Val 
de Deléniont, on va dèkùbre les feuilles et les branches d'arbres sur les prai- 
ries. — MM. Folletéte (Fol. 126) et X. Kohler (Koh. 180) traduisent par 
débarrasser : ils sont tous deux obligés de sous-entendre un nous: {le diable 
nous débarrasse); ce n'est pas le sens exact. — b7 > Ce mot ne nous est connu 
que par le gloss. A : teusse encore. — b8 i Expression inconnue de nos 
jours. Le gloss. A donne: mirlicainton huerlin{?) — Pour hanneton, on 
emploie surtout le mot kicèkirçra iGuél.) ou kufkicëdj? (Bx.) Cf. le vaudois 
cancoire. — Courroux dit pourtant dç txër. — fir ') Le mot se dit encore 
aujourd'hui et signifie : le principal, le maître, celui qui a la haute main et 
qui commande. Courroux connaît encore cette expression et dit: el â pÇrpê 
pi dxii ta il l'emporte sur tous. 
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i sa p5së tç txä: vwiisi ëna pœta afèra! 

i vë, i vT, trapëna, se pla s'SbërësS, 

dë 80 pënia da xârxa ë s'StxavätranS. 
115. 5 valS sa dëpwâra, ve yudjia d'î tal5 

ë e'S vë b#tat£iilë à paie da Pluton. 
le däne tremôlî, iezï lë pœta txiara ; 

ë tyiidï ëtra Sko tyetya nfiva txâdiara, 

vö ëna grôza t^ttva po le trëtû* salé 
120. koma 5 fe lëz-er5; ëtï to dçzçlè. 

ï dyèla, le vwayë, sa mStë e göxe; 

el era x'5 kolSra ty'ë înîîkë d'2 krâvê. 

ë yûvë la grfinä, e yi feze le pota, 

dëz-orëya da trëvëa: k'â-sa t^a tyûa si sta sçta? 
125. na f'äye pii tya le po no raStra S bëzSna! 

la rUâla dêkôbrë ëna tâla kärSfia! 

tya voni vy pï dë se prejff xa ffida? 

vo ferî tœsa ma? da damrtrè â inöda : 

n£ 85 si yu xü l'àtra k£ do mirlikët6\ 
130. levü botarê nö vö grë e lêrdja êyô? 

ratorne dë la mdda; dcvo voz-ärtifisa 

v$ pôplerë l'äfaa pii t^a to no mâlisa. 
më vwasi erive ï grö dyêla to nwä ; 

s'era tyèt/il de perpë ë t^'ëvê di povwä, 



Elle (se) pensa tout (chaud) de suite: Voici une vilaine affaire! 

Elle va, elle vient, trépigne, ses pieds s'embarrassent. 

Dans son panier de cercle ils s'enchevêtrent. 
115. En voulant se déprendre, [elle] va glisser d'un talon 

Et s'en va culbutant au palais de Pluton. 

Les damnés tremblaient, faisaient (la) vilaine figure; 

Ils croyaient (être) que o'était encore quelque neuve chaudière, 

Ou une grosse cuve pour les (très) tous saler, 
120. Comme on fait (les) aux harengs; [ils] étaient tout désolés. 

Un diable la voyant, se mit à gonÜer; 

Il était si en colère qu'il manqua d'en crever. 

Il leva le groin, il lui fit la moue, 

Des oreilles de travers: Qu'est-ce que cherche ici cette sotte? 
125. Il ne fallait plus qu'elle pour nous mettre en besogne! 

Le diable détruise une telle carogne! 

Uue venez- vous chercher dans ces prisons profondes? 

Vous feriez encore mieux de demeurer au monde; 

Nous sommes ici l'un sur l'autre comme des hannetons. 
130. Où mettrons-nous vos grands et larges vêtements? 

Retournez dans le monde ; avec vos artifices 

Vous peuplerez l'enfer plus que toutes nos malices. 
Mais voici arriver un grand diable tout noir; 
• C'était quelqu'un des principaux et qui avait du pouvoir, 
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135. Que s'en vin ait stuci, yi porte lait pairole, 151 

Et y fait enne orange 70 ): écoutaj lait, yà drôle. 152 

Y-ordé 71 ) yi vait tét dire: ne veut te pe te coigie, 153 

Tét perret bin ancot nörain dain ton metie: 154 

Laisohe lait cj quiain j ya aityïannet 72 ) prou d'atre 155 

140. Pot sordare 73 ) lés âmes, et les faire des notre. 156 

Fain pée ci notre ovraige, et peut reposan not 157 

Les Daimes et Demoiselles en dennerain 74 ) pée trop, 158 

Louë robes, loue mines, et loues peuttes posohetures 159 

En dannan mil et mil, ç'at enne tchose schurre, 160 

145. Et dédain tcbéquïe ruë n'an fârait pe pu d'enne, 163 

Ayïennet aibage 75 ), tchéquïun hét sait tcbéquïainne. 164 

Sohu lait pïaice, és fenêtres, es moigeons 76 ), à motie 165 

En ne voit quïe popattes et feyes frebeyïe 77 ) 166 

Comme in beusson d'aischatte quïe vin d'eschenaj, 167 

150. Enne rit, latre sâte, latre veut trottenaj. 168 

Les feyes di commun, les pauvres, bâ quïe pidië! 176 

S'en vain yn-vain le naj cot des tcbins de maroie 7d ), 175 

Ne pensan quïe pïaigj, et peut a 79 ) liebenaj, 169 

Se forran tot pairtot pot être sizolaj. 170 

155. Ait vain és delicaces 80 ), és dainses, es pormaonadee, 171 



70 ) Lire : $ràg» et non prâjd. — 1! ) De nos jours on dit : yœrdf. — 
") Bien lire ici : ^ y' ân-ë, et non Çl-y' ân-ç, comme le fait M. Folletête. 
Notre manuscrit A emploie souvent la graphie ait pour ç. (Cf. 191 : fait, 
pait, lait; 211 : ailvizai çvizç; 310: et quiayt y en eusse — ç tx'ç y'ân-ces, 
etc.) Voir du reste vers 146 : ayïennet, même forme qu'ici. — 7î ) La forrao 
sordure, que nous retrouvons gloss. B. n'est pas employée. Le vâdais tout 
entier- dit sçdurs, comme B 196. Le dictionnaire de Guélat donne: sédure 
(sfdïir») et celui de Biétrix : sodure (södün). — ") Malgré cette orthographe, 
lire dâmri; Cf. v. 144 : dannan et B 198 : dannerain. ■■- ") Le mot est très 
lisiblement écrit : aibage. Les gloss. A et B disent : aibage — en abondance. 
Cependant MM. Folletête (v. 146) et Köhler (v. 204) lisent aibaye. De nos 
jours le mot aibaje tfbäjä) n'existe pas; par contre on appelle abbaye la fête 
du village (Guél. donne abœyie (âbçyi*), mais le mot est peu usité dans le 
Jura bernois. — :6 ) La forme mtcajô n'existe pas (ou plus?) dans notre pa- 
tois. .J'ai cependant trouvé à Ta vannes une forme : mçjô (Cf. Arch. VI 
p. 165, n" 123, str. 1}, mais le Jura catholique ne connaît de nos jours que 
la forme mâjô. — ") Le gloss. B donne frebeyie fourmiller. Le vâdais a 
le verbe : firUi/u (Ajoie : friMya) se démener, se débattre. On a aussi 
le subst. forbëy» (Ajoie: frabqy») détresse, transe, agitation: el à dl en* 
bel firbçya! il est dans une belle transe! Biétrix dit: frebyie (fnbyU) -- 
se trémousser. — 7 ^ Ni M. Folletête, ni M. Köhler n'ont compris ce 
passage : chiens de Marcie n'a absolument aucun sens, t marsU dési- 
gnait autrefois le mercier ou colporteur ambulant qui parcourait les villages 
avec sa charrette attelée d'un chien; ce dernier, toujours aux aguets, levait 
le nez de tous côtés pour découvrir les acheteurs et savoir où s'arrêter. — 
7Î \ Nous avons le mot frç. â ç. Cf. v. 206 et 486 : la - le. — 80 ) Aujourd'hui 
on ne connaît que le mot dfdikäs ou bniïsd. 
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135. ka s'8 vï ë stlisi, yi p£rta lë përçla. 

e yi fé ëna £r5ga; ëkûtè le, i â drôle. 

yordê, yi vët-ë dira, na vœ-ta pa ta kwajie? 

t'ë, përe, bï 8ko nçrë dé t5 mëtia. 

lexa le si tyë i y'â ; e y'5n-ë pni d'âtra 
140. p£ sçrdiira lëz-âraa ë le fera dê nôtra. 

fë pça si nôtra ovrêdja, e pö rapôzâ nç. 

le dëma ë damwazëla ä dSnarë pça tro. 

lua rçba, lue mina, ë lüa pœta pçxtûra 

5 dSnS mil ë mil: sWëna txôza xtira, 
145. e dadê" txêtya rua n'ä färe pa pü d'ene ; 

e y'8n-ë aibage, txêtyu e se txet^ene. 

xU le pyësa, e fençtra, e mwäjö, ä mötia, 

S na vwä tye pçpâta ë fëya frabëyia, 

kçma î bfisö d'êxata t^a vT d'ëxanê. 
150. ëna ri, l'âtra sâta, l'âtra vœ trotané. 

lë fëya di komG, le pôvra, â ! tye pidia ! 

s'ä vS ytivë la ne ko dê txî da märsia. 

«/ ce* 

na päsfi tya pycjï, ë po (a) e liabang, 
sa fyrS t§ pertç p§ ëtra sizçlc ; 
155. e vè" ë dalikasa, ç dësa, e pormänäda, 



135. Qui s'en vient à celui-ci, lui porte la parole, 

Et lui fait une harangue; écoutez-la, elle est drôle. 

Lourdaud! lui va-t-il dire, ne veux-tu pas te taire? 

Tu es, pardieu! bien encore ignorant dans ton métier. 

Laisse-la ici (quand) puisqu'elle y est; il y en a assez d'autres 
140. Pour séduire les unies et les faire des nôtres. 

Faisons seulement ici notre ouvrage et puis reposons-nous. 

Les dames et demoiselles en damneront seulement trop. 

Leurs robes, leurs mines et leurs vilaines postures 

En damnent mille et mille: c'est une chose sûre, 
145. Et dedans chaque rue, [il] n'en faudrait pas plus d'une; 

Il y en a en abondance, chacun a sa chacune. 

Sur la place, aux fenêtres, aux maisons, à l'église, 

On ne voit que poupées et filles se démener, 

Comme un essaim d'abeilles qui vient d'essaimer. 
150. Une rit, l'autre saute, l'autre veut trottiner. 

Les filles du commun, les pauvres, ha! quelle pitié! 

S'en vont levant le nez comme des chiens de mercier. 

[Elles] ne pensent que plaisirs et puis à faire l'amour 

[Elles] se fourrent (tout) partout pour être courtisées; 
155. Elles vont aux dédicaces, aux danses, aux promenades, 
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Main ait fi daivo louëre des jolis Camerades, 172 

Ait fringuïan, et ginguïan, bezeyan, freleatchan 8I ) 173 

Tot comme [dea] tchervis quïe sâtan a printems. 174 

Taintô en les gattéye, tainto en les erabraisse 177 

160. Ces saloppes enduran ces hontooses caraisse. 178 

Ait sont pu aiffrontan quïe des paiges de Cor 181 

Tot le geot virai-yan, et fain pu de cent tor 182 
Qniequïe motchou Gapin 82 ) dos les brais 8S ) les pormanne 1 70 

Pait les rues, pait les prais, les manne et les rai man ne 180 

165. Ait digean pair ensimbye mille brecolerie, 

Voila çot que les danne et les exclu 84 ) die Cie 

L'ain jabyaj dés haibits quïe nos profîtan bin, 185 

Ait les nannan pennie, vou bin Vertugadin: 186 
De les dinsche nannaj; Louleux s'at in abbus, 

170. Ait se schiquïerait 85 ) meut, sait d'yin gâte vertu. 

Lain jnvantaj staibit, pot tot fin pïain d' usaiges 86 ) 187 

Pot ces quïe sont peutte, vou quïe ne pont pe saiges 188 
Lés Cointches 87 ), les hados, schairchaita 8ft ), les airainchies 89 ) 189 

Les Coës tot de traivée sont orevis dj pennie. 190 

175. Quïain les feyes se sont laischie enipyi lait paince, 101 

81 ) Pour bien comprendre ce passade, il faut le comparer à Biz. 173. C'est 
un des rares vers où Baspieler a emprunté nu patois bisontin des mots in- 
connus au jurassien. (Cf. Biz. vers 173, notes 37. 38, 39, 40). — Quant au 
ginguiun, MM. Folletête et Köhler font une erreur en le confondant avec 
dyïdyç jouer du violon. D'abord le sens ne s'y prête pas du tout : on 
n'a jamais vu les dites donzelles jouer du violon dans les rues, mais bien 
plutôt folâtrer, sauter. Du reste s'il avait voulu employer ce verbe dytdyë, 
notre auteur l'eût •'■(■rit : guïnguïan; c'est en effet toujours par gui qu'il rend 
le son dy* (Cf. 463, 468, etc.); par contre g ■+- voyelle dj. (Cf. 171: usaiges; 
178: genneugie, prageait; 229: saiges; 250: in geot, etc.) — Le gloss. B 
donne fteleutchie danser. — s -} Gapin est cité au glossaire : jeune amou- 
reux; malgré cela, j'ai traduit par: garnement, sens que le mot, très usité 
encore, a de nos jours. Sri gâpi! sot garnement! dit-on à un enfant déso- 
béissant; a toujours un sens préjoratif. — Vos les brais est ici pluriel: 
sous les bras. — 6k ) Exclut est français; mais je ne vois pas pour quelle raison 
M. Folletête s'est cru obligé de le changer en tchcusse (tx9s) chasse. — 
"'•j ( "est l'allemand sich schicken (Cf. v. 499). Voir ma note Arch. VII, p. 243. 

— bf> ) De nos jours on dit : ozèdja. — Remarquer au même vers l'expression 
ttt ß piß litt. : tout fin plein [Vf. v. 192, 353.) — 8: ) L'adjectif ktcètx* 
ou ktrètxâ boiteux, cagneux, éclopé. Le verbe est kivètxia ou kxcètxéy'o. 
Biétrix dans son dictionnaire dit : cointchie (kicètxte) pencher de côté. 

— hS j Le mot t.içrkc maigre, malingre. — On a aussi un substantif 
1 txerl-â. qui signifie: 1) un bourgeon ou quelques fruits reliés ensemble: 
7 txerkà dj slltjj; 2) un tloeon : ï txerkâ dj nicà un fiocon de neige; e 
nuàljs de grô t.irrkà il neige idesn à gros flocons: 3) un chicot, un 
trognon : ï txcrkâ (h puni*. — Ce mot rrftxlj s'emploie encore à Cour- 
roux: i a tu êrïtxt) elle est toute déhanchée. * eus çrètaîi, s'â qnz bçxato 
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me* ë fa dêvô lûara dé djoli kamarada. 

ë frîdyS ë djïdya, bazëyS, fralôtxa, 

to kçtna de txarvi tya sâtS ä prîtS. 

tëtô S le gateya, tSto S lez-âbrësa; 
160. se salopa «IdiirS se Stuza kâreaa. 

ë s5 pü efrStS t/a de pedza da k£r. 

t£ la djç vireyä e fë pü da 65 t$r. 

t/êtj£d motxü gâpî dç le brë le pçrmSna, 

pe le rûa, pe le prê le înîîna e le rëmSaa. 
165. e dijä per 5sè"bya mila brakôlaria; 

vwälä so ka le dSna e \efexclut di Bia. 
Te djâbye dçz-ëbi tp nç profita" bï; 

e lè nana" pënia, vü bï vertugâdï, 

da le dîxa näne, lölö! s'ät-Tnäbü; 
170. ë sa xityare mœ s'e dyï : gäta-vertü. 

l'è* TvStê et'ebi po to fT pyë d'iizêdja, 

po se t/a s5 pœta, vu tya na s5 pa sëdja. 

lë kwëtxa, le a dft, txerke, lèz-ërStxia, 

le koa to da trëvea s6* kravi di pënia. 
175. tyè" le feya sa bo lëxia 5pyi le pësa, 



Mais il faut avec elles de jolis camarades. 

Elles font les fringantes et sautent, bondissent et dansent, 

Tout comme des chevreaux qui sautent au printemps. 

Tantôt on les chatouille, tantôt on les embrasse ; 
160. Ces salopes endurent ces honteuses caresses. 

Elles sont plus effrontées que des pages de cour. 

Tout le jour [elles) tournaillent et font plus de cent tours. 

Quelque morveux garnement sous les bras les promène, 

Par les rues, par les prés les mène et les ramène. 
165. Ils disent par ensemble mille (bricoleries) insanités; 

Voilà ce qui les damne et les exclut du ciel. 

Elles ont inventé des habits qui nous profitent bien; 

Elles les nomment paniers ou bien vertugadins. 

De les ainsi nommer, parbleu! c'est un abus; 
170. Il conviendrait mieux si elles [leur] disaient: gâte-vertu. 

Elles ont inventé cet habit pour toutes sortes d'usages, 

Pour celles qui sont vilaines ou qui ne sont pas sages; 

Les boiteuses, les (hauts-dos) bossues, malingres et déhanchées, 

Les corps tout de travers sont couverts du panier. 
175. Quand les filles se sont laissé emplir la panse, 



V/3 nV n? dje ru feso: une ërfixf* c'est une tille qui n'a ni ijet) allure, 
ni façon », m'expliquait une bonne vieille de Courroux. — Le verbe erfAxi) 
faire plier sous h- poids : sU grösi txfrdj» m'ij to çrëtxh cette grosse 
charge m'a tout ëreinté, — to m'éretx» Içz-epah tu me fais plier, tu 
m'éreintes les épaules. 
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Nain quïait mentre in pennie pot coitchie louëte dainse, 192 

Ait portan bin se van dedô des gros Paikait, 193 

Ait laiscban germeûgie 00 ), se raokan qnïan prageait.. 194 

Pairdenne, ait son bin fines, ait Tain de lait malice, 195 

180. Ste mode ä in mainte pot aivretchj 91 ) le vice 

Ste voi-yô comme ait fâ quïait sin trevirie 92 ), 

Te cravero de rire quïain ait L'entran à motie 199 

Comme des groses sclieatche 03 ), dain ces haibits vilain 201 

Resambian in battai-ye, 01 ) quïe vait nic-nac-lain 35 ) 202 

185. In tchéquïun dit lait sin : ' 6 ), tot le monde ait fain rire 203 

Ait n'ain honte de ran; main ait laischan tot dire 204 

Vn dit ait semb-ye aivoit in gros melin et vent, 205 

1,'atre dit, te nj espe voicy mon sentiment : 206 
Dait j quïudait quïe su pot s'impo reschoraj 97 ) 

190. Poromt quïait l'ain pavou de veni trezalai 98 J. 

Niant : Staibit à fait pait venus lait Carangne 207 

Tot fin pyain le portan quaïn predu lait Vairgangne, 208 

Tés bin dit, redit Tatrc j crais quïe tés régeon, 209 

Lait pu pai quïan portan, ne sentan ran de bon, 210 

195. Louë pennies sont tot pyain de deran a3 ) frevozai 10 °) 211 

Biti fei quïe s'y fie trop, gair de Be fogommaj? 212 

Ait sont cot cés borriques és foires tain montraj 213 

Gnïun n'en veut pu, ait sont des betes decriaj. 214 
Comme en ne peut saivoi s'ait portan des fairdés, 



w ) Les glossaires A et B donnent : germeûgie soupçonner. Ce n'est pas 
le sens habituel, et soupçonner ne convient pas ici. Ce verbe existe encore 
et signifie : murmurer, bougonner; c'est aussi le sens indique par les diction- 
naires de Guélnt et de Biétrix. — *") Le verbe emtri, que le variais pro- 
nonce plutôt eortxi, abriter, mettre ä couvert . vient du subst. erri - 
abri, vï e l'evri! viens à l'abri ! — Trëeiris, riu latin* transvirarc 
tourner, virer de travers. — ,Ji ) On dit: em turtn iAj syœtxa) et non riïtsa: 
faute de copie. — ' M ) Le glossaire donne : battan/e battant de cloche. Mot 
inconnu de nos jours; on n'a que la forme bel/, employée B v 213. — 
**'•) Nicnaelain n'est connu que par le glossaire. — 9b i Bien lire le tin» et 
non le si (Cf. 33b : les lins le thu). — r,; ! Le mot se rexorë se rafraîchir 
à l'air, s'aérer, s'éventer. — '""ï Le glossaire indique trecallai vermoulu. 
On l'emploie encore d'un baquet, d'une seille ébarouie, dont les douves sont 
disjointes par la sécheresse. Mais dans ce sens on dit plutôt : egrojï. Kx. : 
»p« sir,h,i a eyie ;l ï ë le f'ii bote ralenti notre seille est ébarouie. il faut la 
mettre combuger. — '■''') Démit, que cite le glossaire, n'est pas le mot ordinaire 
pour <huiér; on dit : tiùre — 100 Le glossaire donne : frecozai mépriser, 
("est le sens de ce mot an vers 'J3: mais le glossaire B indique aussi : 
rebuter : j'ai donc, traduit pai tlmrées de rebut — Courroux connaît un mot 
f?rrn:r qui signifie: bien rempli, surchargé, surplein: on dira, par exemple, 
d'une mesure de pommes de terre tr.q> surchargée: st» mojûn ib pomât» 
â bt f'jr <\,:e. 
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n'ë ty'ë mStra T pënïa po kwätxia lüata dësa. 

o pçrtS bT savS dadô dê grô peke. 

e lê.\5 djarmöjia, sa mpkS ty'5 pràdje. 

perdena! ë së bï fTna, el e da le mâliaa; 
180. sta môda à T mëtè p(> evratxi la visa. 

S'ta vwäyo koraa e ta ty'ê sï trêviria, 

t© krävarö da rira V/ë el StrS ä motia. 

kçma dê grôza sœtxa, dë sez ëbi vilë, 

rasSbyS ï bäteya tya vë niknaklë. 
185. T txçî^Ô di le sîna, t£ la ro5da e fë rira; 

e n'ë Sta da rS, më e lêxa to dira. 

u di: e säbya e vwä T grô malî ë vS. 

Tatra di: ta n'i e pa; vwäsi mö sStimS : 

de! i t^iide tya s'a pç s'ï pö rexorë, 
190. pyrsS ty'el ë pävü da vani trêzâlê. 

— nyg, ste bi a fe pe Vénus, le karSna ! 
to fT pyë la portS t/ë pradü le vërgSne. 

— t'e bï di, radi Tatra; i krë' ka' t'ë rëjë. 
le ptipê ty'S portS na sStS rS da bö; 

1 1*5. lûa peina s5 to pyë da darS fravôzê. 

bî fô tya s'i lia trç: gêr da sa fogrjmê ! 
ë so ko se bürika e fwâra të môtrê : 

ci» • • c 

M n'S vœ ptl: ë së de beta dekriê. 
kçma a na p«é se vwä s'e p£rla dê ferdê, 

[Elles] n'ont qu'à mettre un panier pour cacher leur danse. 

Elles portent bien souvent dessous des gros paquets. 

Elles laissent murmurer, se moquent qu'on parle. 

Pardi! elles sont bien fines, elles ont de la malice, 
180. Cette mode est un manteau pour abriter le vice. 

Si tu voyais comme il faut qu'elles soient tordues, 

Tu crèverais de rire quand elles entrent à l'église. 

Comme des grosses cloches, dans ces habits vilaine, 

[Elles] ressemblent fà] un battant qui va branlant. 
185. (Un) chacun dit la ßienne, tout le monde elles font rire; 

Elles n'ont honte de rien, mais elles laissent tout dire. 

Un dit : Il semble (à) voir un gros moulin à vent. 

L'autre dit: Tu n'y es pas; voici mon sentiment: 

Pardieu! je crois que c'est pour un peu s'aérer, 
190. Parce qu'elles ont peur de [de] venir vermoulues. 

— Non, cet habit est fait par Vénus, la carogne ! 
Beaucoup le portent qui ont perdu la vergogne. 

— Tu as bien dit, redit l'autre; je crois que tu as raison. 
La plupart qui en portent ne sentent rien de bon; 

195. Leurs paniers sont tout pleins de denrées de rebut. 
Bien l'ou qui s'y fie trop; gare de se méprendre! 
Elles sont comme ces bourriques aux foires tant montrées : 
Personne n'en veut plus; elles sont des bêtes décriées. 
Comme on ne peut savoir si elles portent des fardeaux, 
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200. En porrait se tchairgie de lait vaitche et di Vc, 

In Gapin l'atre geot mannain de ces Donzelles, 215 

Pormannain do les brais doue 101 ) de cés Puceîles, 216 

Resambi-ay de cés aines, de ces Mulets tebairgies 217 

Que portan schu le dû ea delà dés pennies 218 

205. Des Daime quïétin saiges, et se mokin des dobes 211) 

Se sont mi a portai de ces solaines 10S ) robes. 220 



Pée quïe les paires, les mennes, les sirats, les Dainnin 
Les Seloërge8, foi-yons, et les fraires aischebin los ), 
Les Papons, les memins, les Taintes et les Onshats ,04 ) 

2lO. Ne se mentin en tête dy buttaj di holla! 
Sait s'allin aitvizai d'aiboli les pennies, 
Nos yi pedrin bin pu de lait jeute moitié; 
S'ait faizin louë devoi; ait larrin 105 ) di povoi : 
Nos en varin de pé sarrin I05 ) pris cot des raits. 

215. I grulét quïe quïequïun n'y forrait dain l'eschprit 
Von bin quïe de Louë même ne sallin seveni, 
Qm'e laipotre Saint Paul es gens d'Ephese bét dit 
Patres educate filios in disciplina Domini. 

|ad Eph. 6 v. 9. 

Main ce les magistrats s 'ai visin tot d'in cô 
220. De mettre ju l06 ) ces modes, sairrait in mavaj cô : 
Senne fuis ces Messieurs s'allin resevenj 
Quïe le même Saint Paul ait Timothée bét dit 
Mulieres non jn tortis crinibus, vel veste praetiosa, 

[1 T. 2. v. 9. 



101 ) L'adjectif dû [duo) a la forme féminine dfo (duas). Ex. dû frà 
(deux francs), dite fan* (deux femmes). — I02 ) Sôlê fatigant, ennuyeux. 
Dérive de *ö, soh (salulus) fatigué, las, soûl. Dans le sens de soûl - 
ivre, on dit piß. — u>i ) La plupart de ces termes de parenté, inusités au- 
jourd'hui, ne nous ont été conservés que dans ce passage, et seraient in- 
compréhensibles sans le glossaire. — m ) Onshat. Ne pas lire ö'/ä, forme 
ajoulote, mais axa forme vâdaise. (''est avec cette graphie «/» que certains 
auteurs ajoulots modernes rendent le son \ : maisRaspiclcr parlait le patois vâdais 
on ce x est inconnu et remplacé par x. — 1Qb ) Ait larrin - cl arî (Cf. vers 
suivant: sarrin). 'Jes deux formes: art et sârî n'existent pas; il faut lire: 
cri, aijri, que nous retrouvons v. 244, 274, 282, etc. Le ms. B, v. 276 et 
277, a : ait Vairrin, sairrin: nous avons donc ici une faute de copie. — 
,oâ ) mittr» djii mettre de côté. 
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200. a pçrë sa txërdjie da le vëtxa ë di vê. 

T gâpî, l'atra dj£, mane" da se dözela, 

pôrmânê dû le bre dûs da se ptisëla, 

rasSbyê da sez-êna, da sè mUle txërdjia, 

ka portä xli la do sä da lä d<; penia. 
205. dé dëma tj^'ëtï «èdja e sa mykï dé döba, 

sa sfi mi (à) e port»? da sè solena roba. 

pëa t^a lé pfra, i«- mena, le sirä, 1»? dënî, 

le salôardja, fwäyff, e le frëra exabï, 

le päpö, le mmî, lé téta ë lêz ôxa, 
2M>. na sa m5tî a têta d'i bytê di olâ ! 

s'e s'alî evizê d'ëhôli le pênia, 

no yi pçadrî bî pil da le djota mwätia. 

s'e fezT lûa davwä, el-erï di povwä; 

noza" värS da pê, serï prï k£ de re. 
215. i grille t%* l/V*/" n '' dê" l'exprï, 

vü bî tjfa da lûa roêma na s'alî savanï 

t/a l'epôtra se Paul è dj5 ù'Ephèse e di : 

Patres educate filios in disciplina Domini. 

më sa le magistrats s'evizï to d'î kfi 
220. da mStra djil se môda, serë I mâvê ko. 

e'ena fwä se mesyü s'alî rasavani 

t%ê la mëma se" Paul e Timothée e di : 

Mulieres non, in tortis crinibus, vel veste pretiosa, 

200. On pourrait se charger de la vache et du veau. 

Un garnement, l'autre jour, menant de ces douzelles, 

Promenant sous les bras deux de ces pucelles, 

Ressemblait [à] de ces ânes, [à] de ces mulets chargés, 

Qui portent sur le dos çà de là des pai.iers. 
205. Des dames qui étaient sages et se moquaient des folles, 

Se sont mises à porter de ces ennuyeuses robes. 

Seulement que les pères, les mères, les beaux-pères, les belles-mères, 

Les belles-su'urs, les beaux-frères et les frères aussi, 

Les grands-pères, les grand'mères, les tantes et les oncles, 
210. Ne se mettent en tête d'y mettre (du) le holà! 

S'ils s'allaient aviser d'abolir les paniers, 

Nous y perdrions bien plus de la juste moitié. 

S'ils faisaient leur devoir, ils auraient du pouvoir; 

Nous en vaudrions de pis, [nous] serions pris comme, des rats. 
215. Je tremble que quelqu'un (n'y) ne leur fourre dans l'esprit, 

Ou bien que d'eux-mêmes ils ne s'aillent souvenir 

Que l'apôtre St. Paul à Timothée a dit : 

Pères, élevez vos fils dans la loi du Seigneur. 

Mais si les magistrats s'avisaient tout d'un coup 
220. De mettre de côté ces modes, [ce] serait un mauvais coup. 

Si une fois ces messieurs allaient se ressouvenir 

Que le même saint Paul à Timothée a dit : 

Que les femmes ne se parent point de cheveux tressés 

[ni de vêtements précieux, 
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Ait porrîn rémédiaj ait tot ces dezairiâ ,07 ) 

225. Tchessan dont ces pensieres bin loin de louë cervelle, 
Atreman ses Messieu nos lait bai-yerin belle; 
Porcent quïaivo ces modes nos fairrain nos tchôs grait 221 
Nos n'ain quïait teni cô quïe gnïnn ne les quittait. 222 
Les gens saiges et raissies en sont trétu bertai 108 ); 223 

230. Main pait les Tairlairaits 109 ) ait se fain admiraj, 224 
Ait s'admiran louë mêmes: et da lait foeliereschie no ) 225 
Ait miguïan les gapins pot pésaj louëte envie. 226 
Devain louë ces grivois vos fain les bons valats, 227 
Et les laischan tot faire, sain jammais dire hollat : 

235. Ait ne [sont] 11 ') pe sohe dôbes de les eschabouddaj na ) 
Ait son binhai-yeroussca de les aiquïelozai m ). 
I ne les taintet pn, ait n'en fain quïe trop 229 
Pot déscbandre es Enfée: ça dont repozan not. 
Ait se les Confassoux 1 ") les tcbozan, gremannan 

240. Pod, ça in tchaj fai m ): tain en emporte le vent. 

Quïain les Quïuries prageant, et quïait les condennan, 

Bon bon, se pensan tét" 6 ); que 60it" 7 ), mokan nos en! 234 

Devain louë l'Evangile, n'a que superstission 

Yeschperait quïait sairrain binîô sain relligion 



101 > Dezairiâ désordre (Glosa.) Le ms. B a: dézairva (2^3). On retrouve 
ces deux formes dans le patois moderne. Venues et le Val Terby ont : dçzçryâ. 
Saulcy a : dezçrvû. — Ce mot a aussi le sens de : mauvais tour, vilaine farce. 
Ex. : sç btlib, le nô, $ n'ft râ k' de dezeryä - ces garçons, la nuit, (ils) ne 
font rien que des vilaines farces. — "'*) Bertaj surpris (Gloss.). Inusité 
aujourd'hui. Courroux n cependant encore un mot : tortnü, tortnûzs — idiot. — 
,09 ) Tairlairait petit esprit, jeune étourdi (Glosrs.) Inconnu. — no ) Foeûereschie 
(Cf. ms. B 334 : foevereschiej devant la maison (Gloss). Inconnu de nos 
jours. — '") J'ai rétabli le mot sont omis dans la copie. — l,î ) Eschabouddaj 
- chasser dehors (Gloss ). Existe de nos jours sous Informe çxâbùlç - effa- 
roucher, effrayer, épouvanter, t-xabùîq dßrqn* — effaroucher les poules. — 
" 3 j Aiquïelozai - attirer à soi (Gloss ). S'emploie encore, p. ex. à Saulcy. 
On dira d'une raére et de sa tille (|iii ont fait leur possible pour attirer un 
jeune homme: el è~ to fe s'k'el £ pôyii pô Vçtyjlçze. m ^ De nos jours on 
dit: kofçsu et non kofâsit. Le ms. B 346 a aussi: confessoux (kofçsù). — 
»») M Köhler (Koh. 347; traduit: C'est un chauffeur; après lui M Folletête 
(Fol. 240) reproduit la même traduction, qui n'a aucun sens. Le patois ne 
connaît pas de mot chauffeur; la chose n'existait pas à l'époque de Raspieler. 
Chauffer — txàdê; do nos jours on emploie T chauffeur (frç.); le mot, formé 
régulièrement, serait : ï Ixadû, mais il n'existe pas. — Je comprends d'autant 
moins l'erreur de M. Folletête que le glossaire de son manuscrit donne : 
tchûfai bagatelle. — " 6 ) Se penser (sj pùse[) est très fréquent dans le 
français populaire. C'est une influence de l'allemand : nick denken. On entend 
toujours dire: Je me suis penté. {i m'sœ ptlsç); pensez-vous voir! (pâsç-vô 
vtca!). — Soit isirâ) est ici la forme frç. Le patois dit: k'e s(' — qu'il 
soit, i Cf. vers 536.) 
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«i porï remêdye ë tô se dezërya. 
225. txaeä" dö su päsiara bT lwS da lüa sërvëla, 

ätrdmft sê Diësyo no le bëyarï bel», 

pîîr s'S t/ evô se moda no ferè" nö txo grë; 

no n'ë" t^'e Uni ko tj^a fin na le tyitë. 
le djîî sedja ë rësi S sô tretii bërlë; 
230. rai? 'pif le terlërë ë' sa le admire. 

- e s'admira" lûa roema, ë da le foarëxia 

ë midya" le gàpî po pesé luata 5 via. 

davê" lûa se grivwä vy fê lé bô" valà ; 

ë lè Iex5 to iero, se djàme dira : olà ! 
235. ë na sô pa xa doba da lez ëxàbûde ; 

ë sô bîëyarûza da lez-ërf löze. 

i na lë täte pU; ë n'ff té t/a trö 

p{» dexädra ez-ffféa; ?ä do, rapo/5-ny! 

ë sa le kôfàsèl le txôzS, gramSnS : 
240. pü! s'a T txê-fe! té Sn-S.orta la va. 

t.tfi le ttUrta pradjft ë tv'ë I«; kSdSna : 

bo, bö", sa p5sat-ë: ka swä, mykîî noz 5! 

davS lûa V Evangile n'a ka superstition 

y'ëxpërë tt'ë serê" bîlo së* ralidjyô. 



Ils pourraient remédier à tous ces désordres. 
225. Chassons donc ces pensées bien loin de leurs Cervelles, 

Autrement ces messieurs nous la baillera en t belle, 

Parce qu'avec ces modes nous ferons nos choux gras; 

Nous n'avons qu'à tenir coup que personne ne le» quitte. 
Les gen-* sages et rassis en sont (très^ tous surpris, 
23<>. Mais par les jeunes étourdis elles se t'ont admirer. 

Elles s'admirent elles-mC*ines, et depuis devant la maison 

Elles lorgnent les galants pour passer leur envie. 

Devant elles ces grivois vous font les bons garçons; 

Elles les laissent tout faire sans jamais dire : holà! 
235. Elles ne «ont pas si folles de les effaroncher; 

Elles sont bienheureuses de les attirer. 

Je ne les tente pins ; elles n'en font que trop 

Pour descendre aux enfers; eà donc, reposons-nous! 

Et si les confesseurs les reprennent, | elles] murmurent: 
240. Peuh! c'est une bagatelle! [aajtant en emporte le vent. 

Quand les curés prêchent et qu'ils les condamnent : 

lion, bon, (se) pensent-elles; (que) soit, moquons-nous-en ! 

Devant elles l'Evangile n'est que superstition. 

J'espère qu'elles seront bientôt sans religion. 

A suivre.) 
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Volkstümliches aus Einsiedeln und Umgebung. 

Manuskript von Landweibel Jakob Ochsner (1798 -1871). 

Das Originalmanuskript der nachfolgenden Aufzeichnungen 
ist uns von dem Bibliothekar des Stifts Einsiedeln, S. Hochw. 
P. Gabriel Meier, zum Abdruck freundlichst zugestellt worden. 
Es trägt auf dem Einschlagebogen die Signatur M 21 XIII und, 
ebenfalls von der Hand des Bibliothekars, deu Titel .Sagen 4 *. 
Es enthält aber nicht nur Sagen , sondern auch allerlei Aber- 
glauben, Volksmedizin, Volks- und Kinderreime, Rechtsaltertümer, 
Notizen über Votivalien und Bräuche. 

Da sich der Verfasser nicht genannt, aber im Text doch 
einige Auhaltepunkte über seine Person gegeben hat, haben wir 
uns in der Verfasserfrage an Herrn alt Kanzleidirektor Martin 
Ochsner in Einsiedeln gewandt, der die Freundlichkeit hatte, 
uns nach Prüfung des Manuskripts folgende Auskunft zu erteilen : 
„Der Verfasser ist Jakob Ochsner von Einsiedeln. Derselbe wurde 
hier 1798 geboren, am 21. Mai 1826 auf 3 Jahre als Landweibel 
gewählt. Nach Ablauf dieser Amtsdauer widmete er sich dem 
Schuldienste und starb 1871." 

Da der Verfasser die Sagensammlung von Lütolf kennt, 
mu8s das Manuskript zwischen 1S62 und 1871 entstanden sein. 
Einzelne uninteressante Aufzeichnungen haben wir weggelassen. 

E. Hoffmann-Krayer. 

Brunnern-Herren. 

1. Seit einem Par Jahren verloren sich die Gespräche, die 
sonst viele Jahre hindurch im Umlauf waren über wandelnde 
Geistliche auf der Brunnern, einer dem Kloster gehörigen Weide 
am Katzenstrike. Die Besitzer des dort befindlichen Vogelherdes 
machten sich nie ein Geheimnis» daraus, und erzählten gar oft, 
dass sich dort zwei Geistliche sehen lassen, und sogar in Mitte 
des Tages, ein grosser, beleibter, und ein kleiner, mit breitkram- 
pigen Hüten, ein Buch unter dem Arm, und ein Meerrohr mit 
silbernem Knopfe in der Hand, in schwarzer Kutte wie die Kloater- 
herren. Ihr Gang war allemal mitten durch den angelegten Vogel- 
herd. Schaden thaten sie nie, als dass sie beim Durchgang die 
allfällig vorhandenen Vögel verscheuchten. Also auch diese waren 
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Geisterseher. Hie und da, wenn ein Knabe de9 Besitzers auf der 

Lauer war, mochte ihn Furcht anwandeln, und er entfloh in den 

nahen Rietgaden, um sich zu verbergen. Auch will man sie gar 

oft gesehen haben dem Grunhag nach bis an das Brüklein ob der 

Albegg, und von da die Runs hinauf bis zum vorbenannten Riet- 
gaden. 

2. Dahin einschlagend mag auch folgendes sein : Mein 
Schwager hatte viele Jahre einen Vogelherd auf der Burgern- 
weide. An einem heitern Tage kam zur Mittagszeit eine ledige 
Weibsperson, aus dem Schwyzerbiet gebürtig, ganz schrekhaft 
und fragte: "Ja, Jäsis iehr! wo bini au?" Vogler: "Wo chömet er 
här?" W.: "Am Morgen am vieri bini vo Neiselä 1 ) furt, und woni 
unden a' Chazästrik chumä, se chund Einä imä Schwarza Rok, 
ist aläwyl näbet mier här glüfla, hed aber keis Wörtli g'redt. 
Jetz ist er furt, und i' weiss glatt nid woni bi." Dem Vogler 
mochte das nichts Neues sein , und um sie nicht noch mehr in 
Schreken zu setzen, sagte er ihr: "G'sehnder det unnä d'Strooss?" 
W.: "Ja fryli, Jäsis ja!" V.: "Se göhnd jetz und dann d'r 
Stroos8 noo, bis zue'me Chileli." Sich bedankend gieng sie. Der 
Vogler ihr nachschauend sah endlich, dass sie in die Strasse ge- 
kommen, von derselben abwich, oder gleichsam abgezogen wurde, 
und gegen das Hessenmöosle zu und dem dortigen Wäldchen. 
Natürlich machte er sich fort und lief, bis er sie erreichte, führte 
sie zurük und bis in ein Haus bei der Kirche zu Bennau. 

3. Dieser Schwager erzählte mir auch, wie er hie und da so 
einen grossen Kuttenmann gesehen habe obenher dem Vogelherde, 
wo dieser geraume Zeit und ganz gemüthlich mit den Armen 
auf den Hag sich legte und gleichsam die Umgegend betrachtete, 
wieder umkehrte und verschwand. 

Bergmandli. 

1. Viel Rumor machte man vor etwas Jahren über einen 
Geist, wandelnd vorzüglich recht früh Morgens, auch am Abend, 
sogar Tags, mit breitkrampigem Hut und einer Papierrolle in 
Händen. So sah ihn einmal eine Frau aus meinem Hause, als 
sie bei einbrechender Nacht in einer Chaise auf den Schnabels- 
berg kam, sah auch zu ihrer Verwundrung, wie er innen an der 
Strassenheke durchs Heu lief und hinunter bis zum nächsten 
Gränzhage, wo sie ihn plötzlich nicht mehr sah. Weil er sich 
vorzüglich da am Schnabelsberge sehen liées, nannte man ihn 
Bergmandli. 

') Kinsie<k'ln. 
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2. Besser untenher einmal befand er sich auf der Strasse, 
als gerade N. mit seinem Fuhrwerk herabgefahren kam. Den 
Fuhrleuten galt diese Figur für kein Geheimniss mehr. N., ein 
starker, waghalsiger Kerl, machte uicht viel Federlesen, strekte 
ihm den Fiuger zum "Hägglä" 2 ). Dem Begehren wurde entsprochen, 
und mir nichts, dir nichts, lag der Fuhrmann über das Strassen- 
port hingeschleudert, und der Andre war fort. 

3. So traf ihu einmal ein Züribiother 3 ) auf der Strasse vom 
Eschbach gegen das Dorf zu am heitern Tage. Dieser wunderte 
sich höchlich, dass der Angetroffene, den er gut zu kennen meinte, 
ganz stumm neben ihm hergieng, und nicht einmal den Gruss 
erwiderte. Im Wirtshaus angekommen fragte er den Wirth: 
"Aber Strahl, Dunnerhagel, Herr Wirth! Was isch au mit euem 
N. N.? Er ist mir da unten begegnet, ein Stük mit mir gegangen 
und hat mir nicht einmal den Gruss abgenommen, da er doch 
sonst immer so freundlich war.'' Verlegen sagte der Wirth: "Ihr 
müsst ganz unrecht daran sein; denn dieser lebt nicht mehr." 
Gleichsam erschroken schwieg der Gast. 

4. Früh zwei l hr nahm N. N. seine Waare auf den Küken, 
um selbe anderwärts zu verarbeiten und an Maun zu bringen. 
Auf dem Schnabelsberg angekommen gewahrt er auch einen Be- 
gleiter neben sich , in welchem er den N. erkennt. Ihm war's 
freilich unheimlich in dieser Nähe, und beim Burgernhaus auge- 
kommen geht er ab der Strasse auf die Ilausstiege. Geraume 
Zeit musste er da verweilen, bis der Andre dann auch verschwand. 
Aus diesem machte unser Handwerksmann wohl kein Geheimniss 
und erzählte es vielfach. Darüber zu Rede gestellt, vor den 
Pfarrer borufen und befragt, weil die betreffenden Verwandten 
es nicht leiden wollten, Bagto er dem Pfarrer: "Ich habe ihn ge- 
sehen und ihn gekannt, und was ich gesehen, lass ich mir nicht 
nehmen, und lasse mir nicht verbiethen, davon zu reden." So 
erzählte es mir der Herr Pfarrer selbst. 

Geist am Triste). 
Ich erinnere mich noch heiter aus meiner ersten Studenten- 
zeit, wie die Söhue von Aug. Zehnder auf Bennau, die nun alle 
gestorben, und von denen zwei meine Mitschüler waren, mir oft 
erzählten von einem Geiste im obern Tristel ("Klostergut", grän- 
zend an die Brunnern). Ihr Vater hatte es im Lehen, und ver- 

•; Kin Kampfziel. d;is darin beMehl, das» die beiden Gegner die Mittel- 
finger ineinanderhaken und >i< li gegenseitig hinüberzuziehen »liehen. — J ) Einer 
ans dein Kanton Ziuieh 
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sahen die Söhne das Hirten, Melken etc. allda. Im hintern Eken 
hatten sie ein Rindlein am Bahren. Dies wollte Die ruhig stehen, 
riss uud strekte an der Kette, wesswegen es viel Stusse erhielt. 
Sie wollten sich dies später doch erklären, indem der Hirtende 
oft, wenn er z. B. zur hintern Seite des Gadens wollte, am nörd- 
lichen Eken einen Mann hervorguken sah, der gleich sich wieder 
zurükzog, und zwar, so oft der Hirt wieder hervorsah. So mach- 
ten sie gleichsam "Guguusseli" (Kukuspiel)*) gegen einander. Bei 
ihnen galt also auch dieser Mann als derjenige, der den innern 
hintern Gadeneken inne hatte, und den das Rindlein sah, , ohne 
dass die Hirten etwas zu Behen oder zu spüren im Stande waren. 

Geissböke. 

Das Halten der Geissböke in Pferdeställen ist hier Landes 
und in weiterer Umgebung noch immer üblich. Besonders liebt 
man weisse Mutschen (: ungehörnte:). Abgesehen davon, dass 
sonderlich in frühern Zeiten viel abergläubischer Spuk dabei 
möge obgewaltet haben, mag es wirklich als gute Sache betrachtet 
werden. Die Boke, die man frei im Stalle herumlaufen lässt, 
und die sich vom beiseits gefallenen Pferdfutter nähren, mögen 
viele Kräuter darin finden, die den Pferden schädlich, den Böken 
aber lieb und zuträglich sind und vielfach im Rietheu sich finden. 
Ferner werden die Pferde viel geschlachter 5 ), nicht so unleidig 
und klüpfig 0 ), da die Boke ohne Scheu unter und neben ihnen 
im Stall herumstöbern. 

Kröte. 

1. Eine alte Weibsperson litt sehr lange schon am Brust- 
krebs. Einmal wurde ihr angerathen, eine lebende Kröte darauf 
zu thun und liegen zu lassen, so lange sie darauf bleibe. Dies 
zu thun, brauchte freilich gewaltige Überwindung. Doch dachte 
sie endlich: "Ich kann nicht mehr, als sterben, und das wird 
wohl nicht lange mehr anstehen, wenn dem Übel nicht gesteuert 
wird." Sie entschliesst sich zur Kur. Freilich wirkte es ab- 
schrekend, wenn die Kröte in ihrer neuen Behausung auch hie 
, und da ihren Gesang hören Hess. Die Liebe zur Gesundheit je- 
doch verschaffte Geduld, und die Geduld endlich Heilung des 
Übels. So erzählte mir ein guter Freund von seiner Base, ver- 
schwieg abor ihren Namen. 

*j Richtiger „Guggan* Spiel"; das Verbergen und wieder Hervorgucken, 
wie e» die Erwachsenen mit den Kindern machen. — '■>) frommer. — «•) em- 
pfindlich und scheu. 
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2. Zu Einsiedeln giesst man sehr viel wächserne Kröten, 
die dann von Pilgern gekauft und als Opfer bei der Kapelle 
aufgehängt werden, als Mittel wider die Bärmutter 7 ). 

Molchen. 

Hält man einen grossen, schwarz und gelb geflekten Molch 
in einem Geschirre mit feuchter Erde, und gibt ihm ganz fein 
gefeiltes Kupfer in etwas Milch zu fressen, so werden seine Ex- 
kremente feines Gold sein. So ein Mastthier sah ich lange in 
seinem Käfig, aber das Gold bekam ich nie zu sehen. 

Affen 8 ). 

Schon gar oft wurde ich von Leuten, denen ich als Mann 
von Kenntniss galt, befragt, ob denn die Affen wirklich ver- 
wünschte oder verfluchte Menschen seien, wie sie und ihre Vor- 
eltern von jeher es immer hörten und glaubten ? Auf meine Ant- 
wort, dass sie auch eine Thiergattung seien, und nach weiterer Er- 
klärung wollte der alte Glaube doch noch nicht bei Allen weichen. 

Guli-Eier 3 ). 

Vom Basilisken aus dem Guli - Ei wird auch hier Landes 
oft und viel erzählt. 

Katzen taufe 10 ). 
Schon vor alten Zeiten wurde den Kindern vorgelallet: 

Üseri ('harz hat .Inngi g'leit, 
sibni inenil [so!) Zeinä; 
<ler Predikannt hett seil» Ufitti sy, 
jetz ist er nüd daheiniä. 

A g e r s t ä 1 •). 

1. Wenn der Kgerst .sehreit, 
bedeutet» Zank und Streit; 

2. Der Krämer geht bekümmert fort, 
riitsiht ihm der Kgerst am Wege dort. 

Wigglä' 2 ). 

1. Schreit die Wiggli nah ums Haus 
Stirbt gewiss bald Jemand draus. 

2. Kuft dir Nachts die Wiggle, 

Gilt Acht! du könntest überniggle u ). 

Storch. 

1. Storä, Storäheini mit de langii Heini! 

O ditr schmökt sehoo wyt 
Ülisri Früöhligszyt! 

') vgl. L( i-.i.K. Sagen S. 351. — », vgl Lrnn.i-, Sagen S. 349. — - i Hahnen- 
Kier : vgl. Lfini.K, Sagen S. 353. 577. — ,0 ) vgl. /.Ckuiikk. Kinderlied und 
Kinderspiel im Kanton Bern 1902, Nr. 313. 314. 315. — 11 1 Kister; vgl. Lc- 
•m>lk. Sagen S. 357. '-) Knie. — überpurzeln. 
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2. Vor etwas Jahren kamen am Frühling zwei Storchen 
nach Einsiedeln. Ein Bauer — Schnöri genannt — glaubte eine 
Heldenthat zu vollbringen, und schoss wirklich das Weibchen 
todt. Dies gewahrend kommt das Männchen auf den Bauer los 
und traktirt ihn so, dass er lange krank liegen musste. Darüber- 
hin wurde er erst noch von der Obrigkeit tüchtig bestraft. 

Guggernfluh. 
Dass der "Guggehuh" in der Guggerfluh (s. Lütolfs Sagen 
Nr. 309) wirklich zum Euleugeschlechte gehöre, sah man vor 
einigen Jahren. Ein Iberger bekam einen lebendig gefangen, den 
er dann auch in einem Käfig zur Schau umhertrug. Es war die 
grosse Ohreule, oder der grosse Uhu, ein prächtiges Exemplar. 
Iberg ist auch die Heimat von andern Adler- und Falken-Arten, 
wie solche schon öfter gefangen oder geschossen wurden. Die 
Guggerfluh ist auch der Ort, wohin aus weiter Umgebung, wie 
die Uralten schon glaubten, alle Geister verbanut wurden. 

(Mistkäfer.) 

Teufelsgrossrautter heissen hier Landes die grossen, 
schwarzen Rose- oder Mist- Käfer u ). 

Kreuzspinnen 

sind sichere Wetteranzeiger, wer sich darauf zu achten versteht, 
sind auch treu am Menschen, wie Beispiele schon vor gar alten 
Zeiten es zeigten, dass sie die Öffnung mit Geweb überzogen, 
wo sich ein Flüchtiger vor Lebensgefahr geschüzt glaubte. Lassen 
sich auch abrichten, Einem auf gegebenes Zeichen die Fliegen 
aus der Hand zu holen. 

Sehn ek en ,5 ). 
Bei der Jugend von Alters her gebräuchlicher Spruch : 

Schnagg, Schnägg! strek dyni alli vieri Höinli uus! 

oder F tödt di, oder i' mörd di, oder v khy di tiberii Hag uus, 

oder i' loo «Ii loo doorii bis übemioorä! 

Rosshimmel. 

Vom Rosshimmel wird auch hier gar oft geredet. So, wenn 
man Einem keine gute Ewigkeit zutraut, so heissts geschwind : 
Der kommt halt in Rosshimmel. So hielt man früherhin Unter- 
ägeri im Kt. Zug, zwar nur spottweis, für den Rosshimmel, weil 
allda zur Zeit sehr viele kranke und unbrauchbare Rosse ge- 
schlachtet und nach Gutfinden verwendet wurden. Darum das 



**) l'm Meggen heisst die Libelle wo. Lütoi.f, S. 359. — v >) vgl. ZCkkiikh 
a. a. 0. Nr. 347 ff. 
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Rossfleisch esBen auch in grossen Städten üblich geworden, darf 
sich Ageri nicht mehr schämen, und sein alter Brauch mag nur 
zeigen, dass die Agercr schon früher gescheider waren, als so 
viele andre Naserümpfer. Mag vielleicht auch daher der alte 
Spruch kommen : 

Kofsdrük Mtnnd uuf vo d r Ardii, 

wän d' witt cn' Ägerer w.lrdä! 

Blum enstrauss. 
Aus gar alter Übung, noch bei meinem Denken gar viel 
gesungen : 

Nägeli und Rosiüuary, 
Mäuirohr (Majoran) au nu d'rby. 
guldigi Ähreli, 
sydigi B.tndeli; — 
Schätzeli gang nienii hi, 
oh ni das» ich by d'r bi! 

Vierblätterklee 
fand man ehedem gar oft in Gebethbüchern, auch jetz noch, und 
verspricht sich Glük davon. 

Zwiebel 16 ). 

Wird noch viel gebraucht in der hl. Weihnacht als Witte- 
rungsprophetin. Es wird eine Zwiebel durchgeschnitten in zwei 
Theile, dann jede schüsselähnliche Schichte, zwölf, nach der Zahl 
der Monate , herausgenommen. Die erste gilt für den Januar, 
uud so reihenweise fort. In jede wird dann etwas Salz gelegt. 
Die, welche Wasser zeugen, deuten auf nasse Monate, und die, 
welche troken bleiben, auf trokne Monate. 

Jerichorose oder hl. Rose 17 ). 
Ein Nachbar von mir hat noch immer eine, und zwar seit 
vielen Jahren, um selbe in der hl. Weihnacht 12 Uhr aufblühen 
zu lassen und den Leuten zu zeigen, denen auch noch versichert 
wird, dass dieselbe zu keiner andern Zeit aufblühe, und dass 
so eine nur vom hl. Vater in Rom bezogen werden könne. 

Kronschlange ,8 ). 
Es war in dem Hause "zur Wiege" in Einsiedeln, wie die 
Alten erzählten. Die Leute hatten ein kleines Mädchen, dem sie 
täglich seine Milchsuppe Yor die Iiausthüro auf den Boden ob 
der Stiege hinausgehen mussteu Das Kind war lieb, und so that 
man dies seinem Eigensinne zu lieb. Sie hörten oft, dass das 
Kind, wie sie glaubten, mit sich selbst rede. Einmal nach ge- 

1b j vgl. Am luv I. 65. — ••) vgl A u< hiv 1, 65. — lK : vgl. Lvtolk, Sagen 

S. m 
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nauerm Aufhorchen verstanden aie die Worte : Nim au Böchcli 
(Bröklein), nüd bloss Miucheli (Milch)! In der Meinung, dass 
vielleicht ein andres Kind mit ihm zu essen komme, wollten sie 
doch einmal Behen, wer es wohl sein möchte, sahen ganz geheim 
dahin, und sahen, wen? Eine grosse, prächtige Schlange mit 
einer herrlichen Krone von glänzendem Gold auf dem Kopfe, 
wie sie ganz gemüthlich mit dem Kinde aus dem Schüsselchen 
Milch trank. — Auch in einem andern Hause will man so eine 
Schlange gesehen haben. Viel erzählten die Leute, welch Glük 
Jenem bevorstehe, dem sie ihre Krone ablege. 

Das weisse Ross. 
Im Jahre 1824 war ich vier ganze Wochen auf den Iberger 
Alpen und ergieng mich viel auf denselben nach allen Seiten. 
Einmal standen ich und der Senn auf dem obersten Felsengrate, 
First genannt, von wo wir zum tiefen Sylthai hinunter sahen, und 
an die gegenüberstehende, schroffe, südliche Felsenseite des Fluh- 
brig. Es war hell, warmes Wetter. Auf einmal macht mich der 
Scun aufmerksam: "Seht ihr jetz dort weit oben am Felsen das 
weisse Ross, von dem ich euch auch schon erzählte? Seht nur! 
Dort gukt es und kommt jetz hervor; es wird jetz wohl ander 
Wetter geben." Ich sah recht genau nach seinem Fingerzeig, 
den er recht deutlich zu stellen bemüht war. Allein ich war nicht 
im Stande, etwas für mein Aug ausfindig zu machen, und um 
den Senn nicht zu beleidigen, dor mich sonst nicht zu'deuen 
zählte, die mehr als zwölf Glaubensartikel hüben, sagte ich halt: 
"Ja dort sehe ichs auch!" So war er zufrieden. Tags darauf 
änderte auch wirklich das Wetter. 

Todtenplangg. 
Nicht ferne dieser Senuerei befindet sich auch die soge- 
nannte Todtenplangg, eine schöne Alpweide, von wo man gerade 
gegenüber die Pfarrkirche Iberg in Ansicht hat. Den Namen 
tragt sie daher: Es entstund einst ein Ungewitter mit gräsalichem 
Ilagel, so dass alles Vieh konfus wurde, gegen das Unwetter 
stemmend davon sprengte, der grosso Muni voran, und über die 
Felsfluh hinunter. Der Senn, dessen Bemühen alles umsonst war, 
sah verzweifelt sein Unglük, stürzte auch nach, und lag bo auch 
zerfallen nabeu seiner Herde. 

Pfaffenkellerinn »•). 
Viel wurde im Iberg erzählt von der Pfaffenkellerinn, wie 

«') vgl. Li toi.y S. 35. 4G6— Gl>. 
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sie Nachts daher renne an den Wässern hin, und vorzüglich die 
Je8senä (.ein Bergbach:) hinauf mit einem Geschrei wie laater 
Schweine mit einer Schaar Jungen. Auch diese soll Vorbothe von 
Wetterändrung sein. — Mit diesem setzen sie in Verbindung 
einen grossen, schwarzen Hund, der sich oft unten am Tschalun 
auf einem Stege über die Jessenä hinlege. Mein Senn wollte 
sich aber doch seinen rechten Weg nicht verbiethen lassen, ge- 
rade so, ohne ein Wort zu sagen. Er nahm Weihwasser mit sich, 
rief die höchsten Namen und schüttete es nach dem Schwarzen. 
Dieser wurde auf der Stelle unsichtbar, und nur noch aus der 
Ferne tönte durch die Felsschlucht ein heulendes Gelärm. 

Erzgraben. 

Die Alten erzählten viel von drei überreichen alten Jung- 
fern Chorglöggli von Schwyz. Diese haben im Sylthai auf dem 
Fluhbrig (Berg) tief graben lassen, um Erz zu finden. Venediger 
standen ihnen zur Hilfe. Ein gegrabner Gang ist noch vorhanden. 
Von dem, was diese Arbeit nuzte, wurde nichts bekannt. Auch 
sollen sie der Regierung von Schwyz anerbothen haben, wenn 
sie den Mythenberg bearbeiten dürfen, eine dike goldene Kette 
zu geben, die um den ganzen Mythen herum gehe. 

Hu u per 50 ). 

Vor der Revolution und noch lange nach derselben war 
viel Gerede über den "Huuper" auf dem Waldwege bei Ein- 
siedeln. Viele giengen mit erschrokenem Herzen diesen Weg und 
bei Nacht freilich gar nicht. Er komme vom "täufä Brüggli" 
dahergesprengt auf einem Schimmel mit dem Rufe: Hup! Hup! 
sitze dann dem Reisenden auf den Naken zum Erstiken schwer, 
der ihn dann so tragen müsse bis zum Horgenberggatter. Auch 
verführe er gar oft vom rechten Wege abseits und bringe die 
Leute sogar in Lebensgefahr. Ich machte im J. 1828 folgende 
Erfahrung. In amtlichen Geschäften als damaliger Amtsweibel 
mus8te ich im November drei Abende hintereinander bei schon 
einbrechender Nacht bis zum Etzelberge, und ziemlich tiefer 
Schnee lag. Am dritten Abend, wie ich im Rükwege gegen das 
"taufe BrügglF' kam, wo damal noch hoher Waldwuchs war, er- 
tönte von den hohen Tannen her: Hup! Hup ! Ilip! Hip ! — 
Mir wars abgeholfen, einmal den Huper sehen zu können, forderte 
ihn gleichsam heraus mit Nachahmung seines Geschreis. Nicht 
lange Hess er sich spotten und kam mit seiner Sprache mir näher 

«.) vgl. Uu.i.v S. 2ÎU. 576. 
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im Gefolge von noch drei Andern — Nachteulen! Vod ihrem 
leisen Fluge hörte ich nichts, aber in der Schneedämmerung 
konnte mein Aug sie unterscheidet!. Sie begleiteten mich bereitB 
durch den ganzen Wald. Auch fand ich eben da, dass, wenn 
man aus dem dunkeln Walde heraus kommt, man bei dem weg- 
losen Schnee ziemlich geblendet wird und leicht von dem Wege 
abgezogen sich verirrt. Beispiele hat man, dass solche Verirrte 
sogar todt gefunden wurden. 

Z ü ü s le r 21 ). 

1. Ein Schuster, der auf Unterschwendi am Etzel arbeitete, 
wollte Abends nach Hause kehren mit dem Werkzeuge auf dem 
Rüken. Wie er vom Haus weg wollte, rief die Frau zum Fenster 
hinaus: Jesus Maria! was hast du? du brennst ja auf dem Rüken. 
Alsdann seufzte der feurige Gast: Ach war ich doch bis unter 
die Dachtraufe gekommen, so wäre ich erlöst! — Dann ver- 
schwand er. 

2. In früherer Zeit seien gar viele Züüsler um Pfäffikon 
vorhanden gewesen, so dass sie viel Furcht erregten. Es wurden 
daher Beicht- und Buss-Tage errichtet, worauf sie sich sehr ver- 
minderten. 

Trotteu-Müetterli. 

Pfäffikon. — Am Hause von N. N. ist eine Trotte an- 
gebaut. In derselben spuke das Trottä- Müötterli. So man am 
Samstage nicht mit dem Besen auskehre, habe man die ganze 
Woche keine Ruhe. Viele glauben, es sei dort in der Revo- 
lution — denn seit daher spukt es — Geld vergraben und nicht 
mehr gefunden worden. 

(Verschiedeue Gespenster.) 

In Einsiedeln erzählten die Alteu gar viel von Geistern, 
Gespenstern, feurigen Männern und Ziegenböken , die in vielen, 
vielen Häusern rumorten, von riesengrossen Männern, die Nachts 
in den Gassen herumspazierten, von volkreichen Promenaden auf 
dem Platze etc. Meine Eltern sagten oft: Da hat die Revolution 
am besten geholfen; die Franzosen haben alle Gespenster vertrieben. 

(Doggoli und Strädel.) 

In Pfäffikon gilt der Unterschied zwischen Doggeli und 
Strädel: Dieser säuge das Vieh und jener die Kinder, wage 
sich sogar an grosso Menschen. 

2l } Brennende Männer; vgl. I.Ctoi.k ?>. 133 fg. 20 
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Künden. 

1. Im J. 1843 war mein greiser Nachbar und Pathe meiner 
Frau und meines Töchterleins dem Tode nahe. Meine Frau 
wartete ihm diese Nacht ab. Nachts 12 Uhr wekt mich drei- 
maliger Schlag einer festen Hand gerade ob mir zu an der Diele. 
Zu eben dieser Zeit schied er aus dem Leben. 

2. Mein älterer Sohn besuchte die Realschule, war eben 
einzig zu Haus und mit seinen Schulaufgaben beschäftigt. Es 
fängt an, am Tische zu lnpfen uud stossen. die Sessel zu rütteln, 
und rumorte so eine Zeit lang. Das schien ihm nicht geheuer, 
er lief zur Mutter, die eben auderorts arbeitete, und erzählte es 
ihr. Natürlich wusste niemand der Sache eine Deutung zu geben. 
Am andern Tage hiesa es, B. B. sei gestorben. Da dieser nicht 
gar lange vorher verleumderisch gegen unsre Uaushaltuug viel- 
fach sich äusserte, ward dies zum Schlüssel des Geheimnissos. 
Möge diese Kundgabe ihn beseligt habeu! 

Künden von Lebenden. 
An dor alten Fassnacht 1829 ergriff mich hart die Gesichts- 
rose, daas sogar der Arzt Besorgniss zeigte. Es besserte und 
am HO. März wollte ich wieder meinen Geschäften nachgehen. 
Allein an eben diesem Morgen ergriff es mich noch heftiger und 
in heisse Verbando wikolte ich meinen Kopf. Es gieng wieder 
bislang, und einen Kahlkopf trug ich davon. Meine ältre Schwester 
war Noune in Zug und berichteto mich, ich soll doch, sobald 
die Kräfte es mir erlauben, zu ihr kommen, um mich zu erholen. 
Es war im Mai, wo ich gieng. Sie war sonst so ziemlich eine 
Seherinn, sonderlich von Sterbenden oder Verstorbenen, und er- 
zählte mir, wie sie einmal iu der Nacht gruchseu hörte, und 
unten am Bette Einer mit mächtig eingehülltem Kopf, selben auf 
seine Arme legend, auf ihren Füssen lag. Er gruchste schwer. 
Es war am 30. März, sagte sie, ich merkte diesen Tag sonderlich. 
Wen anders sollte ich mir denken, als mich selbst, der ich ja 
eben damal in so gleichen Verhältnissen mich befand? 

II exe. 

Die sogenannte Kerzä-Lvsä war so etwas mehr als halblaut 
als Ilcxo verschiiecu. Sonderlich sagte man von ihr überall aus, 
dass sie zum Schmälzen der Speise den Butter in der Pfanne 
übers Feuer setzte, in Zürich Zwiebeln dazu holte und recht- 
zeitig damit wieder aulungte. *-') -- Meine Eltern haben selbe gut 

») v-| Aiu.m II, IdO. 
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gekannt. Sie hatte auch einen Laden in der Kramgasse nnd 
wohnte in dem Hause, wo wirklich Schuster Frz. Bizener wohnt. 

Schlaflied 33 ). 

Schlof, schlof, Meitcli schlof! 

d'r Vater bringt d'r e' guldigH Schoof. 

e' wyssä" und e' schwarzil. 

Muetter chönd choo gii wehrä, 

d'r Schwarz will 's Meiteli byssil. 

Gränzbestimmung. 
Kriegmatt heisst ein Heimweseu an der Gränze zwischen 
Schwyz und Einsiedeln, und soll dort ein Gränzstreit des Klosters 
Einsiedeln und Schwyz stattgefunden haben. Man kam endlich 
soweit übereins, dass jeder Theil einen Manu wähle. Diese zwei 
Männer sollen, der Eine von Schwyz, der Andere von Eiu- 
siedeln weggehen an einem verabredeten Tage am Morgen früh, 
wenn der Hahn das erste Mal krähe. Wo dann diese Männer 
auf dem "Wege zusammentreffen , soll die Gränze gelten. Die 
Schwyzer wählten einen Riesen Vinz ab dem Hirsch im Iberg, 
und die Einsiedler ihren Riesen Öchsle. Diese machten nun ihren 
Weg und trafen einander nahe an der Kriegmatt, wo der Mark- 
stein steht. Dass nun der Schwyzer eine dreimal so starke Streke 
Wegs zurükgelegt habe, als der Einsiedler, soll von daher ge- 
kommen sein: In Schwyz habe man dem bestimmten Hahn schon 
Abends Brantwein eingeschüttet. Das habe verursacht, dass er 
seine Regel übergieng und schon um 12 Uhr krähete. Beim 
Zusammentreffen bewillkommte Ochsle den Andorn so kräftig, 
dass diesem das Blut unter den Nägeln hervordrang. 

Zusammenschälleu 21 ). 
Einsiedeln. — Ein uralter Brauch (ist) hier das Zusammen- 
8chällcn. Es geschieht ja nur gar zu oft, dass Eheleute uncins 
werden, und zulezt voll Zorn und Unmuth, mit oder ohne Grund, 
das Eine davon lauft und anderweitig sich aufhält. Die Erfah- 
rung zeigt auch, dass solche Scheidung(cn) selten lange andauern, 
und Eins das Andre wieder sucht und findt. Auf solche frisch 
genagelte Hochzeit passt dann die junge, rüstige Maunschaft und 
nahe und weite Nachbarschaft und weihet dieselbe tüchtig ein, 
indem sie vor dem Hause des Ehepars erscheinen mit Blas- 
hörnern, Schällen, Häfen, Trompeten, Pfeifen etc. — weuns nur 
recht tönt. Diese werden kräftig in Bewegung gesezt nebst Ge- 
schrei und Geheul von Jung und Alt, so lange sie Apetit dazu 

") vgl. ZfKiciiKR a.a.O. Nr. 1 ff. - «) vgl. Aucmv I, 280; VIII, 87. 165. 
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fühlen, wenn nicht allfallig die Polizei hinderlich einschreitet, 
was ietz so ziemlich strenge beobachtet wird. Meines Erachtens 
mn die«, Übung nicht wenig moralischen Grund und Effekt 
haben. Wie solche Eheleute öffentliches Skandal erzeugen, ist 
so eine öffentliche Beschämung nicht unangemessen. 

Kindlestein 2;> ). 
Einsiedeln. — Vielseitig, so auch hier, wird unter Knaben 
und Mädchen die Frage gestellt, woher doch die Kinder kommen. 
Hier ist der Kindlistein "täufä Brunnä" ob dem Frauenkloster 
Au. Meioe Mutter erzählte oft unter Lachen, wie sie als Mädchen 
mit ihren Gespielen dorthin gegangen sei. Sie haben das Ohr 
auf den Stein hingelegt, und dann die kleinen Kinder deutlich 
weinen gehört , worüber sie grosses Mitleiden fühlten und den 
Stein gern weggehoben hätten, so er nicht zu schwer gewesen. 
Sie haben sich im Gewissen rein befunden ; sonst, hiess es, 
komme ein grosser , rauher Mann , der Ruthen binde , und so 
Eines nicht am bravsten sei, jage er es mit der Ruthe fort und 
so lange , bis es vor Mattigkeit und Schreken niederliege und 
nicht mehr weiter möge. Den Nonnen wird übrigens der Beruf 
zugeschrieben, die Kinder dort hervorzunehmen und den Eltern 
zuzutrageu. Daher laden sie auch viel Hass und Scheelsucht 
auf sich , sonderlich bei Kindern in grossen Haushaltungen, wo 
man kein Bedürfniss mehr fühlt für neuen Zuwachs. 

Teufelaustreiben. 
So wirksam verfuhren nicht alle Exorzisten, wie ehemal 
P. Laurenz Cathomen* 6 ) im Kloster Einsiedeln. Bekannt ist, wie 
so Viele dahin kamen, und, selten doch, jetz noch kommen, die 
als vom Teufel besessen (Betrübte) angesehen werden, und da 
Abhilfe suchen. Es begab sich, da 88 ein Mann kam, auf zwei 
Krüken gehend, und seine Frau bei sich hatte, die — B'hüötis 
Gott d'rvor! — vom Teufel entsetzlich geplagt. Sie sträubte sich 
furchtbar gegen alle religiöse Mittel, und war nur mit ange- 
wandter Gewalt zur Kircbe zu bringen. Dort habe sich ihr Teufel 
sogar erfrecht, in der Kapelle der Mutter Gottes Schimpf und 
Schande zu sagen. P. Laurenz nahm ßie in Kur, und nach einigen 
Tagen und den gehörig gemachten Beobachtungen beschied er 
sie und den Manu zur Kirchenporte. Beide kamen. Er nahm 
die Frau in das dortige Porten9tüblein. Während der Zeit kam 
auch der damalige Sigrist Beda und gieng auf einen Wink des 

2 i vgl. Au. un IV. 17. 232; VII, 143. - Der Üesehleehtuname von 
späterer Hand eingefügt. 
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P. Laurenz auch ins Stüblein, zog den verborgenen Ochsenziemer 
unter dem Kirchenroke hervor, Hess ihn salbungsvoll auf den 
Rüken der Teufelhaftigen niederplatzen, so dass sie — der Teufel 
war es nicht — ein lautes Zettergeschrei erhob. Der Mann, nicht 
anmuthiglich darüber erschrekt, fand in der Hast die absichtlich 
offen gelassene Porte, liess seine Krüken zurück, lief windschnell 
die Kirche hinunter und fort, ohne sich noch der Mutter Gottes 
empfehlen zu wollen. So war die heuchlerische Verstellung dieser 
Beiden auf gute Weise kurirt. 

Wettervertreiben. 
Einsiedeln. — Meine Mutter — versteht sich, auch ihre 
Zeitgenossen — Hessen sich es nicht nehmen, dass beim Heran- 
nahen eines Ungewitters, wenn die sogenannte Wettergloke, oder 
die so getaufte Agatha-Gloke geläutet wurde, die Wolken wir- 
belnd sich bewegten, und wie sie sahen, dass bei jedem Gloken- 
8challe das wilde Gewölk wieder einen Rükschritt machte. Auch 
fehlte nicht, dass man dann ein Weib in wüster Kleidung, mit 
zerrissenem Schinnhut aus dem Klosterwald springen und ein 
Gütterlein ausleeren sah. Am liebsten sah man's, wenn der da- 
malige berühmte Exorzist P. Laurenz vor die Kirchthüre kam, 
seinen Segen sprach und das Weihwasser gegen das Gewitter 
spendete. Alsogleich sei das Wetter geflohen, oder doch ohne 
Schaden abgeloffen. 

Galgächapeli 27 ). 
Einsiedeln. — Man liest im Archive zu Einsiedeln, dass, 
da die Strasse gegen den Etzel verbessert wurde, auch das dor- 
tige "täufe Brüggli" auf dem Waldwege gemacht werden sollte. 
Beim Aufbrechen der Erde stiessen die Arbeiter auf ein mensch- 
liches Geripp. Sie legten es beiseits. Wie sie so fortarbeiteten, 
kam ein ganz greiser Mann aus Schwabenland. Im Vorbeigehen 
stiess er unversehens mit den Füssen an die Knochen, und diese 
fiengen an zu bluten. Verwundernd sahen die Arbeiter dies, und 
schauten den Mann mit kuriosen Augen an. Der Alte machte 
auch seine augenblikliche Betrachtung, und — fieng an zu weinen. 
Von gewaltigen Gefühlen durchdrungen, bekannte er endlich, er 
habe da zur Zeit ein Weibsbild ums Leben gebracht und hieher 
verscharrt. Er gab sich freiwillig gefangen, wurde verhört, zur 
Enthauptung verurtheilt, und beim Galgenkapeli, wie es jetzt 

27 ) über die weit verbreitete Sage vom verräterischen Totenknochen 
s. LCtulk S. 39i) ; liociiiioLz, Schweizersagen II, 122 — 127 ; Akouv II, 8. 9 ; 
und namentlich : Bulletin i*k Folki.okk (Bruxelles 1 1, 39. 89; II, 219.245 ; 111,35. 
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noch hei8st, enthauptet. Dieser sei der Erste gewesen, der da 
hingerichtet wurde. Der fürstliche Galgen stund bis zur Revo- 
lutionszeit. Ein Steiuhaufe zeigte später noch seine ehemalige 
Stätte. Wo das Galgenkapeli stund mit einem Gemälde von des 
hl. Johannes Enthauptung, ist nun ein Schirmdach hingesezt zum 
Schutze gegen Ungewitter uud zum Ruhepunkt für Müde und 
Belastete. 

An diesem Galgen waren noch aufgenagelt bis zur Revo- 
lutionszeit die Köpfe der im Sechsziger Handel zu Schwyz Hin- 
gerichteten. Zu bemerken, dass mein Grossvater Meinrad Stein- 
auer — Schlosser — und zwar nach gemachter Weigerung auf 
Hoheitlichen Befehl dem Scharfrichter die Nägel schmieden musste 
zur Aufnaglung der Köpfe. Das that er dann freilich unter Angst- 
schweiss, sonderlich, da es ihm während der Arbeit mehrere Mal 
den Schmiedhammer abseits und fast aus der Hand schlug. Dieser 
Handel lebt noch fortwährend im Gedächtnisse des Volks. 

Sechsziger Handel. 

Dieser Handel ist geschichtlich bekannt in den Jahren 
1760 ÏS ) etc. zwischen dem Kloster Einsiedeln, der Waldstatt etc., 
wo Mehrere eingezogen wurden und mit dem Leben büssen mussten. 
Unter diesen Einer war auch Rupert Kälin — Rupess genannt — 
ein gerader, ehrlicher Bauer, in der Wäui hausend. Einmal kam 
er vom Viehbesuche ab der Allmeind, den gewöhnlichen Steken 
in der Hand, als der Läufer von Schwyz in der rothen Farbe 
gerade Einen nach Schwyz abführte. Das wurmte dem Rupess 
und entlokte ihm die Worte: "Ja! so chas jetz doch afig nümmä 
goh!" Man weiss nicht, ob der Läufer wahr oder unwahr be- 
richtete; Rupess wurde verhaftet und kriminalisch bebandelt. 
Vor Gericht stehend, das nun ihn beurtheilen sollte, soll ihm 
blutiger Schweiss unter den Annen durch seinen Nörliger-Tschopen 
geflossen sein. Auch habe er vor Gericht gesagt: So wahr bin 
ich unschuldig, als meine Frau einen Knab gebähren wird, der 
stumm sein wird ! Das Todesurtheil wurde gesprochen und er 
zur Euthauptung fortgeführt. Während diesem sass, wie gewöhn- 
lich, das Gericht im Saal bis nach berichtetem Hergange. — 
Wie sie so da sassen, soll ein Gekrach den Saal und das ganze 
Rathbaus erfüllt haben , als wenn das Ganze zusammenstürzen 
müsste. Die Sage weiss auch noch, der Scharfrichter habe das 
Schwert gebracht, es der Behörde auheimgestellt mit den Worten, 

Dio Handschrift hat laUchlich 1860. 
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er richte Keinen mehr. Wirklieb gebabr die Frau des Rupess 
bald einen Knaben. Dieser wuchs an zu einem bildschönen Manne, 
trieb das Mauser-Handwerk, aber war stumm. Er redete auf 
ganz eigne Art und Niemanden verständlich ; nur seine Schwester 
verstund ihn durch beständige Übung ; Andern war er nur einiger- 
massen durch Zeichen verständlich. Er heirathete, und bekam 
zwei Töchter. 

Gassen -Geister. 
Einsiedeln. — Meine älteste Schwester war immer mit Ver- 
fertigung von Rosenkränzen beschäftigt. Sie hatte eine Freundinn, 
die ebenso beschäftigt war. So waren sie fast immer beisammen 
und gar oft in die Nacht hinein. Einmal, wie sie so in plaudri- 
ger Emsigkeit begriffen waren, und die zwölfte Stunde vorbei, 
sahen sie einen ungeheuer grossen Mann vorbeigehen, der wohl 
oben zum Fenster im zweiten Stoke hineinzuschauen vermochte. 
Sie besaunen sich nicht lange, strichen ins Bett, und erzählten 
nachher diese Erscheinung gar oft. 

Beulentod. 

Bekannt ist das Grauenhafte dieser Pest. Dass auch in 
Einsiedeln sie gar arg gehauset habe, bezeugte eine aufgefundene 
Grabschrift: 

"Ist es nicht eine grosse Klag, 

77 in Einem Grab, 

lauter Knaben und Jungfrauen!"* 9 ) 

Eine alte Jungfrau im Eutbal, noch spinnend gefunden, und be- 
fragt, wie es stehe, soll geantwortet haben: "Öd, ööd! wän's 
nu jetz uufschiebt !" Man will auch wissen, dass ihr Fussschemel 
mit Geld gefüllt war. 

(Geld vergraben.) 
Bruder Nicolaus, vor der Revolutionszeit lange im soge- 
nannten Wechsel (: wo den Pilgern die Münzen gewechselt wur- 
den :) angestellt, soll nach der Aussage der Alten beim Ausbruch 
des Krieges gar viel Geld in die Erde verborgen haben. Dessen 
zur Bestätigung soll dienen, dass er gar oft in der Gegend vom 
KloBterweihor und auf dem Freiherrenberge gesehen worden. 
Fr. B..., Rathsherr und ein gerader, geachteter Mann, erzählte 
mir oft, wie er ihn oft gesehen habe hinten am sogenannten 
Keibenplatz in seiner Kutte stehen, uud dass er ihn deutlich er- 
kannt habe. 

■'*) vgl. Archiv III, 136; J. A. Hokmanx, Henau 1854 S. 40: N. Skxk. 
Werdenberger Chronik 1860 S. 146; J. Ki om. Sagen d. Kt. St. Gallen 1903 S. 23. 
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Strafe. 

Man erzählte gar oft das Schiksal eines französischen Sol- 
daten zur Revolutionszeit 1798. Dieser trieb sein Gespötte beim 
grossen Herr-Gott (: Kapelle auf dem Brüöhl :) in Einsiedeln. 
Er ging soweit, stieg ans Kreuz hinauf und stekte dein Cbristue- 
bilde seine Tabakspfeife in den Mund, fiel hinunter, war todt 
und schwarz über und über. 

Geisterspuk. 

Einsiedeln. — In meines ehemaligen Nachbars Hause in 
der R..., das sehr alt ist, war einmal Alles fort zur Arbeit; nur 
ein ganz kleiner Knabe schlief in der Kammer. Mein Knabe, 
der in der Nähe des Hauses sich befand, hörte auf einmal das 
Kind jämmerlich schreien. Er hatte ohnehin dasselbe sehr lieb, 
und suchte auf alle Weise ins Haus zu kommen, was ihm end- 
lich vermittels einer Leiter gelang. Wie er die Kammerstiege 
hinauf sprang, erblikte er im Hintertheil des Hauses Jemanden 
quer über den Gang springen hinter eine Waud, und von selber 
wieder hervorguken, als wollte er Kuku spielen. Er nahm das 
Kind, trugs hinunter, und eben kommt die Mutter, welcher er 
den Vorfall erzählt. Ein dort hausender Schuster und dessen Frau 
sagten, das sei ihnen nichts Neues; schon oft haben sie diesen 
Spuk gehört. — Der Knabe war dabei gar nicht erschroken, 
indem er es für eine wirkliche Person hielt, und seine ganze 
Aufmerksamkeit einzig auf das Kind gerichtet war. Dies Haus 
war von jeher schon als "ug'hüürig" verschrieen. 

Geist im Alpthal. 

Schon viele Jahre soll ein Geist gehauset haben im dor- 
tigen Pfarrhause. So z. B. während J. St. B. Pfarr alldort war. 
Später auch unter dem nun verstorbenen Pfarr Tschudi, der ein 
gelehrter, gar frommer und eifriger Herr war. Er selbst erzählte 
mir mehrere Male davon: Gar oft höre man oben im Hause 
schwere Fusstritte, Rasseln mit Ketten die Stiege hinunter. Ganz 
heimisch komme ein Mann im Hirthemd zur Thüre herein, setze 
sich au Tisch, lege die Arme darauf und den Kopf, wie Einer, 
dem es nicht wohl ist, und gruchse entsetzlich schwer. Oft sogar, 
wenn der Pfarr von der andern Seite am Tische Bitze — er und 
die Köchin fanden nichts Abschickendes mehr daran — komme 
er von hinten zum Pfarr und an seine Ohren, gebe dann Töne von 
sich gar sehrekhaft, so dass man nicht wisse, soll man sie Gruch- 
sen. Jammern, dumpfes Heulen und übeltönondes Jauchzen heissen. 
So eine geraume Zeit, dann verschwinde er wieder. 
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(Das vermeintliche) Doggeli. 30 ) 

In Pfäffikon beklagte sich eine hübsche Jungfer gar oft bei 
einem Vertrauten über das Driiken vom Doggeli ; auch scheine 
ihr, dass es mit dem Drüken auf der Brust allein nicht ganz 
zufrieden sei. Der Vertraute gab ihr einmal den Rath, sich ein 
Kreuzlein aus Eichenholz machen zu lassen 10" lang und 6" 
breit. An jedem Endo desselben und in der Mitte soll sie eine 
scharfe Stahlspitze durchgehen lassen , etwa 3" hervorstechend. 
Diese fünf Spitzeu , die fünf Wunden Christi deutend, soll sie 
aufwärts gekehrt auf dem Rüken liegend beim Schlafongehen auf 
die Brust legen und getrost dann das Doggeli erwarten. Schlag 
12 Uhr öffnete leise sich die Thüre, und schauerlich kams heran- 
gekrochen ans Bett, ihr dann auf die Brust mit entsetzlichem 
Druke. Mit dem Druke erliess das Doggeli ein jammerndes Ach, 
entfernte sich hastig schnell. Nach der Entfernung bemerkte die 
Jungfer, dass das Kreuzlein weg war. Beim Morgenessen fehlte 
der Knecht, und es hiess, dass ihm diese Nacht ein scharfes 
Übel auf der Brust zugestossen sei ; er sei wie verwundet. Allen 
war dies, auch dem Arzt, unerklärlich; nur die Jungfer konnte 
sich das Räthsel lösen , hielt aber reinen Mund darüber , und 
war inskünftig unangefochten vom "Doggeli". 

Osterfeuer. 

In Freienbach herrscht von jeher der Brauch: Es werden 
Baumschwämme schon ein oder gar zwei Jahre vorher gesammelt, 
aufbehalten, dass sie recht dürr werden, und dann am Oster- 
Samstag beim gesegneten Feuer angezündet. Brennend werden 
Belbe nach Haus genommen, und auch die Kopfhaare damit an- 
gezündet. Dies soll Kopfschmerzen aller Art vertreiben. Auch 
lauft man damit dreimal ums Haus herum, was gegen andre zu- 
stossende Übel verwahre. 

Die Kohlen vom Osterfeuer (: man nennt's in Einsiedeln 
Judasverbrennen :) seien bewährt gut zur Abhaltung von Übeln, 
wenn man sie im Hause aufbewahre, auch sonderlich, wo Hexen, 
Zaubereien und andrer Spuk in Katzen-, Hunds- und andern Ge- 
stalten sich zeigen. Ladet man selbe in ein Gewehr, darf man 
sicher, ohne beschädigt zu werden, auf den Gegenstand schiessen, 
man wird treffen, und das Getroffene der Verwundung nicht ent- 
gehen, und wird oft sogar sich zur Schande offenbaren müssen. 

i0 ) vgl. GöTTHEi.F. Der BaurtMispiejçel, Kap. 31. 
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(Aberglaube.) 

Ebenda: Ein Kind, das bei der Taufe schreit, wird selbes 
Jahr sterben. 3 ') 

Wieder: Wenn ein Kind getauft wird, und so die Pathin 
auf dem Weg brunzt, werde das Kind ein Bettbrunzer. 

Wieder: Wenn man am Charfreitag strehle, bekomme 
man das ganze Jahr keine Läuse. 

Schimmelreiter 32 ). 
Mein Grossvater, der in seinen jungen Jahren zu Flums 
im Kt. St. Gallen als Schlosser arbeitete, erzählte gern, wie er 
gar oft dort einen Schiminelreiter sah, der Nachts am dortigen 
Bache hin galoppirte, und mit durchdringendem Geschrei immer- 
fort rief: Röllibach die rechte March! 

Fallendes Weh. 
Mit Zuversicht wird vielfach behauptet, dass ein mit dem 
hinfallenden Wehe Behafteter sicher davon geheilt werde, wenn 
er vom Blute eines Hingerichteten trinke. 83 ) 

Kachel zu viel. 
Ein bereits allgemeiner Spruch : Es ist eine Kachel zu viel 
im Ofen ; auch oft : Es ist eine Scheibe zu viel im Fenster. So 
wird gesagt, wenn zwei oder mehrere unter sich von etwas reden, 
das nicht Jeder hören und verstehen sollte, und wenn dann ein 
Uneingeweihter bemerkt wird ; und vorzüglich bei Gegenständen, 
die einer anwesenden Jugend anstossig sein könnten, wird es 
häufig gebraucht. Mag sich wohl dieser Spruch nicht schon von 
der Luzerner, Zürcher oder einer frühern Verschwörung her- 
datiren? Ist ja der Ofen seit Urzeiten gar oft im Geleite von 
Epochen. ( 8 . Lütolfs Sagen Nr. 412. 413.) 

Die drei Schwestern. 

Rytä, rytü Rössll! Di Dritt thuet 's heiig Thor uuf; 

z'Badil »tobt es Sehlössli, 's hanget es Ängeli a' d'r Wand, 

z'Bad.l stoht e* gnldigs Huus, hilt es Glöggli i' d'r Hand, 

's bieget dry .Jungfraua druus. wan das Glöggli ehlinglet, 

Di Eint spinnt Sydü, seiet alli Rüöbeli und Meiteli 

Di Ander schnitzlet Clin da, i Himmel uufH springä. 

(s. LUtolfs Sagen Nr. 236.) «) 

Dies Liedlein wird jetz noch häufig gesungen, wenn man 
kloine Kinder auf den Knieen aufschaukelt. 



3 ») vgl. Archiv II, 218 Nr. 38. — ") vgl. LCtolf S. 43. 163. 166. 471. — 
M ) vgl. Archiv IV, 4. — ») vgl. Zc kicher a. a. Ü. Nr. 153 ff. 
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Christchin delibei. 

In Wollerau heisat man die Stäbchen, worin die Kinder 
Hike machen zur Bezeichnung der gobeteten Rosenkränze, Christ- 
chindelibei. (LOtolf Xr. 42, fol. 98.) 



Miszellen. — Mélanges. 



Légende populaire sur les armoiries de Laufon, 
Oelémont et Porrentruy. 

Los armoiries de la ville de Laufon sont de sable à la crosse de Bâle 
d'argent, celle» de Delémont de gueules à la crosse de Bâle d'argent repo- 
sant sur six copeaux d'or, celles de Porrentruy d'argent au sanglier de 
sable. Ces annes ont donné lieu à une légende populaire très origiuale et 
typique. On raconte qu'un prince-évêque de Bâle, qu'on ne nomme pas, 
ayant voulu ériger ces trois villes en municipalités, leur accorda les fran- 
chises de Bâle avec le privilège de choisir pour armes la première böte 
qui entrerait dans les murs de ces villes à la suite d'une grande chasse. 

Cette partie de plaisir, organisée par le prince-évêque et les seigneurs 
des châteaux, étant arrêtée à un jour fixé, des bourgeois des trois villes se 
tinrent aux portes pour saisir le premier animal que poursuivrait la chasse 
princière. Un superbe sanglier noir était poursuivi. Il arrive à Laufon. 
Aussitôt les bourgeois courent pour fermer la porte opposée à celle par où 
était entré le sanglier. Hélas ! ils n'en eurent pas le temps, la rue était trop 
courte, le sanglier passa outre. Le prince accorda alors à cette ville l'ar- 
moirie noire et la crosse blanche de Bâle. 

Le sanglier courut vers Delémont suivi par toute la chasse. Les bour- 
geois voyant la bête entrer dans leurs murs courent pour faire tomber la 
herse de la deuxième porte, du côté de Porrentruy, mais la rue, quoique 
plus longue qu'à Laufon, ne l'est pas assez pour que la bête n'arrive à 
temps pour la franchir avant qu'elle fût fermée. La herse lui tombe sur le dos. 
Le sanglier peut toutefois s'échapper, mais dans sa détresse, il laisse tomber 
trois excréments. Ce fut là l'origine des armes de Delémont: fond rouge, 
couleur du sang répandu par le sanglier, trois copeaux d'or, représentant 
les trois excréments : et le prince pour affirmer son autorité y ajouta sa 
crosse d'argent. 

Le sanglier pourchassé arrive haletant, épuisé, saignant, en face de 
Porrentruy, poursuivi toujours par toute la meute du cortège princier. 
Comme cette ville est plus grande que les deux précédentes, et aussi à 
cause de la faiblesse et des blessures de la bête poursuivie, des bourgeois 
eurent le temps de fermer leurs portes et d'emprisonner le sanglier. De là 
les armes de la ville de Porrentruy, fond blanc au sanglier noir, les poils 
hérissés et la queue tortillée de détresse. 
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Autre légende populaire sur Laufon, 

Cette petite ville avait des murailles peu solides, une faible garnison, 
et les bourgeois étaient pauvres. On disait néanmoins qu'elle ne pouvait 
jamais être prise par l'ennemi. En effet, expliquait-on, il n'y a que trois moyens 
pour s'emparer d'une ville fortifiée : le bombardement , l'escalade et la 
famine. Or Laufon ne pouvait être pris par aucun de ces moyens. Le 
bombardement y était sans effet, car la ville était remplie de fumiers, de 
sorte que les boulet» lancés dans les rues, par-dessus les remparts, tombaient 
sur les fumiers et ne faisaient pas de mal. L'ennemi ne pouvait pas davan- 
tage s'en emparer par Fescalade, car aussitôt que lés échelles étaient appli- 
quées contre les murailles, celles-ci s'écroulaient. Enfin la ville ne pouvait 
être réduite par la famine, parce que les habitants étaient habitués à crever 
de faim et que ce moyen les laissait indifférents. Donc Laufon était une 
ville imprenable. 

M i é c o u r t. A. Daucourt. 

Ein Freitagsgebet aus Jonen. 

Frau R. in Jonen teilto mir ein „Fritiggebät" mit, das man jeden 
Freitag, wenn die Glocke 3 Uhr läutete, hersagte, daheim sowohl, als wenn 
man da oder dort „z'Stubeten* war. Das Gebet „haig no e Wärt", sagte 
die gute Alto. Es lautet: 

Ist httt der hl. Fritig Hätt' ich ein Mensch 

Der allerihöchst Tag Der mir das Gebet all Fritig dreimal 

VVo-n euse liebe Herr Jesus Christ [sprach 
Am heiligen Chrüz gestorben war. Wett' ihn belohne 
Er war an eine Sul gebunden Mit einer himmlische Chrono 

Blüetet ihm sini Wunden Wett ihm geh drei Seele zum Löse 

Die kleinen wie die grossen. s erst si Vatter 

Da kam si liebste Mueter derthar s ander si Mueter 
Ach Sohn, lieber Herr Sohn s dritt si Seel sälber 

Möchtet dini Weh so gross sein Wett sie füere is Himmelrich. 

Amen. 

•Tonen. S. Meier. 



Bücheranzeigen. — Comptes rendus. 

* 

Das Bauernhaus in der Schweiz. Hrg. v. Schweiz. iDgeniear- 
u. Architekteuvercin. h'chlusslieferung: Text von Eugen 
Probst. VI +30 Seiten fol. 

Durch die Veröffentlichung des Textes liegt nun der 3. Band des schon 
mehrfach angezeigten grossen Lieferungswel kes abgeschlossen vor. Der Ab- 
schluss der Bände „Deutschland 14 und „Österreich - ist in der nächsten Zeit 
zu gewärtigen. 
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Es fïlllt mir nicht leicht, den Text einer Kritik zu unterziehen; denn 
ich gehöre auf dem Gebiete der Hansforsehung noch zu den Suchenden. 
Von den bisherigen Arbeiten über da« schweizerische Bauernhaus hat mich 
noch keine vollauf befriedigt: entweder sind sie dilettantisch-sentimental, indem 
sie in unsere ländlichen Bauten Gefühlswerte hineinlegen, mit denen die Wissen- 
schaft nichts anzufangen weiss, oder sie gehen von aprioristischen Thesen 
aus, denen sich das Material anbequemen soll ; entweder sind sie zu allge- 
mein gehalten oder sie verwirren durch ein allzu reiches Detail. Mancher wird 
es mit mir beklagen, dass Hunziker ausser seiner knappen Übersicht in 
diesem „Archiv" (I, 13 ff.» nicht eine zusammenfassende Darstellung der 
schweizerischen Haustypen veröffentlicht hat, bevor er an die einzelnen 
Gruppen ging. In dem vorliegenden Werke hätte er sie uns vielleicht ge- 
boten, aber er sollte seinen Abschluss nicht mehr erleben. 

Der jetzige Text wird kaum befriedigen, so Ubersichtlich er auch auf 
den ersten Blick scheint. Man hätte bei der Abfassung zwei verschiedene 
Wege einschlagen können : entweder man lieferte einen erläuternden Text 
zu den Tafeln, oder man begnügte sich mit einer knappen, allgemeinverständ- 
lichen Darstellung der hauptsächlichsten Typen. Dass der Verfasser Ersteres 
nicht hat thuti können und wollen, ist begreiflich: denn die Auswahl der 
Tafeln ist mehr nach ästhetischen als nach historischen Gesichtspunkten ge- 
troffen worden. So ist es denn gekommen, dass nicht weniger als 25 Tafeln 
vom Text unberücksichtigt gelassen wurden, während zu einigen wichtigen 
Typen die Illustrationen fehlen.') Aber auch eine klare Darlegung der ver- 
schiedenen Grundtypen ist nicht geboten worden. Man hätte erwarten können, 
dass mit ein paar markigen Strichen die 6 Haupttypen nach ihren wichtig- 
sten Charakteristiken gekennzeichnet würden. Statt dessen wird der Grund- 
riss in den meisten Fällen kurz (oft auch unklar) behandelt und ein allzu- 
grosses Gewicht auf die Einzelheiten (Einrichtung der Fenster, Läden, Form 
der Schindeln u. s. w.) gelegt. Hiefür nur ein Beispiel unter mehreren : Als 
Grundtypus des „Bernerhauses* wird angegeben, „dass Wohnungs- und 
Wirtschaftsriiume unter einem einzigen Dach vereinigt sind". Nun ist das 
aber bei dem als „Länderhaus" bezeichneten Haus von Diera tigen i Tafel 6 
und 9) auch der Fall, und ebenso bei einigen Engadinerhäusern ; das Cha- 
rakteristikum muss also ein anderes sein. Der Hauptgrund für diese Unklar- 
heiten liegt wohl darin, dass Probst keine selbständigen ökologischen For- 
schungen angestellt hat, sondern ohne Nachprüfung die Worte seiner Vor- 
gänger wiedergibt. So hat er von Hunziker die etwas unglückliche Bezeichnung 
„Länderhaus" übernommen, dessen Kennzeichen ein sehr , flaches Dach" 
und daraufgelegte Bretter sein sollen. Im Verlaufe der Darstellung zeigt 
sich aber, dass ein grosser Teil der „Länderhäuser" ein steiles Dach 
ohne Bretter haben. Wir vermissen also auch hier wieder die Betonung 
des Gemeinsamen, Durchgehenden einer Gruppe. Des Fernern halten wir es 

V Ich vermisse z. B. in den Tafeln ein rätoromanisches Haus ohne Vor- 
mauerung (Text, Spalte 3 b unten), ein solches mit offenem Giebel ^Sp. 4»i. 
Beispiele für die rätorom. Nebentypen (fol. 7 fg.), den primitiven (kleinen) 
Typus des ostschweiz. Länderhauses (Sp. 13*), die altertümliche Vorschiebung 
der einzelnen Stockwerke an der Blockwand des Walliserhauses (Sp. 23*), 
beim Bemerhaus sogar den auf Sp. 27* beschriebenen Grundtypus. 
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bei einer zusammenfassenden Darstellung, wie es die vorliegende sein soll, 
für unrichtig, wenn einzelne Typen nicht behandelt werden, weil bereits 
Monographien darüber bestehen, wie das z. B. bei dem „zweisässigen Stock- 
ham»* (fol. 26) geschehen ist. Mit dem gleichen Recht hätte das rätoroma- 
nische, das Pra'ttigauer- und das Walliser-Haus übergangen werden können, 
von denen wir Monographien besitzen (Egger, Ludwig, Hunziker). Ein grosser 
Übelstand ist auch das Fehlen der mundartlichen Terminologie. Hin und 
wieder, wo Vorarbeiten existierten, sind mundartliche Bezeichnungen ange- 
führt, doch ist das eine grosse Seltenheit. Es wäre dies aber um so nötiger 
gewesen, als in den Tafeln einzelne Grundrisse Uberhaupt gar keine Benenn- 
ung der Räume aufweisen. Endlich macht das Ganze durch seine massen- 
haften Druckfehler den Eindruck grosser Flüchtigkeit. Wir halten es für 
unsere Pflicht, wenigstens die niissverständnis-erzeugenden hier zu verbessern. 
Sp. V b und VI* Anm. lies „1898" statt „18W, Sp. 1- lies „Tafel 15 u statt „5", 
Sp. 12" lies „Schwyz Blatt 2" statt „3" (ein Blatt 3 existiert überhaupt nicht), 
Sp. 13» soll es wohl heissen „Fig. 25" statt „18", denn diese stellt nicht 
ein Länderbans, sondern ein jurassisches dar. In der selben Spalte soll es 
statt r Appenzell Tafel Nr. 2" genauer heissen : „Appenzell Tafel Nr. 2 oben" ; 
und weiter statt „Appen/. Tafel Nr. 1": „Appenz. Tafel Nr. 2 unten", 
Sp. 14 b lies „Bodenraann" statt „Bodmann", Sp 15- lies „Furth" st. „Fruth", 
„Brunnadern" st. „Brunaderu". Sp. 16« fehlt zwischen Lemma 1, 2 u 4 das 
Lemma 3, Sp. 26» u 26 b lies „Anzeiger etc. 1889", statt „1888" und 1898". 
Das Litteraturzitat Sp. 2G b enthält nicht weniger als 4 (!) Druckfehler ; statt 
„Thio : Beitr. zur Landes- und Völkerkunde (!) v. Elsass-Lothringen lt-98, 
3. Heft, S. 12 ff." lies : „Tins, .... Volkeskunde .... 1888, 5. Heft". Im Lite- 
raturverzeichnis (fol. 30) fehlen Erscheinungsort und Jahr bei : Bancalari, 
Larabert & Rychner, Ludwig, Schröter, Seippel Von Druckfehlern habe ich im 
Literaturverzeichnis folgende nachkontrollieren können: bei „Gladbach, Holz- 
stil Zürich" lies „1882/83" statt „1897", ferner „Meitzcn" statt „Meitzer", „Senn" 
statt „Tcmi" Von Graflenried u. Stürler ist mir nur die Ausgabe von 
1844 bekannt, nicht aber eine solche von 1850. Übrigens fehlen in diesem 
Quellenverzeichnis wichtige Publikationen, wie Hunziker's Arbeiten im „An- 
zeiger" und in diesem „Archiv". Virehow's Artikel in d. „Verhandl. der 
Berliner Ges. f. Ethnol." 1890; ferner Henning, Das deutsche Haus, Strassb. 
1882 und : Die deutschen Haustypen, Strassb. 1836, Meringer, Stud. z. gerra. 
Volkskunde, in d. „Mitt. d. anthr. Ges. in Wien". XXI u. XXlll ; Gladbach, 
Charakteristische Holzbauten der Schweiz. Beil. 1897, u. A. m. Dafür sind 
wieder Quellen zitiert, die in einer wissenschaftlichen Arbeit nicht figurieren 
sollten. 

Probst's Fähigkeiten als Architekt kann und will ich nicht beurteilen; 
jedenfalls aber hat er sich hier einer Aufgabe unterzogen , der er nicht ge- 
wachsen war. Die zusammenfassende Darstellung der schweizerischen Haus- 
typen ist also nach wie vor noch ungeschrieben. 

E. H o f f m a n n - K r a y e r. 

Bibliotheca Magica et Pneumatica. (Antiquarischer Lager-Katalog 
von Jacques Rosenthal, München) o. J. [1904]. 680 Seiten 8°. 
Preis : Mk. 6.—. 
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Das berühmte Münchner Antiquariat hat mit der Herausgabe dieses 
Katalogs unserer Wissenschaft einen erheblichen Dienst geleistet. Denn nicht 
nur sind die Büchertitel unter einzelnen Rubriken gruppiert, sondern es wird 
die Benutzung auch durch ein vollständiges alphabetisches Autorenverzeiehnis 
wesentlich erleichtert. So wird dieser Katalog als Nachschlagewerk fur jeden 
Forscher auf dein Gebiete dos Oecultisinns, Aberglaubens u. s. w. einen blei- 
benden Wert haben. K. H o f f m a n n - K r a y e r. 

Dr. J. Jegerlehner, Das Val d'Anniviers (Eivischtal) nebst einem 
Streifzug ins Val d'Hérens. Führer durch Landschaft, Ge- 
schichte, Volk und Sage eiues Wallisor Hochtales. Bern 
(A. Fraucke) 1904. VIII+156 Seiten. 8°. Preis geb.: Fr. 4.— . 

Die Ortsmonographien, welche neben der Turistik und landschaftlichen 
Schilderung die Volkskunde pflegen, mehren sich in erfreulicher Weise von 
Jahr zu Jahr, und namentlich verdient die bekannte Verlagsfirma A. Francke 
in Bern für ihre fortgesetzten Bemühungen auf diesem Gebiet unser volles 
Lob. Der misera Lesern nicht mehr unbekannte Verfasser der vorliegenden 
Schrift is. Ahchiv V, 287 ff.; hat es sich angelegen sein lassen, das interessante 
Walliser Tal und sein Volk möglichst vielseitig zu beleuchten, indem er 
nicht nur der Topographie und der Geschichte seine Aufmerksamkeit ge- 
widmet hat, sondern auch dem Hausbau, der Alpwirtschaft, den Sitten und 
Sagen. Ein reicher Bilderschmnck erhöht den Wert des empfehlenswerten 
Büchleins. E. Hoffinann-Krayer. 

Paul Sébillot, Le Folk-Loro de France. T. I.: Le Ciel et la Terre. 
Paris (E Guilmoto) 1904. VH-489 Seiten. 8°. Preis 16 Franken. 

Mit diesem stattlichen Bande eröffnet der bekannte Herausgeber der 
Revue des Traditions populaires, unser Ehrenmitglied, eine Publikation, die 
für alle Zeiten grundlegend bleiben wird. Wir müssen freilich unsere deutschen 
Leser darauf aufmerksam machen, dass der französische Begriff des „Folk- 
Lore u sich nicht vollständig mit unserer „Volkskunde" deckt. Während wir 
unter „Volkskunde'* die Wissenschaft v o in Volke verstehen, bezeichnet der 
Franzose mit „Folk-Lore" das Wissen des Volkes, seine Denkweise, seine 
Vorstellungen von der sichtbaren und unsichtbaren Welt, seine Poesie und 
Phantasie, seine Bedeweise. Ja, Sébillot scheint den Begriff noch etwas 
enger zu umgrenzen, indem er Poesie und Redeweise nur soweit beizieht, 
als sie Stoff liefern für den Anschauungskreis der Volksseele. Auf Grund dieser 
Auffassung von „Folk-Lore" bewegt sich die. Darstellung zumeist auf dem 
Gebiet des sog. Aberglaubens, und wir haben somit ein Werk vor uns. 
Hhnlich wie es Wuttke 2 ) fü r Deutschland geliefert hat, nur in 
grössenn Masstabe. Diesem ersten Bande sollen miinlich noch drei weitere 
folgen : II. La Mer et les Faux, III. La Faune et la Flore, IV. Le Peuple 
et l'Histoire. 

Der vorliegende erste Band hat folgenden Inhalt: Livre premier: 
Le Ciel. Ch. I: Les Astres; Ch. II: Les Météores. — Livre second: 

l ) Der deutsche Volksaberglaube der Gegenwart. 3. Bearbeitung von 
E. H. Meyer, Berlin 1900. 
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La Nuit et les Esprits de l'air. Ch. I : La Nuit ; Ch. Il : Les 
Chasses aériennes et les bruits de l'air. — Livre troisième : La Terre. 
Ch. I : La Terre : Ch. II : Les Montagnes ; Ch. III : Les Forêts ; Ch. IV : 
Les Rochers et les Pierres ; Ch. V : Les Empreintes merveilleuses. — Livre 
quatrième : Le Monde souterrain. Ch. I : Le dessous de la Terre ; 
Ch. II : Les Grottes. 

Über die Anordnung im Einzelnen äussert sich der Verfasser (S. IV fg.) 
wie folgt: «II m'a semblé rationnel de commencer ... par rapporter les 
légendes sur l'origine des choses et leurs transformations successives, 
puis d'exposer les idées que le peuple attache ... aux particula- 
rités qui excitent son étonnement ou sa crainte, l'influence qu'il attribue 
aux forces de la nature, le pouvoir que certains hommes exercent sur 
elles, les pronostics, les présages, les superstitions dont les divers 
phénomènes sont l'objet. » Im Weitern werden die « êtres fantastiques, 
surnaturels ou diaboliques», besprochen, und «à la fin de chaque mono- 
graphie, les coutumes, les observances bizarres, les pratiques mé- 
dicales, et les vestiges de culte qui sont en relation ... avec les di- 
verses circonstances du monde physique». 

Die hohe Bedeutung des Unternehmens geht schon aus dieser knappen 
Übersicht, noch viel mehr aber aus der Lektüre des ersten Bandes selbst 
hervor. Das Werk wird in keiner grössern wissenschaftlichen 
Bibliothek fehlen dürfen. 

Zum Schluss noch eine Frage und eine Bitte. Es wird nicht selten 
vorkommen, dass man über die Einreihung einer abergläubischen Vorstellung 
in eino bestimmte Rubrik schwanken kann. So ist z. B. der Glauben, dass 
ein Sonnenstrahl während der Trauung glückbringend sei, unter dem Kapitel 
„Gestirne" verzeichnet. Da nun über auch eine Zusammenstellung des 
H och Zeitsaberglaubens interessant wäre, so möchte ich mir die Frage 
gestatten, ob auch auf diese Rubrik durch einen Hinweis (sei es im Text, 
sei es im Generalregiter) Rücksicht genommen wird. Meine Bitte aber ist 
keine geringere als die : es möchte für Frankreich auch eine Sammlung der 
eigentlichen Volkssitten und -Bräuche in Angriff genommen werden; 
denn die einschlägigen Monographien aus den einzelnen Provinzen und De- 
partements sind sehr schwer zugänglich. 

E. Hoffmann-Krayer. 

0. Schwindrazheim, Deutsche Bauernkunst Hrg. im Auftrag der 
Lehrervereinigung f. d. Pflege der künstlerischen Bildung zu 
Hamburg. Wien (Martin Gerlach & Co.) o.J. [1904] XVI + 168 
Seiten. 8°. 

„Wir möchten zeigen, dass auf dem Lande nicht nur allerlei Kunst 
vorhanden ist, sondern sogar allerlei höchst interessante, dass nur eine andere 
Einstellung des Auges nötig ist, als die in der Stadt gewohnheitsraässig 
benützte, um sie zu sehen und sich ihrer zu erfreuen." Mit diesen Worten 
führt der Verfasser wein Buch ein, und wer auch nur einen flüchtigen Blick 
in dies«» glänzend ausgestattete Publikation gethan, wird zugeben müssen, 
dass man berechtigt ist, von einer Bauern kun st zu sprechen. Ein unge- 
ahnter Reichtum von interessanten und charakteristischen Formen entfaltet 
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»ich hier vor unsern Augen, und wenn auch der Verfasser das Hauptgewicht 
auf die norddeutsche Bauernsame gelegt hat, so ist doch für Jeden, 
der mit offenen Augen das Land durchstreift, auch Süddeutschland und 
unsere Schweiz nicht minder reich an bäuerlichen Stilformen. 

Der Verfasser teilt sein Buch in drei grosse Hauptabschnitte, von 
denen der erste die Geschichte der deutschen Bauernkunst, der zweite ihre 
Eigenschaften, der dritte ihre einzelnen Erzeugnisse behandelt. Es ist eine 
wahre Freude, aus dem gesunden Born seiner frischen Darstellung zu schöpfen 
Und den .stilvollen Bilderschmuck auf sich wirken zu lassen. Nicht nur 
allen Freunde n e c h t e r H e i m a t k u n s t möchten wir das 
B u c h z il r A n s c h a f f u n g e m p f e h I e n , sondern wir m ö c h t e n 
auch namentlich die Lehrer an Kunst- und Gewerbe- 
schulen bitten, ihre Schüler a u f d a s s e 1 b e hinzuweisen 
u n d z u m Zeichnen auf unsern Dörfern anzuspornen. 
Wünschenswert wäre freilich — was Schw. nicht gethan hat — , dass die 
echt mundartliche Bezeichnung der Gegenstände beigefügt würde. 

E. Hoffmann - Krayer. 

Renward Brandstetter, Der Genitiv der Luzernen Mundart in 
Gegenwart und Vergangenheit. (Abhandlungen hrg. von der 
Gesellsch. f. deutsche Sprache in Zürich X.) Zürich (Zürcher 
& Furrer). 1904. 80 Seiten. 8". Fr. 2.50. 

Dr. Esther Odermatt, Die Dcminution in der Nidwaldner Mundart. 
(Dieselbe Sammlung IX.) Ebeuda 1904. 91 S. 8°. Fr. 3.-. 

Obschon es sonst nicht unsere Gepflogenheit ist, an diesem Orte rein 
grammatische Arbeiten anzuzeigen, so können wir es uns doch nicht ver- 
sagen, der rührigen Gesellschaft für deutsche Sprache auch hier einmal un- 
sern Dank auszusprechen für so manche fordernde Abhandlung, die unter 
ihren Auspizien erschienen ist. 

Von Brandstetter konnten wir von vornherein etwas Gediegenes 
erwarten: sind doch seine frühem Dialektarbeiten hinlänglich als vielseitige 
und tiefgreifende Studien bekannt. Und doch hat die Fülle des Stoffs und 
die scharfe Krtiik der sprachlichen Erscheinungen unsere Erwartungen noch 
überboten. Die allzu behagliche Breite des ersten Kapitels hätte ja freilich 
für den Druck ') etwas zusammengefasst werden mögen. Dafür aber bietet 
uns der grammatikalische Teil so manches Neue und so manche feine Be- 
obachtung, besonders auf dem Gebiete der Syntax (z. B. $ ül, S. 73», dass 
alle kleinlichen Bedenken verstummen müssen. Aus jedem Kapitel spricht 
ein unermüdlicher Fleiss und eine suveräne Beherrschung des weitschichtigen 
und verwickelten Stoffes. 

E s t h e r 0 d e r m a 1 1 bietet uns eine Erstlingsarbeit, aber gleich 
eine Arbeit ersten Banges. Die Verfasserin hat es fertig gebracht, auf einem 
anscheinend beschränkten Gebiete etwas Vollendetes zu liefern, und zwar 
nicht etwa nur durch den Reichtum des beigebrachten Stoffes, sondern auch 
durch die Vielseitigkeit der Gesichtspunkte, die Feinfühligkeit für das Sprach- 
psychologische und die Gewandtheit des Stils. Wie harmonisch und weit- 

\\ Kap. I bildete den Inhalt eines Vortrages». 21 
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blickend ist zum Beispiel die Einleitung ! Nirgend» begegnen wir dem in 
Erstlingsarbeiten so häufigen Dünkel und dem Flunkern mit wissenschaft- 
lichen Schlagwörtern, nirgends auch jenem nüchternen und verständnislosen 
Rubrizieren, wie wir es sonst bei Dissertationen gewohnt sind. Überall 
scheinen wir es mit einem besonnenen, reifen Forscher zu thun zu haben, 
der sich in Bescheidenheit der Grenzen menschlichen Wissens stets bewusst 
bleibt. Es wird kaum möglich sein, sich in die Gefühlswerte begriffsbildender 
Elemente liebe- und verständnisvoller zu versenken, als es durch die Ver- 
fasserin geschehen ist. 

Auf eine Kritik des Einzelnen können wir uns an diesem Orte natür- 
lich nicht einlassen ; wir haben auch wenig gefunden, wo wir anderer An- 
sicht wären. Das Ganze aber ist eine so treffliche Leistung , das» wir der 
Verfasserin von Herzen Glück wünschen können zu der vielverheissenden 
Eröffnung ihrer wissenschaftlichen Laufbahn. 

E. H o f f m a n n - K r a y e r. 

Le Romancero populaire de la France. Choix de Chansons 

populaires françaises. Textes critiques par George Doncieux. 

Avec un avant-propos et un index musical, par Julien Tiersot. 

Paris, Emile Bouillon, 1904. 

Un interessant, un consciencieux et très savant ouvrage, où l'auteur, 
avec une érudition minutieuse et une ingénfosité remarquable reconstitue le 
texte critique do 45 vieilles chansons populaires françaises, poùr la plupart 
en train de disparaître et que la jeune génération ne connaît plus! C'est 
vraiment une œuvre de bénédictin ; car avec une patience et une persé- 
vérance que rien ne rebute, Doncieux va rechercher dans tous les pays de 
l'Europe et jusqu'au Canada toutes les vieilles romances populaires qui se 
sont d'abord transmises par la tradition orale ; il en suit les moindres traces, 
en note les transformations, retrouve leurs origines jusque dans les gwerz 
armoricains ou les vises Scandinaves ; et cette partie de son su|>erbe travail 
n'est ni la moins intéressante, ni la moins précieuse. En téte de son étude, 
l'auteur nous donne aussi une bibliographie très complète de tous les ouvra- 
ges où il a puisé ses textes. Pour la Suisse, il ne cite guère que M. Godet 
(Echos du bon vieux temps, 1881) à propos de la chanson La courte paille, 
plus connue chez nous sous le titre : // était un petit navive. — Ce serait 
cependant une grave erreur de croire qu'en dehors de cette «bringue* les 
autres chants populaires étudiés par Doncieux sont inconnus dans notre 
pays; le Jura bernois, proche voisin de la Franche-Comté, en possède en 
tous cas un très grand nombre. Quelques-uns, comme la Fille du Maréchal 
de France (n° 38) : 

«Brave capitaine 
Revenant de guerre 
Cherchant ses amours » 

s'entendent dans toutes nos fêtes de village. D'autres se sont si bien accli- 
matés qu'il ont été traduits en patois jurassien : pommier doux (n° 3), 
La passion de Jésus-Christ ;n° 5i. .le les ai cités Amii. III, p. 279 et IV, 
p. Iti4 J'ai recueilli, en patois aussi, les complaintes n'" 31 (Jésus-Christ en 
pauvre*. 33 (Saint Xicohts et le nourrisson brûlé). 34 (Sainte-Catherine). Ces • 
morceaux, encore inédits, seront publiés sous peu. — Nos vieux Jurassiens, 
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les Ajoulots surtout ont fait leurs délices de bon nombre des chansons du 
liomancéro. — M. A. Biétrix dans ses Chants populaires du Pays d'Ajoie 
(1898, manuscrit) donne le texte de six de ces romances, les n°* 6, 21, 26, 
39, 42 et 44, preuve qu'on les connaissait fort bien. Mais comme elles n'ont 
jamais été imprimées, Doncieux ne pouvait naturellement pas savoir qu'on les 
connût en Suisse, du moins dans le Jura catholique. — Son livre n'en est 
pas moins une ceuvre de toute première valeur pour les folkloristes ; d'autant 
plus qu'il a cet immense avantage sur la plupart des publications de ce 
genre de donner dans un appendice les mélodies de toutes ces chansons. 
C'est à M. Julien Tiersot que nous sommes redevables de cet index musical. 
L'œuvre de Doncieux, mort trop tôt pour en assurer la publication, ne pou- 
vait tomber en de meilleures mains. A. R. 



Kleine Chronik. — Chronique. 

Société des Traditions valaisannes. — Wie wir vernehmen 
hat sich im Wallis am 4. Oktober 1903 eine Gesellschaft fllr Walliser Volks- 
kunde gegründet, deren Zweck die Sammlung von Gegenständen aus dem 
Walliser. Volksleben ist. §3 der mir nur in französischer Fassung vorliegen- 
den Statuten lautet : « La Société recueillera : 1° Les objets de ménage et 
de la vie domestique (objets d'étain, matériel de cuisine, vaisselle, lanternes- 
lampes, ferronnerie, ameublement, nappage, colliers de vache etc.). 2° Les 
costumes et les portraits anciens pouvant servir à l'histoire du costume. 
3° Les objets religieux (croix de procession et de cimetière, ornements 
d'église, etc.). En un mot tous les objets ayant rapport à la vie nationale.» 

Der Jahresbeitrag beträgt 5 Fr. Als Vorstand unterzeichnen : A. de 
Kalbermatten, Präsident, und E. Bieler, Aktuar. Inwieweit auch der deutsche 
Teil des Kantons im Vorstand vertreten ist, wissen wir nicht. Es ist aber 
anzunehmen, dass ihm gleiche Rechte eingeräumt worden sind, wie dem fran- 
zösischen, und dass auch deutsche Statuten existieren. 

Wir hoffen bald Näheres über das lobenswerte Unternehmen mitteileu 
zu können. Bis jetzt sind uns nur von dritter Hand die Statuten zugestellt 
worden. Die Redaktion. 

G emeindech roniken des Kantons Basel-Land. — In Baud VIII 
S. 70 haben wir bereits auf die im Entstehen begriffenen Gemeindechroniken 
des Kantons Basel-Land hingewiesen. Die Fragebogen hiezti liegen nunmehr 
fertig vor und sind in der zweiten Hälfte Oktober verschickt worden. Auf 
Veranlassung von Herrn Keg.-RntBay haben darin auch die volkskund- 
lichen Gegenstände eine eingehende Beachtung gefunden. — 

Volkskunde im Kgr. Württemberg. — Als erste Publikation 
der „Württemberg. Vereinigung für Volkskunde" ist vor kurzem Nr. 1 der 
„Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen in Württemberg" erschienen. 
Sie sind das reiche Ergebnis der verschickten Fragebogen und enthalten 
ausschliesslich Volksglauben. Der Verfasser dieser ersten Nummer ist 
Prof. Dr. K. Bohnenberger in Tübingen. Wir empfehlen den Freunden 
des Volkstums den reichen und interessanten Stoff aufs wärmste zum Studium. 
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Aalhaut 151 

Abendmahlsbrot 146. 153. 
275 

Aberglauben s. Volksglau- 
ben 

Abgaben 246 fg. 
Abstreifen von Krankhei- 
ten 221 fg. 
Abtreibung 144 
Affe 3U0 

Ahasver (72 III 1: 
Ali wander 17 
Allermannsharnisch 146 
Allerseelen 247 
Alpbräuche (72 III 1. 2). 
(74; 

Alpdruck (». a. Doggeli) 

15t). 304. 313 
Alpfahrt. (72 III 2). (74 

XII 4) 
Alphorn-Fa 9 
Alpsegen 8. Betruf 
Alpstube(r)ten 1. 2. 3. 5 

(72 III 5) 
Alpverfassung (72 III 1) 
Alpwirtschaft (73). (74 

XU 1). -'45 
Amulet 145. 152 (2 x » 
Andreastag '72 III 5) 
Apfelbaum 274 
April (72 III 2 .(76X1135} 
Architektur s. Haus 
Amiurins (75,1 1) 
Aufstehen 279 
Augbrauen 142 
Augustin , Kettenbeissen 

223 

Ausgang, erster 144 
Äusserer Stand 94 fg. 162 

Bacchus 175 
Balbierertanz 21 
Bande v. tollen Leben 91. 
95 

Barnabas (72 III I) 

Basilisk 300 

Bauhräuche (76) 

Bauernhaus (68. 316) 

Bauernregeln (s. a Kalen- 
der-, Wetterregeln) (72 
III 2). (79) 

Ba-nnherger, Juhu! — St. 
Galler Land (67 ) 

Begräbnis ( 72 III 2. 5) 267. 
273. 274. 

Behexung (s. auch Hexen, 
Gegenzauber) 275 



Register. 

Bergmandli 297 
Bernstein 152 
Berufe (75) 
Besessene 303 
Besuche (75) 

Betruf (72 III 2>. ( 74 XU 

2. 2»; 
Bettlauben (72 III 2) 
Bettnassen 149 
Hililtothcca mngiva (318) 
Biene 274 

Bittgang (s a. Prozession] 

(72 Hl 1) 
blasen 149 

Blasphemie s. Lästerung 
Blindenstäubete 164 
Block 247 
Blut 314 

Bock (s a. Ziegenbock) 153 
Boden: Kind auf den B. 

legen 267 
Bonifaziustag 279 
Brandsfetter, Dramatik 

24 ff, Genitiv (321) 
Brauen s. Augbrauen 
Brot: Aberglauben 146. 

247. 269, geweihtes B. 

(72 III 2) 
Briicken (73> 
Brüderschaften 61. 174 
Brunnen (73), heilsam 146. 

148. 152, Kult 175 A. 

141, Orakel 267 
Brunnenherren 296 
Brunnensegnen 247 
Brunnensuchen (76) 
Brunnentauche ». Wasser- 
tauche 

Brunnenumgehen u. -um- 
tanzen 89 <2X). 90. (75 

Bubenstücke (s. a. Xacht- 
buben (72 III 2). 83 

Bücherreime 224 

Buchryberli 10 

Bundt, Märchen (159) 

Char- s. Kar- 
Charakteristik dfs Volkes 
(s. a. Originalgestalten) 
(72 III 1. 2. 8) 
Chorglöggli 304 
Chtistkindelibei 315 
Cork u. leirlinck. Kinder- 

spel (69) 
Courllnon, Peuple du Va- 
lais (226) 



Dach abdecken 173 A.134 

Dachsfett 150 

Dachtraufe 305 

I >ämonen ( s. a. Doggeli, Ge- 
spenster, Seelen , Hürd- 
wvbli 276, Zwerge 276. 
278, Huuper 304, Trot- 
tenmüetterli 305, Dog- 
geli u. Strädel 305. 

Daucourt, Sobriquets 49, 
Legendes 315 fg. 

Doggeli (s. a. Alpdruck) 
305. 313 

Z)<>M<'<eux.Romancéro(322) 

Donnergueg 280 

doppelieren 11 

drei 268 

Dreiköuige (72 III 2i. (77 
XVI 12). .J8XVI31.33 . 
248 

drei lederni Strumpf 15 
Dreimonatschmalz 153 
dreizehn 275 
Durchlässe (72 III 5) 

Edelsteiue : Amethyst 150 

Ehe s. Orakel, Neuver- 
mählte 

Ehelosigkeit 166 

Ehemänner, unterdrückte 
164 

Ehepaare ». Neuvermählte 
Ei 275 

Einzelgestalten : Obernarr 
88, Strobkmiig 93 

Eisen s. Hufeisen, Nägel, 
Stecknadel, Schere, Si 
chel. Messer 

Eisengrind 92 

elf 267 fg. 

Elster 3ü0 

Embryo: Geschlecht des- 
selben 144 
Engerling s. Maikäfer 
erbrechen 146. 149 
Erde : auf d . Erde legen 144 
Erz graben 304 
Eselsrücken 53 
Eule 273. 300 
Eulenspiegel 95 
Euphemismen 32 
Euphrosyne, hl. (77 XV 12) 

Farner, Kettenbeissen 224 
Fastnacht <72 III 1. 2. 3). 

(75, 32). 88. 246. 248. 

250 ff 
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Feuer (s. a. Osterfeuer) hei- 
lig 248. 313. Fastnacht 
248 

Feuerbann 277 
Feuerbüchsen 63 
Finder 142 

Fingernägel 142. 14G. 150. 

272 
Firmung 254 

Fisch«» (Tierkreis) 279. 280 
Fluch 32. (79 XIX 6) 
Flug s. Zauberflug 
Flureinteilung (72 III 1) 
Formel s. Rede 
Frauenthal 93 
Freitag 272 
Freitagsgebet 316 
Fridolin, hl. (77 XV 15) 
Friede trinken 28 
Fronleichnam (72 III 2) 
Fruchtbarkeitssvmbol 88. 
274 

Fryhärster 94. 177 
Fuchs 280 

Galgen 57. 157 fg. 310 
Gassengehen 84 
Gassenge ister 311 
Gassenledige 84 
Gebärden 35 
Gebärstuhl 144 
Gehet (72 III 1. 2h (76). 
316 

Geburt s. Kind 
Gedächtnis 143 
Gedenkfeiern (75) 
Gedenktafeln 72 III 1) 
Gegenzauber 145.146.275. 

313 
Geld 272 
Geldzauber 277 
Gemeindechroniken (70. 

(323) 

Genovefa, hl. (77 XVI 17) 
Gerät fs u. Möbeln )(73VI 6) 
Gesehleclitcrverkehr (s. a. 
Kiltgnng) (72 III 1.21.87. 
96. 163 ff. 170 
Gespenster (s. a. Seelen, 
Dämonen) (76). 275. 276 
278. 297 ff. 305.311.312, 
Verbanuungsort 30J 
Gestirne 253 

„gesunde u Krankheitcn 145 
Gfeller, Schulgang Christi 

154 ff. 
G i ritzen m oos 89 
Glas 275 

Glocken (s. a. läuten) 309 
Glück s. Orakel 
Goldmachen 300 
Grab 270 



Grenzbereinigung 64. 307. 
314 

Greyerz, Wörterbuch (160) 
GrusH 33. (79 XIX 5) 

Haar 142. 146. 279 
Haberfeldtreiben 170. 174 

A. 135 
Hackbrett 6 
Häcksel 173 

/7rt/f/<rr,Nachträge66, Gal- 
gen 157 fg. 
Hagel 280 
Hahnenei 300 
Hahnenkainm 149 
Hände 142 

Hanfkultur (73 VIII 2) 

Härdwybli 276 

harnen 151. 152 

Hase 280 

Hasenzähue 144 

hauchen s. blasen 

Haus (s. a. "Möbel. Gerät, 

Baubräuche) .72111 1.2. 

3.7) (73) 
Haussegen 47 
Hauszeiehen |72 III 1) 
Hecken (72 III 5) 
Heidenkreuze (72 III 1) 
Heidleni 276 

Heiligenkult (75, 21. 23). 
(77) 

Heilmittel s. Volksmedizin 
Heischelieder (72 III 2) 
Heldensage 26 ff. 
Heraldik 54. (74. 
Herz 143 
Herzblatt 274 
Hexen (76). 275. 306 309. 
313 

Hexenprozess 56. (721118). 

.(76) 
Ilieriger 13 

Hirschmontag (72 III 3) 
Hirsjagen 171 
historische Lieder 37 ff. 
Hochzeit 5. (72 III 1. 2». 

l7fi). 97 V 2X). 98 fg. 225. 
255 

Hoffmann-K rayer, Wein- 
\ gartner Reisesegen 65, 
Kuhreihen 65. Knaben- 
sehaften 8i ff. i6i tr., 

Volksmedizin 141 ff. 
Hofierwein 9H A. 49 
Holzsplitter 152 
llolzwanzen 144 
Hornergericht 169 
Hufeisen 268 
Huhn 270 
Hühneraugen 280 
Huldigung' (72 III S>. 169 



Hummel als Hostie 28 
Hund, gespenstiger 304 
Hundelett 151 
Huuper 304 

Jagd 269, wilde J. 301 
Jahresbericht 227 
.lakobstag 3 
Jakolms 47 

Jeanjaquel. Formules sur 
livres 224, Mandement 
contre «barrer» 225 

Jegerlehner, Val d'Anni- 
viers (31 9) 

Jerichorose 302 

Innerröderli 10 

Inschriften (72 III 1. 2. 3). 
(78) 

Johannes d. T. 247 
Josephstag 246 
irre gehen 297. 304 
Jubiläen (75) 
Judas verhrennen 313 
Jude, ewiger s. Ahasver 
Jugendfest (72 III 2) 
Jungfern, alte 89 166 
Jungfrau (Tierkreis) 279 
Justizmord 310 

Kadetten (75) 

Käfer 280 

kaisern 30. 56 

Kalenderglauben (77) 

Kalenderregeln (s. a. Bau- 
ern-, Wetterregeln (79). 
280 

Kälin, Rupert 310 
Kaminfeger 268. 269 
Kämpfe 95 
Kapuziner 277 
Karfreitag (72 III 2) 248. 

270 314 
Ka*rsamstag (72 III 2). 248 
Kartenschlagen 279 
Kartenspiel 55. (76 XIII 6) 
Käsen (72 III 1; 
Käsgemeinde (74 XII 3) 
Kässtechet (76 XIII 4) 
Katze 153. 274 
Katzenfett 151 
Katzenmusik ("s. a. Lärm- 

nmziige.87 97. 164. 165. 

170. 172 fg. 257. 307 
Kehrab 23 

Keller, Martwibli 158 
Kessler, 8a ntiagopilger 226 
Kettenbeissen 222 
Kiltgang ; s.a. Geschlechter- 

verkehr) (76 XII 37). 83. 

163 

Kind im Volksglauben 267. 
; 274. 308 
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Kinderlied s. Kindermund I 
Kindermund (s. a. Reiui'l 

57 ff. (721112). (78). 300. 

301. 302. 307. 314 
Kinderpflege 144 fg. 
Kindersegen 144. 270 
Kindlistein 308 
kirchliche Feste (75). 246 
kirchliche Volkskunde (70) 
Kirchtür 274 

Kirschen (76 XIV 2). 268. 
272 

Klee 3Ü2 

Kleid 270 271 

Knabengeineinde 87 

KnabenHchafteu (72 III 2). 
81 ff. 161 ff. Nacht- 
huben 83, Rechte, 
Namen 84, in Grau- 
bünden 85 ff. (Eintritt, 
Funktion 85, Hochzeits- 
gaben, Feuerwehr, mili- 
tärische Aufzüge, Ver- 
gnügungen, Kircheu- 
gesang, polit. Rolle 86, 
Brunnentauche, Katzen- 
musik 87 1, Ämter 86 A. 
10, schrittliche Statu- 
ten, im Freiamt87fg. 
(Gericht, Mädchenver- 
teilung, Strafen, Umzug, 
Tanz), in K I i n g n a u 
fc8 fg. (Fastnacht, Ober- 
narr, L' mzug, Volks j ustiz, 
Truuk), in Rappers- 
w il 89 fg. (Vorstand, Ur- 
sprung, Umzug, Tanz, 
Volksjustiz) , in Z u g 
91 ff. (l'rsprung, Mitglie- 
der, Vorgesetzte, Eiu- 
kauf, Versammlungen, 
Justiz), in Bern i)4fg. 
(Ursprung, Ämter, Ju- 
stiz. Politik), in Staus 
95 fg. (Ursprung. Justiz), 
Organisation 96 fg., 
Ki gen tum u. Tribut 
97 ff, Einkauf 99, Sit- 
tengericht 161 ff., Un- 
sittlichkeit 163, Treu- 
losigkeit, Ehestreit 164, 
wiedervereinigte Ehe- 
leute 165, Witwenhoch- 
Zeiten. Ehelosigkeit 166, ! 
Rache 167, Gericht 167ff., : 
Gerichts- und Landsgc- \ 
nieiudeparodie 168, Xar- 
ren|»aiiament v. Wein- 
felden , Narrengeniein- , 
de von A pj) en zell, 1 
1 'ersiHage . II« »rnerge- 1 
rieht 169. Hirs jagen. Mai- ; 



briefe 171, Strafen: 
Wasserguss 171, Katzen- 
musik 172, Schanden- 
bezengungenl73; Aus- 
schreitungen 173. 
175; Kult- und Fest- 
bete il igungl74,Bmn- 
nenuiuwandeln , Kult- 
zeiten 175, m i I i t ä r. 
(Charakter 176, Ent- 
stehung 176 ff. 
Knochen, blutender 309 
König: Narrenkönig 169 
Kopf 142 
Körpergrösse 307 
Krähe (s. a. Rabe) 274 
Kraukheitsnameii (siehe a. 
Volksmedizin (77 XV 
20) 

Kranzjungferu (72 III 1) 
Krebs: Krankheit 147, 

Tierkreis 279 
Kreuzeserhöhung 246 
Kreuzweg 279 
Kronschlange 302 
Kröte 147. 299. 300 
Kubier, Berg und Tal (160) 
Küchler, Märchen 64 
Küedreckerli 10 
Küeräierli 10 
Kugelzauber 313 
Kuhmist 150. 153 
Kühreihen 8 65. (77 XVII) 
Kultverbände 177 
Kümmernis, hl. (77 XV 14 1 
künden 306 
Kunst s. Ornament 

Landsgemeinde (72 III 5). 

(75, 24-28). 92 
Landwirtschaft (73). 244 
landwirtschaftl. Bräuche 

(72 III 2) 
landwirtsch. Volksglaube 

279 

LärmuinzUge (72 III 2). 88. 
248 

Lästerung 278. 312 
Läuse 153. 271. 272 
lauten 2 A. 7 
Legenden (72 III 1.2). ^77 

XVI 17) 
Leichenbretter (72 III 51 
Leichenzug 274 
Lichtniess (72 III 2). 280 
Lichtstuhete s. Stubete, 

Winterabende 
Linde 1. 87. 92 
Lockruf s. Ruf 
Lorenztag (72 III 2ï 
Lotterie 268 

Mähler (72 III 8) 



Mahlzeiten (72 III 1) 
Mai (72 UI 2). (76X1136). 

246. 249 
Mai bäum 249 
Maibriefe 171 
Maikäferprozess (76 XIV 1) 
Mairegen 217 
Maisingen 249 
Maitau 146 

Männer, brennende 305 

inarchen 64 

Märchen (66) 

Marienkäfer 279 

Markt (72111 7) 

Maulwurf 273 

Maus: Volksmedizin 149, 

Volksglauben 270. 271. 

273. 274. 281 
Meiche, Sagenbuch (67) 
Meier, Wettersegen 47 fg., 

Kulturhistorisches (160), 

Freitagsgebet 316 
Meistersinger 91 A. 29. 174 
Menstruation 143. 149 
Messer vgl. Sichel 
Milchmessen (72 III 1) 
Mistkäfer 301 
.Mitgliederverzeichnis 230 
Möbel (s.a. Gerät) (72 Uli. 

2 5) 
Molch 300 
Mond 269. 279 
Montag 272 

Montenach, L'Art et le 

Peuple (69) 
Morand, hl. 220 
Murmeltier 148 
Musik (72 III 2). (78) 
Musikinstrumente 5. (78) 
Musterung (72 UI 8). (75) 

Nachbarrecht (76) 
Nachtbuben (s. a. Buben- 
stücke) (76 XII 37). 83 
Nachtwächter (72 III 1. 2) 
Nadel 269 

Nägel (s. a. Fingernägel) 

eiserne 268 
Nahrung (s. a. Speisen) 

(72 III 2. 5). f74) 
Namen (72 III 1). (79), 

Übei iiamen (72 IU 2 . 

(78 XVIII 1). 267, Na- 

mengebung 144. 274 
Namenstag 63. (72 III 1) 
Narrengemeinde 169 
Narrenparlament 168 fg. 
Neujahr (72 III 2). (77 XVI 

12 t. 268. 274. 275. 279 
neun 27 

Neuvermählte 88. 247 
niesen 143. 268 
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Niklaustagu. St. Nikiaus 1. 

(72 III 1. 2) 
Niklaii8v.Flüe(78XVI32) 
nüchtern 14» 

Ochsner , Volkstümliches 
296 ff. 

Odermatt, Deininution (34) 
Ofeu 54 
Ohrringe 151 

Opfer s. Seelenopfer, Tier- 
opfer 

Orakel (s. a. Vorzeichen 
(76).267ff.,Ehe(72Illl). 
267 fg. 270. 272, Feuers- 
brunst 269, Gliick und 
Unglück 268ff, Hungers- 
not 269, Streit 300, Tod 
269. 270. 272 ff. 300, Wet- 
ter 280. 301. 303 

Originalgestalten (72 III 2), 
Riesen 307 

Ornament 53 

Ortsnamen s. Namen 

Ortsneckereien (s. a. Na- 
men) 49 ff. (72 III 1. 2). 
(78). 302 

Osterfeuer 313 

Ostern (72 III 2). 246 (2x). 
248 

Osterwasser 218 

Palmsonntag (72 III 2. 5) 
panduren 55 

Paniers 116 ff. 196 ff. 282 ff. 
Pellandini, Bedano 241 ff. 
Personennamen s. Namen 
Pest 2. 311 
Peter u. Paid 246 
Petri Stuhl feier 246 
Pfaffenkellerin 303 
Pfeife 12. (72 III 5) 
Pferd (s. a. Schimmel) 152. 

273. 277 
Pferdeharn 151 
Pfingsten (72 III 2) 
Pflanzenaberglaube 270. 

273 

Pluderhosen 63 
Prozession (72 III 1. 2. 5). 

(75,22). 246. 247 
purgieren 146 

Quacksalber 146 
Quellen s. Brunnen 

Rabe (s. a. Krähe) 273 
Räbenspiel (74 XII 5) 
Rätsel (78) 

rauchen (72 III 1). 145 
Raufsitten (72 III 2) 
Rechtsaltertümer (721112). 
C76> 

Rechtssagen 307 



Rede des Volkes (s. a. Ruf, 

Gruss)31.60. (72 III 3. 5). 

(78). 280 
Reformation 276 
Regenbogen 271 
Reim (s. a. Kindermund) 

57. (72 III 2. 3). (78). 224 
üeinhard, Aberglauben 

267 ff. 
Reisesegen 65 
Reliquien (77 XV 8. 10) 
Riese s. Körpergrösse 
Rochilmore 276 
Rolandssage 26 
Roll 278 
Rosengarten 27 
Rosenkranzfest 247 
Bossat. Paniers 116 ff. 

196 ff. 282 ff. 
Rosshimmel 301 
Rothübi 277 
rückwärts 168. 268. 270 
Ruf (s. a. Schlittruf) (72 III 

5). (79) 
Ryffel , Landsgemeinden 

(159) 

Sackgumpet (76 XIII 4) 
Sagen 28. (72 Hl 1. 2. 3. 5). 

(77). 253. 275. 276. 277. 

278. 296 ff. 302 ff. 315 
Sakrileg s. Lästerung 
Santiagopilger 61. (77 XV 

9). 226 
Säumung (72 III 5) 
Saupanuer 91 
Schaf 270 

Schafscheid (72 III 7) 
Schandenbezeugungen 

164. 166. 173 
Schätze, vergrabene 311 
Schauspiel 24 ff. (78) 
Scheere 269 
Scheingefechto 95 
Sehe über, Konr. (75,21) 
Schicktanz 18. 21 
schielen 151 

Schiesswesen (72 III 5.8) 
(75) 

Schimmel 268. 303 
Schimmelreiter 304. 314 
Schlangenfett 152 
Schlangensage 302 
Schlittruf (72 III 2) 
Schlottermilch 30 fg. 
Schlucksen 14a. 147 
Schlüsselloch 274 
Sehnecke 145. 147. 148. 

151. 153 
Schnitzelbank 171 A. 116 
Schönheitsmittel 146 
schröpfen 146 



Schuh 267. 276 

Scbutzengelsfest 3 

„Schwaben" (78 XVIII 1) 

Schwangerschaft : Verhüt- 
ung 144, im Aberglauben 
272 

Schwanke 66. (72 III 1. 2) 

Schwein 268. 276 

schwemmen 93 

Sehwindrazheim, Bauern- 
kunst (320) 

Schwörtag 8. Huldigung 

Sébiïlot, Folk -Lore de 
France (319) 

Sechseläuten (75,34) 

Seelen, ruhelose (s. a. Ge- 
spenster, Dämonen > 275. 
276. 296. 311. 312 

Seelenopfer 276 

Segen (s. a. Feuerbann, 
Reisesegen, Verwünsch- 
ung, Wettersegen) (77). 
147. 150 

Sennhütte (72 III 5) 

Sichel 145 

Sidelereiten (74 XII 5) 
Siedlung (73) 
Silvanus, hl. (77 XV 10) 
Silvester (72 III 2). (75,31). 
246 

Singer, Schweizer Märchen 
(66) 

Sobriquets 49 ff. 

Société des Traditions va- 

laisannes (323) 
spannen 97. 99. 225. 257 
Speichel (s. a. spucken) 

151 (2X) 
Speisen (s. a. Nahruug) 30. 

(72 III 2). 245 
Spiegel 273 

Spiele 30.55. (72 III 1.2). 
(76) 

Spinne 268. 271. 301 
Spinnet '76 XIII 4) 
Spinnweben 152. 269 
Spissenholz 152 
Sprache (72 III 1.3). (79) 
Sprichwort (s. a. Rede) 

(72 III 1. 2.3). (78). 147. 

280. 314 
Stadt, verschwundene 27S 
Stall (72 HI 1. 2) 
Stechpalme 152 
Stecknadel 268 
Steinbock (Tierkreis) 279 
Steines. Edelsteine, Kindli- 

stein 

Steinstossen (76 XIII 5) 
Stephani, Wohnbau (158) 
Stier (Tierkreis) 280 
Stille in e. Gesellschaft 270 
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Strädel 305 
Strahler <75,7) 
Streit 272 
Strohkönig 93 
Strohpuppe 173 
Stubeten 1.2. (72 HI 2 . 252 
Stftvkelberg, Urseren 53 ff. 

Santiagopilger 61 fg., hl. 

Morand 220 fg. 
Stummheit 3'0 
Sylvester s. Silvester 
Sympathie 14«. 153. 279 

Talfahrt (72 III 2) 

Tanz 1 ff. i72 III 2. 5). (78). 

lOOff. I78ff., drei Tänze 2 
Tanzliedehen (s. a. Tanz) 

58. 185 ff. 
Taschentuch 271 
Tau 247 
Taube 147. 2«8 
Taufe (72 III 2M7ÜXII39 . 

144. 254. 2H7. 314 
Tesslen (72 III 1) 
Teufel : Austreiben 308, 

Namen 56, Sage 253 
Tiere (s. a. die einzelnen 

gespenst 276 
Tierkreis 8. d. Einzelne 
Tiernamen (79) 300 
Tieropfer 277 
Ticrprozess -76) 
yW«-(A.),Tanzlff.l00ff. 

178 ff. 

Tobler(Gr.), Historische Ge- 
dichte 37 ff. 

Tod (s. a Orakel» (72 III 
1. 5) 

Totenbrett 8. Leichenbrett 
Toter: Blumen vom Grab 
146, Knochen 153, Zahn 
150, sonst. Abergl. 273 
Tracht (74) Appenzell (72 
III5\Guggisberg(73Ill 
7), Oberhasli i«:)), St. 
(fallen (72 IU2\ Simmcn- 
tal (72 III 3!, Tessin 63. 
245, Wallis (72 III 1), 
schimpfliche Tr. (76) 
Transport (74) 
Träum«» 143 271 fg. 
Treffzauber s. Kugelzauber 
Trottemnüetcrli 305 
Trüllsonntag (75,12) 



Cbernamen s. Na inen, Orts- 
neckereien 

Überträgen v. Krankheiten 
147. 299 

Uhr 274 

Umwandeln is a.Brunnen- 

unigehen) 149 
umwenden, sich 147 
Umzüge 88 (2 X). 90. 93 

94 fg. 
Ungeziefer 145 
Unglück s. Orakel 
Urgeschichte 73 
Urispiegel 95 



Tschinggen (78 XVIII 
Turnfeste (75) 



Venediger 304 
Verfassung (72 III 1). (75) 
Vergraben v. Krankh. 147 
VerpHöcken v. Krankh. 147 
Verwünschung 33. 65 
Vision 306 
Vit .Iis, hl. 75.23) 
Vogelstimmen 280 
Volksbelustigungen J5). 
(76) 

Volksdich tung ( s.a. Kinder • 
mund, Keim, Spruch, 
Volkslied) (77) 

Volksglauben t s. a. Volks- 
medizin i v 72 III 1.2.3.8). 
(76). 267. 314 

Volksjustiz (72 III 2. 3). 
(76*!. 81 ff. 87 89. 90. 92 ff. 
94 96 

Volkslied is. a. Kinder- 
mund, Kuhreihen, Keim, 
Spruch; (72 III 2 5. 8 . 
(7.\31) (76 XU 38). (77). 
1 78 XVU 1). 158. 185ff, 
249 

Volksmedizin (72 III Ii. 

.77 j. 141 ff. 221. 269 fg. 

274. 275. 279 fg. 299. 

313. 314 
Volto santo ('77 XV 14) 
Vorzeichen (s. a. Orakel 

künden; (76). 268 
Votivalien 300 

Wachholder 271 
wachsen 143. 271 
Wage Tierkreis) 279. 280 
Wallfahrt (s. a. Santiago) 

61. (72 III 1). 223. 226 
Walzer 10. 12 
Wappensagen 315 



Warzen 146. 147. 150. 272 
Wasser: im Abergl. 272 
Wasserguss s. W'tauche 
Wassert iiiche 83. 87. 93. 

171 fg. 
Weiberschlegel 164 
Weiden, gedrehte 271 
Weihnacht (72 III 2). (77 

XVI 12). 152. 246. 247. 

279. 302. 315 
Weingartner Heisesegen 65 
Wetterb -nn 309 
Wetterläuten 3w9 
Wetterregel (s. a. Hauern-, 

Kaiendenegel (72111 1. 

2 . (79). 2-0 
Wettersegen 47 
Widder (Tierkreis 144.279 
Wiedertäufer 28 
wilde .lagd 8. .Jagd 
Wildleute 168 
Wimpern 142 
Winde (l'tl mze) 269 
Winterabende (s.aStubete) 

(72 III 5) (75,3»)). 252 
Winzerfest (75,6) 
Wirtshausnamen (72 III 6) 
Witwerheiraten 99. 166 
Witz (72 III 2) 
Wochenbett 114. 267 
Wünschelrute (76 XV 3) 
würgen 63 

Wymann. Würgen 63, 
Feuerbüchsen 63 

Zahlen s. die einzelnen 
Zahler. Ferien (100) 
Zähne 142 
zahnen 144 

Zauberei (s. a. Gegenzau- 
ber, Geldzauber, Hexen) 
(72 III 8). 275. 277 

Zauberflug 2 7. 306 

Ziegenbock 299 

Ziudcl, Heime u. Kedens- 
arten 57 ff. 

Zunftbräuche (74) 

Züricher, Aberglauben 
267 ff. 

zurückschauen s. umwen- 
den 

zusammen schellen 307 
Züsler 305 
zutrinken (79 XIX 3) 
Zwerge (77 XVT 17). 276. 
278 
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Verbesserungen. 

Seite 55 Z. 18 v. u. füge vor „53" ein: »V Ä . 
„ 68 Z. 8 v. o.: lies „Schriften". 
„ 69 Z. 1 v. o. : lies „Du Cock". 
„ 81 Z. 3 v. o.: lies „Schchtz". 

„ 81 Z. 4 v. o. füge bei: „6. Phillips, Über den Ursprung der Katzen- 
musiken; K. Weisholp, Zum Hochzeitcharivari, in: Zeitschr. d. 
Ver. f. Volksk. X, 206. 

. 142 Z. 8 v. o.: statt „strubi Huf lies: „strubi Lüt". 

„ 143 Z. 14 v. o.: statt „Poogi" lies: „Pooggi". 

„ 148 Z. 17 v. u. fiige hinter „RUppsucht" bei: „besonders wenn ver- 
bunden mit Knochentuberkulose; auch allein für Letzteres". 
„ 148 Z. 1 v. u. : statt „Saxeln" lies: w Saanen". 
„ 150 Z. 7 v. u. : statt „nicht" lies: „recht*. 
„ 162 Z. 1 v. u.: lies Annalas". 

„ 175 Z. 1 v. u.: lies „Ausg. v. 1820: S. 48; Ausg. v. 1857: S. 233". 



„ 185 setze statt 
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